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Vorwort

Im Mittelpunkt der neuen Geschichtsbl�tter-Ausgabe steht erneut ein
wichtiges Kapitel aus Reutlingens vielf�ltiger Schulgeschichte. Eugen
Wendler l�sst die 150-j�hrige Entwicklung von der Webschule �ber das
Technikum f�r Textilindustrie, die Staatliche Ingenieurschule f�r Textil-
wesen, die Fachhochschule f�r Technik und Wirtschaft bis hin zur Hoch-
schule Reutlingen Revue passieren. Nach den Beitr�gen in den Geschichts-
bl�ttern 2000 �ber die Frauenarbeitsschule und 2003 �ber das Pomologi-
sche Institut erf�hrt damit die dritte renommierte Reutlinger Bildungsein-
richtung des 19. Jahrhunderts ihre ad�quate wissenschaftliche W�rdigung.
Alle drei Ausbildungsst�tten sind innerhalb von etwas mehr als einem Jahr-
zehnt zwischen 1855 und 1868 gegr�ndet worden. Sie sind damit nicht nur
Ausdruck der im Zuge der Industrialisierung wachsenden wirtschaftlichen
Bedeutung der Stadt, sondern sie haben Reutlingens Ruf als „Schulstadt“
weit �ber die Region hinaus verbreitet. Aus gutem Grund hat Eugen Wend-
ler seinen historischen Abriss mit dem Motto „Praxisn�he und Internatio-
nalit�t von Anfang an“ �berschrieben.

Anlass f�r die Aufarbeitung der Geschichte des „Technikums“ war das
150-j�hrige Jubil�um, das im Fr�hsommer 2005 mit einer F�lle von Veranstal-
tungen auf dem Hochschul-Campus am Hohbuch begangen wurde und zu
dem der jetzt in den Geschichtsbl�ttern publizierte Beitrag in begrenzter Auf-
lage als Vorab-Sonderdruck erschienen ist. In seinem historischen R�ckblick
richtet der Autor, der selbst mehr als drei Jahrzehnte der Hochschule ange-
hçrt und bereits maßgeblich an der Festschrift zum 125-j�hrigen Bestehen
mitgewirkt hat, sein besonderes Augenmerk auf die j�ngere und j�ngste Ent-
wicklung der Hochschule, die dank ihrer hohen Ausbildungsstandards und
einer konsequenten zukunftsorientierten Erweiterung – modern gesprochen
„Diversifikation“ – der Fachgebiete und Lehrinhalte mittlerweile eine f�h-
rende Position im bundesweiten „Ranking“ einnimmt. Eugen Wendlers mate-
rialreiche und mit so mancher Anekdote gew�rzte Abhandlung breitet somit
nicht nur 150 Jahre Hochschulgeschichte, sondern zugleich auch ein St�ck
Reutlinger Wirtschafts- und Kulturgeschichte aus.

Der zweite gewichtige Aufsatz des vorliegenden Bandes besch�ftigt sich
mit der Dichterin Isolde Kurz und ihren Beziehungen zu Reutlingen. Wilhelm
Borth, ehemaliger Leiter des Isolde-Kurz-Gymnasiums, zeigt in seiner detail-
lierten Untersuchung auf, dass die Verbindungen von Isolde Kurz zur Ge-
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burtsstadt ihres Vaters Hermann wesentlich vielf�ltiger und intensiver gewe-
sen sind, als dies bislang bekannt war. Die �bernahme der Patenschaft f�r die
hiesige „M�dchenrealschule“ im November 1937 stellte dabei den Hçhepunkt
dieser allerdings nicht immer ungetr�bten „Liaison“ dar. Borths Studie, die im
Zusammenhang mit der Rezeptionsgeschichte auch den interessanten Aspekt
der Testamentsvollstreckung und Nachlassregelung sowie der Traditions-
pflege beleuchtet, macht verst�ndlich, weshalb man am Fuße der Achalm
bisweilen nicht nur Hermann Kurz, sondern auch seine Tochter Isolde als
„Reutlinger“ Dichterin betrachtet.

Auch der dritte Beitrag hat seinen Ausgangspunkt im 19. Jahrhundert. Her-
mann Josef Pretsch untersucht die komplizierten Vorg�nge um die Wiederein-
richtung eines katholischen Gottesdienstes in Reutlingen nach dem Ende der
reichsst�dtischen Selbst�ndigkeit. Mehr als zweieinhalb Jahrhunderte, seit der
Reformation, hatte es keine katholische Gemeinde mehr gegeben. 1823 wurde
erstmalig wieder eine katholische Pfarrstelle eingerichtet und nach l�ngeren
Diskussionen die Nikolaikirche als Gotteshaus zur Verf�gung gestellt – eine
�bergangslçsung, die bis zum Bau der St.-Wolfgang-Kirche im Jahre 1910
Bestand hatte.

Drei eindrucksvolle und aufschlussreiche zeitgençssische Berichte f�hren
uns schließlich in die dramatischen letzten Tage des Zweiten Weltkriegs, in die
Phase der sogenannten „Stunde Null“ und in die ersten Monate unter fran-
zçsischer Besatzung. Nachdem sich 1995 anl�sslich des 50. Jahrestags des
Kriegsendes ein umfangreicher Themenband der Geschichtsbl�tter aus ganz
unterschiedlichen Blickwinkeln mit den lokalgeschichtlichen Ereignissen
zwischen 1930 und 1950 befasst hatte, machen – nunmehr 60 Jahre nach
Kriegsende – die von Holger Lange herausgegebenen und kommentierten
Texte eine interessante authentische Quelle zug�nglich, die vor allem die
Situation bei den Firmen Gminder und Bosch beleuchtet.

Reutlingen, im Juli 2006 Heinz Alfred Gemeinhardt
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Praxisn�he und Internationalit�t von Anfang an
Von der „Webschule“ zur „Hochschule Reutlingen“

Historischer R�ckblick auf die Entwicklungsgeschichte zum
150-j�hrigen Jubil�um im Jahre 2005*

Von Eugen Wendler

1 Die Tradition des Textilgewerbes in Reutlingen

Die „Hochschule Reutlingen“ (Reutlingen University) – wie sie sich seit 2003
national und international pr�sentiert – blickt 2005 auf eine 150-j�hrige Ent-
wicklungsgeschichte zur�ck. Die durch das jeweilige Studienspektrum bzw.
durch die politischen Umst�nde bedingte Metamorphose dieser renommierten
Institution wird durch die vielfache Namens�nderung besonders augenf�llig:

– Webschule (1855–1891)
– Hçhere Webschule (Fachschule f�r Spinnerei, Weberei und Wirkerei)

(1891–1908)
– Technikum f�r Textilindustrie (1908–1911)
– Kçnigliches Technikum f�r Textilindustrie (1911–1918)
– Staatliches Technikum f�r Textilindustrie (1918–1959)
– Staatliche Ingenieurschule f�r Textilwesen

Technikum f�r Textilindustrie
(1959–1971)

– Fachhochschule Reutlingen
Staatliche Techniker- und Textilfachschule f�r Textil- und Bekleidungswe-
sen/Technikum f�r Textilindustrie
(1971–1978)

– Fachhochschule Reutlingen/Fachhochschule f�r Technik und Wirtschaft
Staatliche Techniker- und Textilfachschule/Technikum f�r Textilindustrie
(1978–1985)

– Fachhochschule f�r Technik und Wirtschaft Reutlingen
Otto-Johannsen-Technikum/Staatliche Textilfachschule und Berufskolleg
(1985–2003)

* Ein Vorab-Sonderdruck diesesBeitrags ist in begrenzter Auflage bereits zu den Jubil�umsfeier-
lichkeiten der Hochschule im Juni 2005 erschienen. Der Autor dankt folgenden Firmen und
Personen f�r die finanzielle Unterst�tzung bei den wissenschaftlichen Recherchen und ihrer
Publizierung: Realwerk G. Lachenmaier, Reutlingen, ReproMayer Medienproduktion, Reut-
lingen, sowie den Diplom-Betriebswirten (FH) Hendrik van Delden, Stefan K�chler, Martin
Renner, Jochen Stotmeister, Rudolf Strittmatter und Frank Wilczek.
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– Hochschule Reutlingen/Reutlingen University
Otto-Johannsen-Technikum/Staatliche Textilfachschule und Berufskolleg
(seit 2003)

Die wechselvolle Geschichte der „Hohen Schule Reutlingen“ wird in dieser
R�ckschau nachgezeichnet, um einen bleibenden Beitrag zum 150-j�hrigen
Jubil�um zu leisten. Die wichtigsten Quellen bilden die fr�heren Festschriften
zum 25-, 50-, 75-, 100- und 125-j�hrigen Bestehen. Dabei st�tzt sich der Autor
vor allem auf seine fr�heren Recherchen zum 125-j�hrigen Jubil�um von
„Technikum und Fachhochschule Reutlingen“.1 Dazu sind im Laufe der Zeit
weitere Detailuntersuchungen sowie externe Quellen hinzugekommen, die,
von der zwischenzeitlich eingetretenen Weiterentwicklung der Hochschule
abgesehen, das historische Gesamtbild in wesentlichen Punkten erweitern
und bereichern. Insofern ergibt sich insgesamt eine neue Dokumentation zur
Reutlinger Hochschul- und Industriegeschichte.

Nat�rlich sind jeder historischen Darstellung – wie umfangreich sie auch
sein mag – Grenzen gesetzt. Auswahl, Wiedergabe und Interpretation der
historischen Fakten kçnnen immer nur unvollst�ndige und subjektiv ausge-
w�hlte Ausschnitte der lebendigen Realit�t abbilden. Dies gilt ganz besonders
f�r die vielen Personen, die engagiert und gestalterisch an dem Entwicklungs-
prozess mitgewirkt haben, aber nicht namentlich gew�rdigt werden kçnnen.
Diese Unzul�nglichkeit muss auch f�r diese Abhandlung in Kauf genommen
werden, die im Wesentlichen an den jeweiligen Direktoren und Rektoren fest-
gemacht wird. Sie stehen stellvertretend f�r das gesamte Kollegium und alle
Mitarbeiter im Mittelbau und in der Verwaltung, die ihren Teil zu der Erfolgs-
geschichte beigetragen haben. Den zahllosen ungenannten und zweifellos ver-
dienten Mitwirkenden, die in vielfacher Hinsicht ihre Arbeitskraft in den
Dienst der Schule gestellt haben, soll an dieser Stelle in toto mit Dank und
Anerkennung gedacht sein.

Ohne die jahrhundertealte Tradition des ortsans�ssigen Textilgewerbes in
Reutlingen ist die Geschichte von Technikum und Fachhochschule Reutlin-
gen undenkbar. Deshalb soll in einem kurzen Abriss an diese historische Basis
erinnert werden. In der „Beschreibung des Oberamts Reutlingen“ von 1824 –
der ersten ihrer Art im Kçnigreich W�rttemberg – heißt es lapidar: „Fabriken
im engeren Sinn hat das Oberamt nicht.“2 Rund 70 Jahre sp�ter wird in der
zweiten Oberamtsbeschreibung von 1893 festgestellt: „Unter den Gewerbs-
zweigen des Oberamts mit grçßerem fabrikm�ßigem Betriebe nimmt die Tex-
tilindustrie weitaus die erste Stelle ein.“3 Unter diesem Industriezweig wer-

1 Eugen Wendler: 125 Jahre Technikum/Fachhochschule Reutlingen, Reutlingen 1980, S. 21–79.
2 Johann Daniel Georg Memminger (Hrsg.): Beschreibung des Oberamts Reutlingen, Stuttgart

und T�bingen 1824, S. 66.
3 Kgl. Statist. Landesamt (Hrsg.): Beschreibung des Oberamts Reutlingen, Stuttgart 1893, S. 254 f.
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den 23 Betriebe der Zwirnerei, Spinnerei, Weberei, Strickerei, der Buckskinfa-
brikation sowie der Dampff�rberei und eine Appreturanstalt mit insgesamt
3239 besch�ftigten Arbeitern und einer Dampfkraft von 3635 PS ausgewiesen.
Neben diesen 23 „Großbetrieben“ existierten damals im Oberamt noch wei-
tere 258 Klein- und Mittelbetriebe zur Herstellung von Textilien. Fast genau
in der zeitlichen Mitte dieses historischen Rahmens liegt die Gr�ndung der
Webschule, die – wie bereits 1893 lobend festgestellt wird – zum hohen Stand
der Industrie in Reutlingen durch eine „vielseitige und ausgezeichnete Ent-
wicklung“ beigetragen hat und nicht nur f�r die Stadt und das Umland, son-
dern f�r das ganze Kçnigreich „eine hervorragende Bedeutung“4 genießt.

Die textilen Klein- und Großbetriebe, die damals das wirtschaftliche R�ck-
grat der aufstrebenden Industriestadt am Fuße der Achalm bildeten, setzten
die lange Tradition der ortsans�ssigen Tuch- und Zeugmacher fort. Von den al-
ten Reutlinger Geschlechtern Beger, Kurtz, Baur, Finckh, Knapp, List usw.
gibt es kaum eines, das nicht einen Tuchmacher oder Weber aufzuweisen
h�tte. Die �lteste noch erhaltene Weberordnung stammt vom 23. Dezember
1463.5 Sie zeigt, wie streng das Reutlinger Tuchmacher- und Wollweber-Ge-
werbe damals reglementiert war. Neben der Herstellung von wollenen Tu-
chen entwickelte sich schon fr�h die Barchentherstellung, das Stricken von
baumwollenen Geldbeuteln sowie die Haubenstickerei f�r die Trachten der
l�ndlichen Bevçlkerung.6

Zur Fçrderung der Reutlinger Tuch- und Zeugmacher trugen wesentlich
die Ordensniederlassungen der Zisterziensermçnche bei, die sehr erfolgreich
Ackerbau und Schafzucht betrieben haben. Das Zisterzienserkloster Salem,
dessen Tochterkloster Kçnigsbronn bei Heidenheim a. d. Brenz sowie das Or-
denskloster Bebenhausen besaßen bis zur Reformation in Reutlingen und
Umgebung ausgedehnten Grundbesitz, auf dem Flachs angebaut oder Schafe
gehalten wurden. Die Woll- und Flachserzeugnisse sowie andere Waren wur-
den auf den einheimischen und auf vielen ausw�rtigen M�rkten und Tuch-
messen verkauft und zumeist von Eninger H�ndlern, den „Bandelkramern“,
vertrieben.7 �ber die Reutlinger Tuchmacherzunft findet sich in der aus der
ersten H�lfte des 16. Jahrhunderts stammenden Reimchronik von Johann
Fizion folgender Vierzeiler:

4 Ebd., S. 359.
5 R. Link: Die Reutlinger Weberordnung von 1463, in: TEX, H. 40/1987, S. 23 f.; der Aufsatz

wurde erstmals im Reutlinger General-Anzeiger vom 16. 8. 1930 anl�sslich des 75-j�hrigen
Jubil�ums des Technikums unter dem Titel „Vergilbte Reutlinger Zunftbl�tter“ verçffent-
licht.

6 Siehe Axel-Stefan Paul: Partielle Lebenszyklusanalyse der Reutlinger Textilwirtschaft im 19.
und 20. Jahrhundert, Diss. Budapest 1994.

7 Siehe Johann Fizion: Cronica unnd grindtliche beschreibung des Hailigen Rçmischen Reichs
Statt Reuttlingen . . ., Stuttgart 1862, S. 36; zu den Eninger H�ndlern s. auch Paul Schwarz,
Heinz Dieter Schmid: Reutlingen aus der Geschichte einer Stadt, Reutlingen 1973, S. 158 f.
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Abordnung der Reutlinger Tuch- und Zeugmacherzunft beim Festzug anl�sslich des
25-j�hrigen Regierungsjubil�ums von Kçnig Wilhelm I. im Jahre 1841.
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Eine von zwei Zunftfahnen der Reutlinger Tuch- und Zeugmacherzunft von 1841
(Replikat von 1934). Das andere Replikat gleicht dem noch erhaltenen Original, das
sich im Heimatmuseum befindet. Es ist aber so besch�digt, dass es nicht ausgestellt
werden kann.
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„Ir Waren Werden braucht mitt Zier
Zur klaidung in gantzer Reffier,
Werden verfiehrt Unnd gmacht bekandt
Durch die kauffleit in ferne Lanndt“8

Die Reutlinger Tuche und sonstigen textilen Erzeugnisse haben sich, wie es in
der Oberamtsbeschreibung von 1893 heißt, „stets des Rufes großer Solidit�t
erfreut“ – will sagen, diese Produkte gingen nicht mit der Mode, sie waren
wohl qualitativ sehr robust, daf�r aber auch altv�terlich und beh�big. Als im
Zuge der Fr�hindustrialisierung mit Hilfe der mechanischen Webst�hle Mas-
senproduktion mçglich wurde und modische Textilien aus franzçsischer und
englischer Fertigung den heimischen Markt �berschwemmten, standen die

Reutlinger Tuch- und Zeugmacher
auf verlorenem Posten, weil sie sich
dieser Entwicklung nicht anpassen
konnten.

Auf diese dramatische Misere
weist der Vorstand des Reutlinger
Gewerbevereins in einer Stellung-
nahme vom 27. M�rz 1855 an den Ge-
meinderat hin und begr�ndet damit
die Notwendigkeit zur Errichtung
der geplanten Webschule in Reutlin-
gen. In der Begr�ndung heißt es:
„Die Woll- und Baumwollindustrie
unseres Landes befindet sich gegen-
w�rtig in einer bedenklichen Lage.
Die Mode hat sich von den einfachen
Fabricaten abgewandt. Am meisten
gesucht sind gegenw�rtig solche We-
bereien, in deren Verfertigung unsere
noch keine Erfahrung hat. Dadurch
droht derselben die Gefahr, alle
Nachfrage zu verlieren, den Zug
auch derjenigen K�ufer von sich ent-
fernt zu sehen, die Fabricate suchen,
in welchen unsere Industrie gesucht
war. Mehr noch aber droht die Ge-
fahr, durch die Fortschritte anderer
L�nder in der Weberei auf eine solche
Weise �berfl�gelt zu werden, dass es

Kindstaufe in Betzingen in der typischen
Betzinger Tracht, die aus Reutlinger
Tuchen und Leinen hergestellt wurde; im
Hintergrund der Turm der Betzinger
Mauritiuskirche. Chromlithographie von
Kappis.

8 J. Fizion, Cronica (wie Anm. 7), S. 73; in gantzer Reffier = in der ganzen Region.
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schwer und t�glich schwerer werden mçchte, mit dieser wieder in ebenb�rtige
Conkurrenz zu treten.“ Dabei sei „der hiesige Platz der vorteilhafteste des
Landes f�r eine w�rttembergische Webschule, [. . .] zumal sich auf zwei Qua-
dratmeilen in und um Reutlingen zwei Drittel der St�hle [gemeint sind Hand-
webst�hle] der Gesamtweberei W�rttembergs befinden.“9 Diese schonungs-
lose Einsch�tzung belegt die zwingende Notwendigkeit zur industriellen Ent-
wicklung des Albvorlandes.

2 Die zaghafte Fçrderung der Fr�hindustrialisierung im Kçnigreich
W�rttemberg

Unter dem Begriff „Fr�hindustrialisierung“ ist jene einleitende Epoche des
Industrialisierungsprozesses zu verstehen, die seit Arnold Toynbee als „Indu-
strielle Revolution“ bezeichnet wird.10 Dieser Begriff kçnnte jedoch die irr-
t�mliche Vorstellung wecken, dass es sich bei der Fr�hphase der Industriali-
sierung – wie bei einer politischen Revolution – um ein dramatisches, rasant
ablaufendes Ereignis gehandelt habe. In Wirklichkeit erstreckte sich dieser
Prozess �ber viele Jahrzehnte hinweg und „selbst bei einer st�rmischen Indu-
strialisierung kann man noch immer von einer Evolution sprechen, die Schritt
f�r Schritt die technischen, wirtschaftlichen und sozialen Verh�ltnisse ver�n-
dert“.11 Sicherlich hat das Wort „Revolution“ in diesem Zusammenhang eine
gewisse Berechtigung, denn ohne Zweifel l�sst die tiefgreifende Wirkung der
„Industriellen Revolution“ fast alle politischen Revolutionen „als vergleichs-
weise folgenarme Geschehnisse erscheinen, mag auch ihr momentaner �clat
viel vernehmbarer gewesen sein.“12

Da wir uns auf die Ausbreitung der Industrialisierung in der ersten H�lfte
des 19. Jahrhunderts im Kçnigreich W�rttemberg konzentrieren, in der dieser
Prozess nur �ußerst langsame Fortschritte machte und von einer „revolutio-
n�ren“ Entwicklung keine Rede sein kann, bevorzugen wir den Begriff „Fr�h-
industrialisierung“. Diese Epoche deckt sich weitgehend mit der Regierungs-
zeit von Kçnig Wilhelm I. (1816–1864). Trotz seines reformerischen Eifers,
der ihm den Ruf eines konstitutionellen Musterkçnigs einbrachte, scheute er
sich davor, die Industrialisierung seines Landes mit Hilfe von staatlichen
Fçrderungsmaßnahmen aktiv zu unterst�tzen. Er bef�rchtete die Entstehung
eines Industrieproletariats, das politische Unruhen auslçsen kçnnte. Insbe-

9 Siehe E. Wendler, 125 Jahre Technikum (wie Anm. 1), S. 22 f.
10 Arnold Toynbee: Lectures on the Industrial Revolution in England, London 1848; sp�ter un-

ter dem Titel: The Industrial Revolution, London 1914.
11 Wolfram Fischer: Der Staat und die Anf�nge der Industrialisierung in Baden (1800–1850),

Erster Band: Die staatliche Gewerbepolitik, Berlin 1962, S. 12.
12 Ebd., S. 15.
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sondere bis etwa 1830 hielt die w�rttembergische Regierung die Kombination
von landwirtschaftlicher und handwerklicher Arbeit, „wo sich der Bauer im
Charakter dem Gewerbsmann n�hert“13 f�r opportun. „Kçnig Wilhelm I.
war im Grunde seines Herzens und mit Leidenschaft nur bei den landwirt-
schaftlichen Dingen. Liebte man ihn doch bezeichnenderweise als den ‚Kçnig
der Landwirte� im Volke.“14 Erst unter dem Druck der Revolution von 1848
sah er sich gezwungen, die „Centralstelle f�r Gewerbe und Handel“ ins Leben
zu rufen, die zum kraftvollen Motor der staatlichen Gewerbefçrderung wer-
den sollte.

Als Kçnig Wilhelm I. 1816 den Thron bestieg, erlebte W�rttemberg eine
Hungersnot fast mittelalterlichen Ausmaßes. Unter dem Eindruck der durch
Witterungseinfl�sse verursachten katastrophalen Missernten wurde 1817 die
„Centralstelle des Landwirtschaftlichen Vereins“ gegr�ndet. Diese Einrich-
tung sollte neben ihrer Wohlt�tigkeitsfunktion dazu beitragen, die Landwirt-
schaft wieder zur Hauptgrundlage des Wohlstandes zu machen. Obwohl diese
Institution ihren Sitz in Stuttgart hatte, ist ein repr�sentativer Vitrinenschrank

Ansicht von Reutlingen um 1860. Im Mittelpunkt ist der 1859 in Dienst gestellte
Bahnhof mit einfahrendem Zug zu sehen.

13 Paul Gehring: Das Wirtschaftsleben in W�rttemberg unter Kçnig Wilhelm I. (1816–1864),
in: Zeitschrift f�r w�rttembergische Landesgeschichte 9 (1949/50), S. 196–257.

14 Otto Borst: Staat und Unternehmen in der Fr�hzeit der w�rttembergischen Industrie, in:
Tradition. Zeitschrift f�r Firmengeschichte und Unternehmerbiographie, H. 4/1966, S. 6.
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der landwirtschaftlichen Centralstelle in den Besitz des Technikums gelangt,
wo er nach seiner Restaurierung den Senatssaal schm�ckt und zur Ausstellung
von Gastgeschenken, insbesondere der ausl�ndischen Partnerhochschulen
dient.

Seit 1819 gab es zwar neben der „Centralstelle des Landwirtschaftlichen
Vereins“ mit der „Centralstelle des Handels- und Gewerbevereins“ eine staat-
liche Institution, welche die Belange der Gewerbefçrderung wahrnehmen
sollte. Die praktische Bedeutung dieser vom Pr�sidenten der landwirtschaftli-
chen Centralstelle in Personalunion geleiteten Einrichtung war aber aufgrund
der mangelhaften personellen und finanziellen Ausstattung so gering, dass sie
in Wirklichkeit nur auf dem Papier existierte.

Im Jahre 1830 machte sich der Calwer Industrielle und Landtagsabgeord-
nete J. G. Doertenbach zum Wortf�hrer mehrerer einflussreicher Fabrikanten
und Kaufleute.15 Er forderte, dass die eingeschlafene „Centralstelle des Han-
dels- und Gewerbevereins“ durch einen neuen Verein ersetzt werden m�sse,
der die Aufgabe habe, „die technische Industrie zu befçrdern und zu unter-
st�tzen und durch Belehrung mitzuwirken, dass der Wettkampf mit der aus-
l�ndischen Industrie mit gl�cklichem Erfolg bestanden werde“. Aus dieser
Initiative ging die „Gesellschaft f�r Befçrderung der Gewerbe in W�rttem-
berg“ hervor. Zun�chst schien es, als ob diesem Verein ein �hnliches Siechtum
wie seinem Vorg�nger beschieden w�re. Da der Gesellschaft aber immerhin
ca. 300 Fabrikanten und Verwaltungsbeamte, ja sogar einzelne Stadtgemein-
den und Innungen beitraten und bescheidene Fçrdermittel zur Verf�gung
standen, konnte sie einige nennenswerte Erfolge erzielen. „Sie gew�hrte Sti-
pendien, Reisebeitr�ge und Mittel zur Beschaffung von Maschinen, holte aus-
l�ndische Facharbeiter ins Land, gr�ndete eine Gewerbehilfskasse, vermittelte
Handelsbeziehungen ins Ausland, sogar nach �bersee, erwirkte beim Kçnig,
mit dem sie unmittelbar verkehren durfte, Ausleihen aus dem Dispositions-
fonds f�r einzelne Unternehmer und gab gemeinsam mit der landwirtschaft-
lichen Centralstelle ein Wochenblatt heraus.“16 Außerdem gingen aus ihr
wichtige Initiativen zur Fçrderung des Eisenbahnbaues hervor.

Trotz der bescheidenen Erfolge, welche die „Gesellschaft f�r Befçrderung
der Gewerbe“ erzielte, regte sich ab 1845 in ihren Reihen wachsender Unmut
�ber die unzureichende Gewerbepolitik. Unter dem Druck der M�rzforde-
rungen von 1848 sah sich Kçnig Wilhelm schließlich gençtigt, mit der „Cen-

15 Siehe Eugen Wendler: Das betriebswirtschaftliche Gedankengeb�ude von Friedrich List –
Ein Beitrag zur Geschichte der Betriebswirtschaftslehre, Diss. T�bingen 1977, S. 60–86 und
ders.: Die zaghafte Fçrderung der Fr�hindustrialisierung in W�rttemberg unter Kçnig Wil-
helm I., in: TEX, H. 35/1984, S. 10 ff.

16 Robert Uhland: Gewerbefçrderung in Baden und W�rttemberg im 19. Jahrhundert und die
Entstehung staatlicher Zentralstellen, in: Bausteine zur geschichtlichen Landeskunde von
Baden-W�rttemberg, hrsg. von der Kommission f�r geschichtliche Landeskunde, Stuttgart
1979, S. 435–467, hier: S. 447.
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tralstelle f�r Gewerbe und Handel“ endlich eine wirksame Gewerbebehçrde
zu schaffen, der die Pflege der gewerblichen Interessen �bertragen wurde.
Diese Institution bildete die Vorl�uferin des sp�teren Wirtschaftsministeri-
ums. Zu den ersten Maßnahmen der neuen Centralstelle z�hlen unter anderem
die Gr�ndung von Handelskammern in Stuttgart, Heilbronn, Reutlingen und
Ulm. Die Industrie- und Handelskammer Reutlingen wurde im gleichen Jahr
wie die Webschule gegr�ndet, so dass beide f�r die wirtschaftliche Entwick-
lung Reutlingens gleichermaßen bedeutsame Einrichtungen gemeinsame
Jubil�en feiern kçnnen.

Damit ging die Zeit der Fr�hindustrialisierung in W�rttemberg zu Ende.
Nach der punktuellen Industrialisierung folgte nun die fl�chenm�ßige in allen
Landesteilen. Die „Centralstelle f�r Gewerbe und Handel“ und insbesondere
ihr geistiger Motor, Ferdinand v. Steinbeis, trugen maßgeblich dazu bei, dass
aus dem industriell unterentwickelten Agrarland eine bl�hende Wirtschafts-
region entstehen konnte.17

Handweberei aus der Webschule, um 1860. Das Motiv erinnert an die Einweihung der
Eisenbahnlinie Plochingen–Reutlingen. Die Gr�ndung der Webschule und der Indu-
strie- und Handelskammer im Jahre 1855 sowie der Eisenbahnanschluss markieren
den Beginn der Industrialisierung in Reutlingen.

17 Steinbeis-Stiftung f�r Wirtschaftsfçrderung (Hrsg.): Ferdinand v. Steinbeis und die Gewer-
befçrderung im Kçnigreich W�rttemberg, Stuttgart 1986.
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3 Die Gr�ndung und Entwicklung der Webschule

Bei der Industrieausstellung in M�nchen von 1854 traten die veralteten Ar-
beitsmethoden der w�rttembergischen Webereien augenf�llig zu Tage: Die
„Centralstelle f�r Gewerbe und Handel“ erkannte, dass die beiden von ihr be-
soldeten Webmeister, die als Wanderlehrer t�tig waren, nicht ausreichten, um
diesen technologischen R�ckstand aufzuholen. Zun�chst wurde versucht,
eine Lehrwerkst�tte in Hoheneck bei Ludwigsburg zu einer Webschule aus-
zubauen. Als der Reutlinger Kommerzienrat Carl Finckh, der dem Beirat der
Centralstelle angehçrte, von dem Scheitern dieses Planes erfuhr, regte er in sei-
ner Eigenschaft als Vorstand des çrtlichen Gewerbevereins an, dieses Projekt

Links: Kçnig Wilhelm I. von W�rttemberg (1781– 1864); Mechanisches Seidengewebe
aus der Webschule. Der „Kçnig der Landwirte“ zçgerte mit der Industrialisierung
und genehmigte erst unter dem Druck der politischen Unruhen von 1848 die
Errichtung der „kgl. Centralstelle f�r Gewerbe und Handel“. – Rechts: Ferdinand v.
Steinbeis, Pr�sident der kgl. Centralstelle f�r Gewerbe und Handel. Originalzeich-
nung von Kettlitz.
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in Reutlingen zu verwirklichen. Carl Finckh hatte mehrere Jahre in England
gearbeitet sowie grçßere Gesch�ftsreisen nach Frankreich, Italien und in die
Schweiz unternommen und dort seinen Horizont erweitert. Daraus erkl�rt
sich sein reges Interesse und sein vielf�ltiges Engagement f�r Reformen
in W�rttemberg. „Ganz besonders lag ihm die Verbesserung des M�nzwe-
sens, die Verbesserung und Vermehrung der Verkehrs- und Transportmittel,
die Entwicklung der Handels- und Gewerbekammer, das Gedeihen der ge-
werblichen Fortbildungsschulen, der Webschule etc. am Herzen.“18 Der Ge-
werbeverein wandte sich am 27. M�rz 1855 an den Reutlinger Gemeinderat,
begr�ndete die Notwendigkeit dieser Schule und ersuchte um entsprechende
Unterst�tzung.

Dieses Ersuchen fand bei der Stadtverwaltung rasche Unterst�tzung.
Nachdem sich der damalige Stadtschultheiß Wilhelm Grathwohl und der Ge-
meinderat f�r das Projekt ausgesprochen hatten und sich dazu bereit erkl�r-
ten, die erforderlichen R�ume zur Verf�gung zu stellen, wurde das Gesuch an
die Centralstelle weitergeleitet. Unter der Bedingung, bei der Ausarbeitung
des Lehrplans mitwirken zu kçnnen, ein Aufsichtsrecht �ber die Verwaltung
und den Lehrbetrieb zu bekommen und ausw�rtige Sch�ler zu denselben Be-
dingungen wie einheimische aufzunehmen, war die Centralstelle bereit, die
Gr�ndung der Webschule beim Innenministerium zu bef�rworten und zu-
n�chst ein Jahr lang die Kosten f�r die Besoldung eines hauptamtlichen Web-
lehrers zu �bernehmen.19 Die Genehmigung wurde vom Innenministerium

Briefkopf der „Centralstelle f�r Gewerbe und Handel“.

18 Nekrolog zum Tode von Commerzienrath Carl Finckh, Sonderdruck aus Nro. 27 des Ge-
werbeblatts aus W�rttemberg von 1869.

19 Festschrift zum f�nfundzwanzigj�hrigen Jubil�um der Webschule in Reutlingen am 19. Sep-
tember 1880, Stuttgart 1880, S. 6.
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in einem Erlass vom 23./26. August 1855 erteilt; die çffentliche Bekannt-
machung der Gr�ndung erfolgte im „Gewerbeblatt aus W�rttemberg“, dem
Publikationsorgan der Centralstelle, am 17. Oktober 1855.20

Von Anfang an war es das erkl�rte Ziel der Schule, eine praxisnahe Ausbil-
dung zu gew�hrleisten. Hierf�r sollten zun�chst „zwei breitere und vier
schm�lere, vollst�ndig eingerichtete Webst�hle, sammt allem nçthigen Ne-
benbedarf“ angeschafft werden. Zur Finanzierung dieses und weiterer Vorha-
ben wurde am 12. Oktober 1855 eine Webschul-Aktiengesellschaft mit einem
Grundkapital von 3000 Gulden gegr�ndet. Die vinkulierten Namensaktien
mit einem Nennwert von 25 Gulden wurden von der Reutlinger Tuchmacher-
zunft, der Stadt Reutlingen sowie von Textilfabrikanten und Textilkaufleuten
gezeichnet, wobei die Tuchmacherzunft mit 20 Prozent grçßter Aktion�r war.
Zur Deckung der laufenden Kosten sollten Lohnauftr�ge aus dem Textil-
gewerbe �bernommen und von den Sch�lern ausgef�hrt werden. F�r den Fall,
dass es an solchen Auftr�gen mangeln w�rde, erkl�rten sich 26 Mitglieder der
Reutlinger Tuchmacherzunft bereit, eine „Besch�ftigungsgarantie“ zu �ber-

Kommerzienrat Carl Finckh, Initiator
der Webschule und Vorsitzender des
Aufsichtsrates von 1856 bis 1863.

Stadtschultheiß Wilhelm Grathwohl,
B�rgermeister der Stadt Reutlingen von
1845 bis 1867.

20 Die Errichtung einer Webschule zu Reutlingen, in: Gewerbeblatt aus W�rttemberg Nr. 42
vom 17. 10. 1855; siehe Abbildung in der Festschrift 125 Jahre Technikum (wie Anm. 1), S. 27.
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nehmen. �ber diese Einnahmen und die Kursgeb�hren konnten die erforder-
lichen Anschaffungen get�tigt und die laufenden Ausgaben gedeckt werden.

Entstehungsgeschichte und Finanzierung zeigen, dass die Initiative zur
Gr�ndung der Webschule von Reutlingen ausging und das Projekt weit-
gehend von dem ans�ssigen Textilgewerbe getragen wurde. Diese Konzeption
war f�r den Werdegang und die Lebensf�higkeit der Schule von entscheiden-
der Bedeutung und insofern richtungsweisend, als die Wirtschaft in Form der
Mitgliedsfirmen des Betriebsvereins bis in die Gegenwart hinein die Ausstat-
tung der Werkst�tten und Labors sowie die Finanzierung von Behelfsbauten
und zahlreichen Sondervorhaben maßgeblich unterst�tzte und damit eine im
Hochschulsektor seltene Verzahnung von Wirtschaft und praxisorientierter
Lehre ermçglichte.

Am 2. Januar 1856 nahm die Webschule im Hause Karlstraße 11 mit 10 Sch�-
lern den Unterricht auf. Dabei war beabsichtigt, „t�chtige Webereiwerkmei-
ster und Fabrikanten heranzubilden, sowie jungen Kaufleuten, welche sich als
Verk�ufer oder Eink�ufer dem Manufacturfach widmen wollen, Gelegenheit
zu geben, ausreichende Kenntnisse in der Beurteilung der gewebten Waren
und der dazu erforderlichen Rohstoffe erlangen zu kçnnen.“ An dieser Ziel-
setzung f�llt auf, dass sie neben der technischen auch eine kaufm�nnische
Komponente enth�lt und somit auch als Wegweiser f�r die heutigen betriebs-
wirtschaftlichen Fachbereiche an der Reutlinger Hochschule verstanden wer-
den kann.

Als Weblehrer wurde von der Centralstelle der �beraus verdienstvolle We-
bereiinspektor Samuel Winkler berufen. Er verstand es, die Webschule trotz
mancher Schwierigkeiten aufzubauen und zu einer angesehenen Ausbildungs-
st�tte zu machen. Zun�chst erhielt er nur einen befristeten Vertrag, der von
der Centralstelle jeweils um ein Jahr verl�ngert wurde. Nachdem sich die Le-
bensf�higkeit der Schule erwiesen hatte, wurde Webereiinspektor Winkler

Briefkopf des Reutlinger Gemeinderates um 1855.

22 Eugen Wendler



durch die Bef�rwortung des Pr�sidenten der Centralstelle f�r Gewerbe und
Handel, Ferdinand v. Steinbeis, auf Dauer angestellt und bis zu seiner Pensio-
nierung mit der Schulleitung beauftragt. F�r die großen Verdienste, die sich
v. Steinbeis um die Gr�ndung und den Fortbestand der Webschule erwarb,
ehrte ihn die Stadt Reutlingen 1881 mit der Verleihung des Ehrenb�rger-
rechts.

Samuel Winkler wurde am 22. Oktober 1818 in Moensheim bei Leonberg
geboren. Er entstammte einer einfachen schw�bischen Handwerkerfamilie.21

Der Vater verdiente seinen kargen Lebensunterhalt als Maurermeister und
Nebenerwerbslandwirt; die Mutter wird als fleißige, treu sorgende und
fromme Frau geschildert, die dem Jungen eine tiefgl�ubige pietistische
Grundhaltung vermittelte. Da sie schon in jungen Jahren schwer erkrankte,
konnte der Sohn, der zum Unterhalt von drei Geschwistern beitragen musste
und durch harte Feldarbeit stark gefordert war, lediglich die Volksschule besu-
chen, die im Sommerhalbjahr zudem auf t�glich 2 Stunden begrenzt war. Den-
noch entwickelte sich der Junge zum Klassenbesten, der bei seinen Lehrern
sehr beliebt war. Den Wunsch, selbst Lehrer zu werden, musste er freilich zu-

Das Geb�ude Karlstraße 11, in dem die Webschule von 1856 bis 1858 untergebracht
war. Zeichnung eines unbekannten K�nstlers um 1909.

21 Siehe Eugen Wendler: Webereiinspektor Samuel Winkler (1818–1893), in: TEX, H. 32/1983,
S. 48–52.
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r�ckstellen und zun�chst eine Weberlehre absolvieren, die sich aber wegen der
erforderlichen Feldarbeiten auf einige Winterhalbjahre beschr�nkte.

Um die umw�lzenden Fortschritte in der Webereitechnik kennenzulernen,
schnallte Samuel Winkler als 18-J�hriger das Felleisen um und begab sich auf
eine 7-j�hrige Wanderschaft. In der Pfalz, im Elsaß und in Frankreich,
namentlich in den Textilmetropolen St. Marie a. M., Nancy, Paris und Reims
wurde er mit allen damals bekannten Techniken der Tuch- und Bildweberei
vertraut. Hierbei erlernte er auch die franzçsische Sprache sowie kaufm�nni-
sche Kenntnisse. Dieser Werdegang zeigt, dass die langj�hrige Praxiserfahrung
– wenn mçglich im Ausland – von Anfang an zu den Qualifikationsmerkma-
len der Reutlinger Dozenten und Professoren gehçrt. Obwohl Samuel Wink-
ler seine schw�bische Herkunft nie leugnete und sich w�hrend der langj�hri-
gen Wanderschaft oft in sein „Vaterl�ndchen“ zur�cksehnte, liebte er die fran-
zçsische Lebensart mehr als das bodenst�ndige Denken seiner b�uerlichen
Landsleute. Aus dieser Auslandserfahrung und seiner besonderen Vorliebe
f�r das Franzçsische erkl�rt sich, dass Samuel Winkler von Anfang an offen
f�r die Aufnahme von ausl�ndischen Sch�lern und Studierenden war. Dies be-
legt ein erhalten gebliebenes Schreiben an das „Kçnigliche Rectorat der Land-
wirtschafts- und Gewerbeschule in Nçrdlingen“ vom 29. Mai 1857. Darin
heißt es unter anderem: „Ich erwidere hçflichst, dass wir auch Ausl�nder recht
gerne aufnehmen. Seither war unsere Schule von Badener, Schweizer, Darm-

Visitenkarte von Samuel Winkler. Me-
chanisches Seidengewebe aus der Web-
schule.

Samuel Winkler, Webereiinspektor und
Leiter der Webschule von 1855 bis 1892.
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st�dter und Hechinger stets auch besucht.“22 Daran zeigt sich, dass die Reut-
linger Hochschule von ihrer Gr�ndung an ausl�ndischen Studierenden sehr
aufgeschlossen gegen�berstand und die inzwischen zum G�tesiegel gewor-
dene Internationalit�t von Anbeginn beabsichtigt und gepflegt wurde. Des-
halb lautet auch das Motto zum 150-j�hrigen Jubil�um: „Internationalit�t von
Anfang an!“

Aus gesundheitlichen Gr�nden konnte sich Winkler den „sehnlichen
Wunsch“ nicht erf�llen, die berufliche Weiterbildung in der Textilstadt Lyon
fortzusetzen. Stattdessen musste er nach W�rttemberg zur�ckkehren, um sich

Autograph von Samuel Winkler; Brief an das „Kçnigl. Rectorat der Landwirthschaft-
und Gewerbs Schule in Nçrdlingen“ vom 29. Mai 1857.

22 Das Originalschreiben wurde im M�rz 1956 von Dr. Hans Petsch aus Nçrdlingen dem Ar-
chiv des Technikums freundlicherweise �berlassen.
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Handwebstuhl aus der Zeit der Webschule, derzeit aufgestellt in der Gewebesamm-
lung der Hochschule.
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von den Strapazen der Wanderschaft zu erholen. Weitere berufliche Stationen
waren Stuttgart, Ludwigsburg und Calw, wo er in Baumwollspinnereien,
Damastfabriken und Wollmanufakturen Anstellung fand.

In Calw arbeitete er bei der Mechanischen Wollspinnerei Wagner, Schiele
und Comp., die damals �ber 100 Arbeiter besch�ftigte und nach der Gewerbe-
z�hlung von 1832 zu den 10 grçßten Fabrikbetrieben in W�rttemberg z�hlte.
Im Jahre 1848 gr�ndete Samuel Winkler in Calw eine eigene Tuchhandlung,
die bald florierte. Als 1853 die Auswanderungswelle schw�bischer B�rger
nach Amerika einen neuen Hçhepunkt erreichte, bekam Winkler die „Kon-
zession als Auswanderungsagent“. Aufgrund seiner langj�hrigen Auslandser-
fahrung konnte er Auswanderungswilligen „alle erw�nschten und nçtigen
Ausk�nfte erteilen“. Dabei machte er sich zur Pflicht, die Leute gewissenhaft
zu beraten. Deshalb erhielt er „aus der ganzen Umgebung einen �ußerst star-
ken Zulauf und großes Zutrauen“.23 �fters begleitete er die von ihm bera-
tenen Emigranten nach Mannheim und Straßburg, einmal sogar bis nach
Le Havre.

Im Jahre 1854 wurde Winkler von der Centralstelle f�r Gewerbe und Han-
del als einer der beiden Wanderlehrer berufen, die der r�ckst�ndigen w�rttem-
bergischen Textilindustrie neue, den technologischen Anforderungen der er-
sten industriellen Revolution entsprechende Impulse geben sollten. Als die
Wahl zur Errichtung der Webschule auf Reutlingen fiel, wurde Winkler beauf-
tragt, die Schule zu konzipieren und die Gr�ndung vorzunehmen. Um die er-
forderlichen Anregungen zu sammeln, reiste er f�r mehrere Monate ins
Rheinland, nach Westfalen, in die Niederlande, nach Belgien und nach Paris.
Dort informierte er sich in zahlreichen Textilbetrieben �ber den neuesten
Stand der Technik.

Wegen der beschr�nkten Mittel und R�umlichkeiten musste der Unterricht
zun�chst vorwiegend theoretisch gestaltet werden. Dabei kamen zun�chst nur
Sch�ler in Frage, die ihren Unterhalt selbst bestreiten und ein „erkleckliches
Unterrichtsgeld“ bezahlen konnten. Da diese Voraussetzungen nur selten
gegeben waren, setzte sich Ferdinand v. Steinbeis daf�r ein, der Anstalt eine
Arbeitswerkst�tte anzugliedern. Dieser Plan wurde 1858 mit der Errichtung
einer zweiten Abteilung verwirklicht, die haupts�chlich die praktische Aus-
bildung von Webern zum Ziele hatte und den Sch�lern Gelegenheit bot, mit
der Durchf�hrung von Lohnauftr�gen ihren Lebensunterhalt und das Schul-
geld zu verdienen. Hierzu wurde die Webschule in das Spendhaus verlegt, das
mit st�dtischen Mitteln entsprechend hergerichtet und zur unentgeltlichen
Benutzung �berlassen wurde.24

Dort konnte die Ausbildungspalette erweitert und in drei Abteilungen ge-
gliedert werden. Die erste oder „theoretische Abteilung“ war f�r die Grund-

23 Tagebuch von Samuel Winkler, im Besitz von Familie M�ller-Wiese, Reutlingen.
24 Siehe Festschrift der Webschule 1880 (wie Anm. 19), S. 24 ff.
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ausbildung von Fabrikanten, Kaufleuten, Musterzeichnern und Webmeistern
gedacht, wobei keine Vorkenntnisse verlangt wurden. Die zweite oder
„Handweberei-Abteilung“ setzte hinreichende Webereikenntnisse voraus
und sollte die „hçhere Ausbildung von Webern zu Werkf�hrern, Schn�rmei-
stern, Fabrikaufsehern“ ermçglichen. Die Sch�ler mussten neben dem Unter-
richtsbesuch in der Handweberei praktisch arbeiten und Lohnauftr�ge f�r
Textilfabriken der Umgebung ausf�hren. Daf�r erhielten sie einen Lohn, der
zu 90 bis 95 Prozent ausbezahlt wurde; den Rest behielt die Webschul-AG
zur Deckung der Auslagen ein. Auf diese Weise sollten die Sch�ler in der Her-
stellung der verschiedensten Gewebearten eine praktische Ausbildung er-
halten und gleichzeitig Gelegenheit bekommen, sich ihr Schulgeld und ihren
Lebensunterhalt zu verdienen. Als dritte Abteilung richtete man 1865 die
„Abteilung f�r mechanische Weberei“ ein. Hierf�r wurden zun�chst eine
Dampfmaschine und zwei mechanische Webst�hle angeschafft, denen bald
eine große Anzahl weiterer Maschinen folgte. An den Sch�lerzahlen der 2.
und 3. Abteilung l�sst sich der technische Wandel von der Handweberei zur
mechanischen Weberei deutlich ablesen. W�hrend sie in der Handweberei zu-
r�ckgingen, nahmen sie in der mechanischen Weberei zu und �berstiegen ab
1875 die Sch�lerzahlen der Handweberei. Im Jahre 1888 wurde die Pro-
duktion auf den Handwebst�hlen eingestellt; von da an dienten die noch

Das Spendhaus in Reutlingen, heute Kunstmuseum der Stadt, Sitz der Webschule von
1858 bis 1891, mit dem Schornstein f�r die „zehnpferdige Dampfmaschine“ zum An-
trieb der mechanischen Webst�hle.
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vorhandenen Exemplare nur noch als
Anschauungsmaterial zum besseren
Verst�ndnis der mechanischen Web-
st�hle.

In den einzelnen Abteilungen war
das Schulgeld unterschiedlich hoch. In
der 1. Abteilung betrug es f�r den
halbj�hrigen Kurs 50 Gulden; ab 1866
65 Gulden plus 10 Gulden f�r den Zei-
chenunterricht. F�r die Handweberei
wurde eine Geb�hr von 25 und f�r die
mechanische Weberei von 50 Gulden
f�r einen jeweils einj�hrigen Kurs er-
hoben. Nach 1870 lag die Kursgeb�hr
f�r die 1. Abteilung bei 130 bis 150
Mark, f�r die 2. bei 60 Mark und f�r
die 3. bei 90 bis 100 Mark. In der 2.
und 3. Abteilung konnten sich die
Sch�ler, wenn sie einen B�rgen stell-
ten, das Schulgeld stunden und im
Laufe ihrer Ausbildung von dem ver-
dienten Lohn ratenweise abziehen las-
sen. Wenn man bedenkt, dass ein Web-
meister etwa 200 Gulden bzw. 600
Mark und ein Tagelçhner etwa
150 Gulden bzw. 450 Mark im Jahr
verdiente, wird deutlich, dass V�ter
aus unteren Einkommensklassen
kaum in der Lage waren, ihre Sçhne
auf diese Schulen zu schicken. Dies
kam allenfalls f�r Reutlinger oder
Interessenten aus der n�heren Umge-
bung in Betracht, die w�hrend der
Ausbildung zu Hause wohnen und
das Schulgeld abverdienen konnten
bzw. von Verwandten aufgenommen
wurden.25 So ist es nicht verwunder-
lich, dass in den ersten 50 Jahren ca. 15 Prozent der Sch�ler aus Reutlingen und
seinen Nachbargemeinden stammten.

Mechanisches Seidengewebe, 1881. Es
wurde in drei verschiedenen Farben
(Schwarz, Blau und Rot) zum 25-j�hri-
gen Jubil�um der Webschule hergestellt.

25 Siehe Festschrift der Webschule 1880 (wie Anm. 19), S. 23 f. und 28 f.
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Im Jahre 1880 wurde zwar zum
25-j�hrigen Jubil�um eine Stiftung
mit einem Stammkapital von 2000
Mark geschaffen, von dessen Zinsen
„weniger bemittelten, aber f�higen,
strebsamen und geordneten Sch�lern
der Webschule“ finanzielle Zu-
sch�sse gew�hrt werden konnten.
Da aber der Hçchstsatz auf 40 Mark
pro Jahr beschr�nkt war und dem
Hilfsfonds nur begrenzte Mittel zur
Verf�gung standen, kamen zwischen
1883 und 1890 nur 18 Sch�ler in den
Genuss einer solchen Unterst�tzung.

Aus rechtlichen Gr�nden wurde
die Webschul-AG 1877 in eine Ge-
nossenschaft umgewandelt, die als
„Webschulverein“ firmierte. Dabei
sind auch die Kompetenzen der
Schultr�ger neu geregelt worden.
Der Webschulverein verpflichtete
sich, den Fabrikationsbetrieb auf
dem neuesten technischen Stand zu
halten. Die Stadt Reutlingen sorgte
f�r den Bau und Unterhalt der erfor-
derlichen R�ume, erhielt aber f�r den
sp�teren Neubau staatliche Zu-

sch�sse, und die Centralstelle f�r Gewerbe und Handel erkl�rte sich bereit,
weiterhin das Lehrpersonal zu besolden sowie neue Betriebseinrichtungen zu
finanzieren, deren Anschaffung aus textilwirtschaftlichem Interesse f�r not-
wendig erachtet wurde. Die Leitung der Schule �bernahm ein Kuratorium,
das sich aus dem Pr�sidenten der Centralstelle als Vorsitzendem, dem B�rger-
meister der Stadt Reutlingen und dem Vorstandsvorsitzenden des Webschul-
vereins zusammensetzte. F�r den Unterricht war der Schulvorstand verant-
wortlich, der wie bisher der Aufsicht der Centralstelle unterstand.

Als Leiter der Webschule hat Samuel Winkler fast vier Jahrzehnte lang seine
ganze Kraft f�r den Aufbau der Webschule eingesetzt und die Freude erlebt,
das Werk stetig wachsen zu sehen. Einen besonderen Hçhepunkt bildete die
25-j�hrige Jubelfeier im September 1880.

Im ersten Vierteljahrhundert wurden 875 „Zçglinge“ ausgebildet. Dies ent-
spricht einem j�hrlichen Durchschnitt von 35 Sch�lern. Von Anfang an er-
freute sich die Schule des regen Zuspruchs ausl�ndischer Sch�ler; ihr Anteil
betrug 16 Prozent, wobei die Schweizer mit 13 Prozent am st�rksten vertreten

Statuten des Webschulvereins von 1890,
in denen die Rechte und Pflichten der
drei Tr�ger – Reutlinger Gewerbetrei-
bende, Stadtgemeinde Reutlingen und
Kgl. Centralstelle – neu geregelt wurden.
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waren. Die anderen Herkunftsl�nder waren �sterreich, USA, D�nemark,
Norwegen, Russland, Ostindien, Frankreich und Griechenland. Etwa die
H�lfte der Sch�ler stammte aus Fabrikanten-, Fabrikdirektoren- oder Kauf-
mannsfamilien, ein F�nftel aus Beamten- und Akademikerfamilien, ebenfalls
ein F�nftel aus Handwerkerfamilien und etwa ein Achtel aus Fabrikmeister-
und Arbeiterfamilien. Die Zçglinge hatten sich den Weisungen der Lehrer
und Webmeister zu f�gen und sich genau nach der Schulordnung zu richten.
Sch�ler, die nicht der Schulordnung entsprachen und aus eigenem Verschul-
den keine Fortschritte machten, konnten je nach Ermessen der Vorstandschaft
– mit oder ohne R�ckverg�tung des einbezahlten Schulgelds – jeden Augen-
blick aus der Schule gewiesen werden.

Nachdem die Weberei aufgebaut war, verfolgte Winkler das Ziel, eine Wir-
kerei-Abteilung anzugliedern. Hierzu wurden zun�chst einige Kulier- und
Kettenst�hle angeschafft, auf denen verschiedene Fabrikanten Lohnauftr�ge
ausf�hren ließen. Sp�ter konnte die Leitung der Wirkerei einem qualifizierten
Meister �bertragen werden.

Silberpokal des Webschulvereins und Glaspokal der Webschule zum 25-j�hrigen
Dienstjubil�um von Samuel Winkler, 1880.
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Nun lag es nahe, als weitere Abteilung die Spinnerei in das Lehrprogramm
aufzunehmen. Die fachliche Erweiterung des Ausbildungsspektrums und die
steigenden Sch�lerzahlen machten aber auch die Erstellung eines Neubaus
immer dringlicher. Den intensiven Bem�hungen von Webereiinspektor Wink-
ler ist es letztlich zu verdanken, dass die Stadt Reutlingen das Gel�nde an der
Kaiserstraße zur Verf�gung stellte und der erste Bauabschnitt begonnen
wurde. Die Einweihung des zun�chst zweigeschossigen Hauptgeb�udes fand
am 3. Oktober 1891 statt.

Zum Ende des Jahres 1892 trat Winkler im Alter von 74 Jahren nach 37-j�h-
riger T�tigkeit an der Schule in den Ruhestand. Der ein Jahr zuvor berufene
Vorstand der Spinnereiabteilung, Spinnereidirektor Dipl.-Ing. Otto Johann-
sen, �bernahm nun die Leitung der Schule, die er mit dem gleichen Engage-
ment wie sein Amtsvorg�nger weiterf�hrte und zum international renom-
mierten Technikum ausbaute. Mit der Errichtung der dritten Fachrichtung
war der Ausbau der „Webschule“ zur „Fachschule f�r Spinnerei, Weberei und
Wirkerei“ vorl�ufig abgeschlossen.

Vor seinem Ausscheiden wurde Samuel Winkler eine besondere Ehre zuteil,
denn im Juni 1892 besuchte das w�rttembergische Kçnigspaar, Kçnig Wil-
helm II. und Kçnigin Charlotte, die Schule. Schon fr�her wurde der Schul-
leiter mit hohen Ehren bedacht. Zum 25-j�hrigen Schuljubil�um verlieh ihm
Kçnig Karl I. von W�rttemberg das Ritterkreuz II. Klasse des Friedrichs-
ordens. Der Orden wurde als „besonderes Merkmal des Kçniglichen Wohl-
wollens sowie als Anerkennung und Belohnung ausgezeichneter Verdienste“
vergeben.26 Die Webschule und der Webschulverein ehrten den ersten Schul-
vorstand zum gleichen Anlass mit einem kunstvollen Glas- und einem Silber-
pokal.

Die Reutlinger Webschule wurde die bedeutendste textiltechnische Lehran-
stalt S�ddeutschlands. Sie machte den Namen dieser Stadt nicht nur in
Deutschland, sondern �ber dessen Grenzen hinaus bekannt und gab der Tex-
tilindustrie und der Textilmaschinenindustrie fruchtbare Impulse. Vor allem
die Reutlinger Wirtschaft profitierte von dem Bestehen der Webschule. Meh-
rere ehemalige Sch�ler gr�ndeten hier Textilbetriebe wie Teppichwebereien,
Bettdeckenfabrikation, Mechanische Buntweberei, Samt- und Manchester-
fabrikation sowie Textilmaschinenfabriken, in denen Hunderte von Arbeitern
Besch�ftigung fanden. Der gute Ruf, den die Webschule erlangte, schlug sich
auch in der Wertsch�tzung ihrer Lehrkr�fte nieder, die bei der Gewerbeaus-
stellung in Reutlingen, bei der schw�bischen Industrieausstellung in Ulm und
bei internationalen Ausstellungen in Moskau und Wien mit Medaillen und
Diplomen ausgezeichnet wurden. Drei dieser Auszeichnungen kçnnen durch
entsprechende Urkunden belegt werden.27

26 Hof- und Staatshandbuch des Kçnigreichs W�rttemberg, Stuttgart 1905.
27 Die Originale befinden sich im Archiv der Hochschule.
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Urkunde des Ausstellungsdirektoriums anl�sslich der dritten deutschen Kunstge-
werbeausstellung in Dresden vom 19. Juni 1906, in der das Reutlinger Technikum
mit einer Erinnerungsmedaille bedacht wurde.
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Schon 1866 zeichnete die „Kçnigliche w�rttembergische Centralstelle f�r
Gewerbe und Handel“ ihr Ziehkind mit einer Medaille aus. Die Verleihungs-
urkunde hat folgenden Wortlaut: „Seine Majest�t der Kçnig haben der Zei-
chen- und Webschule in Reutlingen, nachdem dieselbe die im Monate Mai
und Juni zu Reutlingen stattgehabte Industrieausstellung des Schwarzwald-
kreises beschickt und die Pr�fungs-Commission die vertretenen Leistungen
wegen ausgezeichneter Ergebnisse eines dem gewerblichen Fortschritte die-
nenden Instituts als verdienstlich begutachtet hat, die Medaille f�r gewerb-
lichen Fortschritt gn�digst zuerkannt.“

Eine andere „ehrende Anerkennung“ erhielt die Schule auf der „Ausstellung
der Deutschen Wollenindustrie zu Leipzig 1880“. Hierin wird der „Hçheren
Webe-Schule zu Reutlingen“ Dank und Anerkennung f�r ihre Bem�hungen
ausgesprochen, ihre „Resultate bei der hiesigen Wollen-Industrie-Ausstellung
zur Anschauung zu bringen“. Eine �hnliche Auszeichnung erhielt die Schule
1906 bei der dritten deutschen Kunstgewerbeausstellung in Dresden. „Unter
dem allerhçchsten Protektorat seiner Majest�t des Kçnigs Friedrich August
von Sachsen wird beurkundet, dass dem Technikum f�r Textilindustrie Reut-
lingen die Erinnerungsmedaille gewidmet wurde.“

4 Der Ausbau zur Hçheren Fachschule f�r Spinnerei, Weberei
und Wirkerei

Schon 1880, anl�sslich des 25-j�hrigen Bestehens der Webschule wurde deut-
lich, dass das Spendhaus den Anforderungen nicht mehr gen�gte. Ab 1883
wurden verschiedene Pl�ne f�r Anbauten und Verlegungen in andere Ge-
b�ude in den zust�ndigen Gremien diskutiert. Es stellte sich aber bald heraus,
dass dadurch keine wirkliche Abhilfe geschaffen werden konnte, und so
wurde im Jahre 1886 die Forderung nach einem Neubau immer dringender,
bis sich nach l�ngeren Verhandlungen die Stadt Reutlingen bereit erkl�rte, das
Gel�nde an der Kaiserstraße zur Verf�gung zu stellen. Außerdem �bernahm
die Stadt die H�lfte der Baukosten. Die andere H�lfte steuerten der Webschul-
verein und die Centralstelle bei.28 Planung und Oberleitung des Baus lagen in
den H�nden des Bezirksbauinspektors Landauer, die Bauleitung wurde Werk-
meister Rçcker �bertragen. In nur knapp dreij�hriger Planungs- und Bauzeit
konnte der zun�chst zweigeschossige Neubau im Oktober 1891 feierlich be-
zogen werden. Die Gesamtkosten einschließlich der Inneneinrichtung und
der Ausstattung mit den neuesten Maschinen beliefen sich auf 250 000 Mark.

28 Siehe Hans-Joachim Fahrenwaldt und Werner Arzberger: Abschied von der Kaiserstraße –
Nach 102 Jahren verl�sst das Technikum seinen traditionsreichen Platz, in: TEX, H. 54/
1994, S. 8–41.
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Die zweit�gige Erçffnungsfeier am 3. und 4. Oktober 1891 hatte in der
„festlichen Beleuchtung der Anstaltsgeb�ude mit elektrischem Licht“ und in
einem „Festzug vom alten Webschulgeb�ude durch die Oberamtei-, Leder-,
Katharinen-Straße, Marktplatz, Wilhelm-, Alb- und See-Straße“ ihre abso-
luten Hçhepunkte. In einem Grußwort im Auftrag des Kçnigs bezeichnete
Innenminister v. Schmid die neue Anstalt „als eine Fach- und Hochschule in-
dustriellen Geistes und Wissens“.

Der ganze Bau war f�r die Zukunft angelegt, denn bei dem zun�chst zwei-
geschossigen Hauptbau war von vornherein eine sp�tere Erhçhung um ein
weiteres Stockwerk vorgesehen, und der anf�nglich achtzeilige Shedbau
erhielt f�r den Anbau weiterer Sheds nur einen provisorischen Abschluss.
Bis zum Jahre 1903, als der 3. Stock auf das Hauptgeb�ude aufgesetzt wurde,
waren weitere Ausbauten, darunter die Erweiterung der Fabrikanlage auf
20 Sheds, vorgenommen worden. Durch den Ausbau des Hauptgeb�udes er-
hielt die Fassade ihr endg�ltiges Aussehen. Die baulichen Erweiterungen er-
mçglichten die Ausdehnung des Lehrprogramms und das Anlegen von Lehr-
sammlungen. So wurde die anfangs nur auf Baumwolle beschr�nkte Spinnerei

Pr�fungsordnung der Fachschule f�r
Spinnerei, Weberei und Wirkerei Reut-
lingen, um 1893.

Programm zur Erçffnungsfeier der Neu-
bauten der „Hçheren Webschule“ am 3.
und 4. Oktober 1891.
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durch eine Streichgarnspinnerei vervollst�ndigt. Die Abteilung f�r Weberei
erhielt eine Reihe neuer Webst�hle sowie mehrere Schlichtmaschinen; außer-
dem wurde sie mit einer Rauherei ausgestattet. Ferner wurden technologische
und chemische Labors eingerichtet und eine Abteilung f�r Appretur und F�r-
berei aufgebaut. Im Jahre 1898 kam noch eine Musterzeichnerschule zum
Zeichnen, Entwerfen, Malen und Patronieren von Gewebemustern hinzu.

Den Bem�hungen des Lehrers Reichelt und von Professor St�ngle ist es zu
verdanken, dass ab der Jahrhundertwende eine reichhaltige Sammlung von
Modellen und Gewebemustern entstehen konnte. Die Schwerpunkte der aus
�ber 500 000 Mustern und Gewebefragmenten bestehenden Kollektion bilden
europ�ische Jacquard-Gewebe und englische Anzugsstoffe aus dem 19. Jahr-
hundert, ca. 80 altperuanische Gewebefragmente aus dem 7.–11. Jahrhundert,
eine Sammlung von 830 altjapanischen Gewebemustern sowie eine Muster-
kollektion von indischen Seidengeweben aus dem 19. Jahrhundert.

Die außerordentlich umfangreiche Kollektion von englischen Anzugsstof-
fen dokumentiert die F�lle und wechselvolle Entwicklung der Fr�hjahrs- und
Herbstmode der Biedermeier- und Gr�nderzeit durch eine Vielzahl von Mu-
stern. Sie bildet eine reiche, aber noch unerschlossene Fundgrube f�r die Er-
forschung von modischen Trends in der Bekleidung des 19. Jahrhunderts. Die
Sammlung wurde in der Zeit von 1890 bis1935 angelegt. Sie stammt zum grçß-
ten Teil aus Best�nden des ehemaligen Landesgewerbemuseums sowie aus

Der Geb�udekomplex der „Hçheren Webschule“ um 1895 mit dem 2 �-geschossigen
Hauptgeb�ude an der Kaiserstraße.
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Schenkungen von Firmen und Pri-
vatpersonen; vereinzelt wurden auch
Ank�ufe aus dem Antiquit�tenhan-
del vorgenommen. Durch die Auflç-
sung des Landesgewerbemuseums
sind die Sammlungen altperuanischer
und altjapanischer Gewebefrag-
mente nach Reutlingen gekommen.
Von den einheimischen Gewebefrag-
menten ist vor allem die Sammlung
von 61 Musterst�cken der Spinnerei
& Weberei Steinen AG. bei Lçrrach
hervorzuheben.

Altperuanische Gewebefragmente29

Lange vor der Unterwerfung des In-
kareiches durch die spanischen Er-
oberer hatten sich in den peruani-
schen Anden mehrere Hochkulturen
gebildet. Am Anfang standen die for-
menden Kulturen von Chav	n (900
v. Chr. bis 200 n. Chr.) und sp�ter von
Tiahuanaco-Huari (ab 400 bis 1100
n. Chr.). Von beiden Zentren ausge-
hend, entwickelten sich dann die rei-
chen Lokalkulturen von Par
cas (ab
800 v. Chr. bis 100 n. Chr.), Nasca
(100 v. Chr. bis 700 n. Chr.) und
Chimffl (ab 1050 bis 1476), die das
erste grçßere Reich in den Anden
bildeten. Um 1200 n. Chr. entstand
die Herrschaft der Inkas, die 1476 das
Reich von Chimffl eroberten und bis
zur Unterwerfung durch Pizarro im
Jahre 1532 ein bl�hendes, kulturell
hochstehendes Reich geschaffen ha-
ben.

Zu den vielf�ltigen k�nstlerischen und technischen Meisterleistungen dieser
altperuanischen Hochkulturen z�hlt nicht zuletzt die Textiltechnik, die nicht

Mechanisches Seidengewebe des Techni-
kums anl�sslich des 50-j�hrigen Be-
stehens im Jahre 1905. Links oben ist das
Spendhaus und rechts oben das aufge-
stockte 3�-geschossige Hauptgeb�ude
an der Kaiserstraße abgebildet; am unte-
ren Bildrand befinden sich die Wappen
f�r die Spinnerei, Weberei, Wirkerei, F�r-
berei und Bleicherei. Die allegorische
Hauptfigur ist von Baumwollbl�ten und
-bl�ttern umrahmt.

29 F�r die fachliche �berpr�fung der Ausf�hrungen �ber die altperuanischen Gewebefrag-
mente dankt der Verfasser Frau Daniela Biermann.
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Programm f�r einen „Geselligen Abend“ anl�sslich des 50-j�hrigen Jubil�ums des
Technikums f�r Textilindustrie am 20. August 1905. Im Mittelpunkt stand ein eigens
zu dieser Feier gedichtetes B�hnenspiel.
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nur den Lebenden zur Herstellung der Bekleidung diente, sondern, wie die
Grabbeigaben belegen, auch den Toten bei ihrer Seelenwanderung gute Dien-
ste erweisen sollte.

Die Lebenden scheinen oft ihr ganzes Leben lang mit dem Spinnen feinster
Garne verbracht zu haben, um damit Tuniken, Lendensch�rzen und vor allem
Totent�cher zu weben und zu besticken. Alle Textilien sind �beraus kostbar
und mit Hilfe von unterschiedlichsten Techniken hergestellt, zum Beispiel
Schleiergewebe und Brokat, gewobene, bemalte und bestickte T�cher oder
textile Gebrauchsgegenst�nde wie Coca-T�schchen. Außer Baumwolle wur-
den in geringem Maße auch Agavefaser und menschliches Haar sowie aus dem
Bergland bezogene Wolle vom Lama und Alpaka versponnen und verwebt.

Vier Gewebemuster der Reutlinger Sammlung (siehe Abb. Seite 40 u. 41)
sollen herausgestellt werden: Ein besonders interessantes St�ck ist ein in Wir-
kereitechnik hergestellter Coca-Beutel mit Rautenmuster. Die Provenienz ist
nicht gesichert. Die Technik und Musterung der Tasche und des Tragebandes
sowie der seitlich mit Stickerei verzierte Rand sprechen f�r ein Objekt der
Inka-Kultur.

Etwas �lter d�rfte ein Jourgewebe sein (auch Gaze- oder Schleiergewebe
genannt), das aus der mittleren K�ste stammt und dem Chancaystil (ca. 1000
bis 1450 n. Chr.) zuzurechnen ist. Es besteht aus einem stark �berdrehten
Baumwollgarn. Die feinen Gewebe dienten vornehmlich als Kopft�cher bzw.
Haarnetze und weisen eine Vielfalt einfacher und doch eindrucksvoller
Muster auf. Die Dekorbildung in diesen Geweben erfolgte durch Einh�ngen,
Einknoten und Einschlingen von F�den in das Grundger�st des Netzes.30

Ebenfalls sehr reizvoll ist das Fragment des Saumes eines Gewandes mit
Zierfransen. Es ist der Provenienz nach der nçrdlichen bzw. mittleren K�ste
zuzuordnen mit dem typischen Chimffl-Stil (ca. 100 bis 1400 n. Chr.).31 Das
vierte Gewebemuster stammt aus derselben Zeit von der mittleren K�ste
(Chancay-Kultur); es zeigt den gemusterten Abschluss eines Lendenschurzes,
den zwei karmesinrote, aus seidiger Vicuňawolle hergestellte Kçpfe zieren.

Die vier genannten Beispiele und die anderen Gewebefragmente der Reut-
linger Sammlung vermitteln einen reichen und interessanten Querschnitt �ber
die kunstvolle altperuanische Textilkultur.

Altjapanische Gewebefragmente

Die Japan-Kollektion besteht aus 830 Coupons, die auf Kartons aufgesteckt
oder angeheftet sind. Das �lteste Stoffmuster stammt von 1530, die j�ngsten
von 1830. Die grçßten St�cke sind etwa im Format DIN A 3, die kleinsten nur
wenige Quadratzentimeter groß. Sie vermitteln ein schillerndes Bild von dem

30 Siehe Ferdinand Anton: Altindianische Textilkunst in Peru, Leipzig 1984, S. 147.
31 Ebd., S. 217 ff.; siehe auch Laura Laurenich Minelli: Anticki tessuti peruviani, Milano 1984.
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Altperuanischer
Coca-Beutel aus der
Gewebesammlung
der Hochschule.

Altperuanisches Jour-
gewebe, auch Gaze-
oder Schleiergewebe
genannt.
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Altperuanisches Gewebefragment eines
Ziersaumes.

Altperuanisches Gewebefragment, ver-
mutlich der Abschluss eines gemusterten
Lendenschurzes mit nach unten h�ngen-
den Kçpfen.
,
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hohen k�nstlerischen Niveau des japanischen Textilhandwerks, der bunten
Vielfalt der Farben, Formen und technischen Verarbeitung sowie dem reichen
mythologischen Gehalt der Gewebeornamente. Der Erhaltungszustand der
Gewebe ist exzellent. Die Farben haben nichts von ihrer urspr�nglichen
Leuchtkraft eingeb�ßt, und nur wenige Gewebest�cke sind lçchrig oder zer-
schlissen.32

Die Sammlung wurde zum �berwiegenden Teil von dem ber�hmten, aus
Bietigheim stammenden Japan-Arzt und Anthropologen Prof. Dr. Erwin B�lz
zusammengetragen. Schon in seiner Jugendzeit verband sich sein inniger
Wunsch, den Beruf des Arztes zu ergreifen, mit einem auffallenden Interesse
f�r fremde L�nder. Im Jahre 1875 kam B�lz an die damals einzige und erst f�nf
Jahre zuvor gegr�ndete medizinische Akademie Japans. Sie wurde sp�ter der
neu gegr�ndeten kaiserlichen Universit�t von Tokio angeschlossen. Dort
lehrte er Physiologie, Innere Medizin und Gyn�kologie. Außerdem war er ein
vorz�glicher Kenner von Tropenkrankheiten. Als Mensch, Forscher und Leh-
rer galt B�lz im Land der aufgehenden Sonne als eine allenthalben geachtete
Persçnlichkeit, die mit intellektuellen Kreisen in enger Verbindung stand. Sein
Ruf als „Wunderdoktor“ brachte es mit sich, dass er als medizinischer Berater
des japanischen Kaiserhauses herangezogen wurde und jahrelang als Leibarzt
des damaligen Kronprinzen und sp�teren Kaisers t�tig war. Dem Wirken von
Erwin B�lz ist es mit zu verdanken, dass in der japanischen medizinischen
Fachsprache zahlreiche Ausdr�cke aus dem Deutschen entlehnt sind und ein
Großteil der japanischen Medizin-Literatur noch immer in Deutsch verfasst
ist.

In der Wirkungszeit von B�lz erlebte Japan eine Kulturrevolution giganti-
schen Ausmaßes. Das Land war im Begriff, das mittelalterliche Feudalsystem
radikal zu beseitigen und sich der abendl�ndischen Kultur anzupassen. Dass
es bei einem solchen Entwicklungssprung, der eher einem Salto mortale als ei-
ner Evolution gleicht, zu den seltsamsten Verirrungen bei der �bernahme
falsch verstandener fremder Lebensformen kommen kann, liegt auf der Hand.
Elektrisches Licht, Eisenbahn, Telegrafie und andere technische Errungen-
schaften �berrannten die japanische Kulturtradition und damit auch die Art
der Bekleidung sowie die kreative Gestaltung und technische Herstellung der
Textilgewebe. Unter diesem Eindruck nutzte B�lz seinen Einfluss und seine
persçnlichen Beziehungen, um die Japaner vor einer kulturellen Kapitulation
zu warnen. Er nahm Unterricht in der altjapanischen Kunst des Schwertfech-
tens Ken-Jitsu, die damals nur noch wenige beherrschten. Durch sein Vorbild
trug er maßgeblich dazu bei, dass diese Sportart an der Universit�t Tokio ein-
gef�hrt und allm�hlich nicht mehr als barbarisch und gesundheitssch�dlich

32 Siehe Eugen Wendler: Was hat ein Leibarzt des japanischen Kaiserhauses mit der Gewebe-
sammlung des Technikums zu tun?, in: 125 Jahre Technikum (wie Anm. 1), S. 99 und ders.:
Japanische Gewebefragmente, in: TEX, H. 48/1991, S. 10–14.
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Japanisches Gewebefragment aus der Sammlung Dr. B�lz mit der Darstellung
eines Zugwebstuhles (Zampelstuhl). Kohaku-Weberei, um 1740; Seide, Papier-
gold, 19 x 29 cm.
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Japanisches Gewebefragment aus der Sammlung Dr. B�lz mit der Darstellung
einer Steinlaterne vom Haupttor des Tempels Nanzenji in Kyoto. Koyanagi-
Stil, um 1780; Seide, Papiergold, 16 x 25,5 cm.
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Japanisches Gewebefragment aus der Sammlung Dr. B�lz, Chrysanthemen-Bl�-
ten im Herbst. Kohaku-nishiki-Stil, ca. 1780; Seide, Papiergold, 18 x 22,5 cm.

45Von der Webschule zur Hochschule Reutlingen



angesehen wurde. In �hnlicher Weise setzte er sich daf�r ein, dass auch Jiu-
Jitsu wieder Freunde gewinnen konnte. B�lz dr�ngte darauf, seinen Medizin-
studenten Vorlesungen in Landesgeschichte zu erteilen, um ihnen die kultu-
rellen Traditionen ihres Heimatlandes bewusst zu machen.

Unter dem Druck der politischen Umst�nde kehrte Erwin B�lz in seinen
letzten Lebensjahren nach W�rttemberg zur�ck. Seinen Lebensabend ver-
brachte er in Stuttgart. Dort starb er am 31. August 1913 nach schwerer
Krankheit. Neben Textilgeweben hat B�lz w�hrend seines Japan-Aufenthaltes
auch viele andere Kunstgegenst�nde gesammelt und nach Deutschland ge-
bracht. So verf�gt das Lindenmuseum in Stuttgart �ber eine reichhaltige Kol-
lektion von Netsuke-Figuren und Rollenbildern aus dem fr�heren Besitz von
Erwin B�lz.33

Wie breit gef�chert sein Sammelinteresse war, l�sst sich bereits aus einem
Werk entnehmen, das 1886 in Stuttgart erschienen ist. Das Buch wurde vom
damaligen „Bauinspektor und Vorstand der Kunstbibliothek der Kçniglichen

Japanische Gewebefragmente aus der Sammlung Dr. B�lz, Floreale Muster. Atsuiatji-
itonishiki-Stil, ca. 1810; Seide, Papiergold, je 18,5 x 23,5 cm.

33 Siehe Japanische Malerei aus der Sammlung Erwin von B�lz im Linden-Museum, Stuttgart,
2. Aufl., Stuttgart 1994.
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Centralstelle f�r Gewerbe und Handel in Stuttgart“, Helmut Dolmetsch, her-
ausgegeben. Es tr�gt den ausf�hrlichen Titel „Japanische Vorbilder – ein Sam-
melwerk zur Veranschaulichung japanischer Kunstprodukte aus den Gebie-
ten der Aquarell-, Lack- und Porzellan-Malerei, der Bronzetechnik und
Emaillierkunst, der Stickerei, Weberei, Schablonentechnik etc.“.34 Aus dem
Vorwort geht hervor, dass viele der dargestellten „Kunstprodukte“ aus der
„großartigen und hçchst wertvollen Sammlung japanischer Gegenst�nde“
stammen, die Professor B�lz „mit wahrem Bienenfleiß an Ort und Stelle zu-
sammengetragen“ und der Centralstelle �berlassen hat.

In der Zwischenzeit ist Erwin B�lz als bedeutender Pionier im deutsch-
japanischen Verh�ltnis ber�hmt und hoch gesch�tzt. Seine Leistungen und
Verdienste sind heute in zahlreichen Abhandlungen belegt, und gegenw�rtig
ist eine Japanologin der Universit�t T�bingen mit der wissenschaftlichen
Aufbereitung der Reutlinger Japan-Kollektion besch�ftigt.

5 Der Wandel von der mechanisch-technischen zur
wissenschaftlichen Ausbildungsst�tte

Das Jahr 1891 war f�r die Schule nicht nur wegen der Einweihung des Neu-
baus von historischer Bedeutung; im selben Jahr wurde auch der Spinnerei-
direktor und Ingenieur Otto Johannsen berufen und mit der Leitung der Spin-
nereiabteilung beauftragt. Er besaß außerordentliches Organisationstalent.
Seine besonderen p�dagogischen F�higkeiten, seine wissenschaftlichen Er-
folge und die praxisnahe Ausbildung der Sch�ler trugen maßgeblich dazu bei,
dass das „Technikum f�r Textilindustrie“, wie sich die Schule jetzt nannte, in
der Fachwelt zu hohem Ansehen gelangen konnte.

Johannsen wurde am 21. August 1864 in Pettau in der Steiermark geboren,
wo sein Vater als Eisenbahningenieur bei der çsterreichischen S�dbahngesell-
schaft t�tig war. Infolgedessen verbrachte er seine Jugendzeit in �sterreich,
besuchte die Oberrealschule von Klagenfurt in K�rnten und studierte an der
Technischen Hochschule in Graz Maschinenbau. Nach einer kurzen Anstel-
lung als Konstruktionsingenieur im Kessel- und Br�ckenbau wandte er sich
fr�hzeitig der Textilindustrie zu und befand sich schon als 25-J�hriger in lei-
tender Stellung in einer bedeutenden Textilfirma in Sch�ttdorf bei Hannover,
ehe er drei Jahre sp�ter nach Reutlingen berufen wurde.35

Im Jahre 1897 wurden Johannsen, der sich 1894 an der Technischen Hoch-
schule Stuttgart habilitiert hatte, Titel und Rang eines Professors verliehen.

34 Helmut Dolmetsch: Japanische Vorbilder – ein Sammelwerk zur Veranschaulichung japani-
scher Kunstprodukte, Stuttgart 1886.

35 o. V.: Ein Pionier der deutschen Faserforschung – Prof. Dr.-Ing. Otto Johannsen 75 Jahre alt,
in: Klepzigs Textilzeitschrift, H. 14/1939, S. 258.
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Als er 1900 einen Ruf als ordentlicher Professor f�r Mechanische Technologie
von der Technischen Hochschule in Dresden erhielt, nahm er diesen zun�chst
an. Die Wahl seines Nachfolgers gestaltete sich jedoch so schwierig, dass er
von der Centralstelle f�r Gewerbe und Handel und dem Aufsichtsrat des
Webschulvereins bekniet wurde, sich von diesem Ruf entbinden zu lassen und
in Reutlingen zu bleiben. Als Johannsen diesem Wunsche entsprach, lçste er
allgemeine Freude aus und die Sch�ler ehrten ihren wiedergewonnenen Schul-
vorstand mit einem Fackelzug. Sp�tere Berufungen nach Reichenberg, Wien
und wiederum nach Dresden lehnte Johannsen ebenfalls ab.

Johannsen, dem an einer gr�ndlichen Ausbildung der Absolventen gelegen
war, f�hrte bereits im ersten Jahr des Bestehens der Spinnereiabteilung eine fa-
kultative schriftliche und m�ndliche Pr�fung ein, die schon im folgenden Jahr
zur Pflichtpr�fung erkl�rt wurde. In der zum Ende des Jahres 1893 erlassenen
allgemeinen Pr�fungsordnung wurden f�r die Spinnerei zwei Pr�fungsarten
festgelegt: die hçhere Diplompr�fung und eine niedere Abgangspr�fung. F�r
die anderen Abteilungen gab es zun�chst nur eine Pr�fungsart. Bei der Novel-
lierung der Pr�fungsordnung im Jahre 1898 wurde die differenzierte Pr�-
fungsregelung der Spinnerei auch in den anderen Abteilungen eingef�hrt. So
entstand das „Reutlinger Diplom“, das sich in der Textilwirtschaft allgemeiner
Wertsch�tzung erfreute. Dieses „Diplom“ sollte w�hrend des Dritten Reiches

Das Hauptgeb�ude des Technikums nach Vollendung seiner Erweiterung im Jah-
re 1903 nach einem Aquarell von Dreher.
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zu ernsten Auseinandersetzungen f�hren und musste schließlich auf Druck
des Reichsministeriums f�r Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung im
Jahre 1941 aufgegeben werden.

Fast 40 Jahre lang hat Johannsen als Direktor die Entwicklung des Techni-
kums maßgeblich gepr�gt und mitgestaltet. Aus den ersten Jahren seiner
Amtszeit sind folgende Denkw�rdigkeiten hervorzuheben:

Nach einer Besichtigung anderer Lehranstalten in der Preußischen Rhein-
provinz wurde 1902 die Aufstockung des Hauptgeb�udes um ein drittes Voll-
geschoss beschlossen. Die Planung und Ausf�hrung lag in den H�nden des
Stuttgarter Architekten Philipp Jakob Manz. Gleichzeitig wurden die Shed-
bauten erweitert. Schon ein Jahr sp�ter, im Oktober 1903, standen die ersten
R�ume im erweiterten Hauptgeb�ude zur Verf�gung, im Fr�hjahr 1904 war
der Umbau vollendet.36

In den folgenden Jahren wurden die drei Giebel sowie die Felder unter den
Fenstern des ersten Obergeschosses mit markanten Steinmetzarbeiten kunst-
voll ausgeschm�ckt. Die Ziergiebel stellen in allegorischer Form den Wappen-
schild des Kçnigreichs W�rttembergs sowie die Spinnerei und Weberei dar,
wobei das Spinnen feminin und das Weben maskulin dargestellt wird. Die
10 Reliefs unter den Fenstern zeigen ebenfalls Motive aus dem textilen Um-
feld. Mit dieser k�nstlerischen Ausgestaltung erhielt das Hauptgeb�ude des
„Technikums f�r Textilindustrie“ seine charakteristische Fassade, wie sie
heute noch erhalten ist. Wegen seines eigenwilligen Baustils und des k�nstleri-
schen Zierrats ist das Geb�ude zu einem Wahrzeichen Reutlingens geworden.
Das Denkmalamt hat dem Rechnung getragen und das Geb�ude unter Denk-
malschutz gestellt.

Kurz nach der Fertigstellung der Erweiterungs- und Umbaumaßnahmen
konnte die Lehranstalt 1905 das 50-j�hrige Bestehen feiern. In der damaligen
Jubil�umsschrift wurde mit Befriedigung festgestellt, dass die Schule seit ih-
rem Bestehen von etwa 3000 Sch�lern besucht worden ist. Davon waren im-
merhin ein Viertel Ausl�nder. Viele Absolventen sind in zahlreichen Textilfa-
briken des In- und Auslandes in F�hrungspositionen aufgestiegen und haben
den guten Ruf der Schule weitergetragen. Man kann also zu Recht bemerken,
dass im Technikum nicht nur F�den gesponnen, sondern auch ein „Vçlker ver-
bindendes Gespinst“ hergestellt wurde. An dieser Philosophie hat sich bis
heute nichts ge�ndert.

Als Kuriosum sei erw�hnt, dass zur Feier des 50-j�hrigen Bestehens ein
B�hnenspiel gedichtet und uraufgef�hrt wurde. Es stammt von Ernst Kapff
und tr�gt den Titel: „Ein Besuch bei Wilhelm Hauff“, dem Verfasser des

36 Siehe H.-J. Fahrenwaldt und W. Arzberger, Abschied von der Kaiserstraße (wie Anm. 28),
S. 12 ff.
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„Lichtenstein“. Was den Inhalt des B�hnenspiels mit dem Technikum verbin-
det, bleibt allerdings das Geheimnis seines geistigen Urhebers.37

Von Anfang an war Johannsen bestrebt, das Technikum in eine „Hohe
Schule der Textiltechnik“ umzugestalten. Dabei verfolgte er, wie die Erstaus-
gabe seines zweib�ndigen Standardwerkes, das „Handbuch der Baumwoll-
spinnerei – Rohweißweberei und Fabrikanlagen“ von 1905 deutlich macht,
ein auch aus heutiger Sicht sehr anspruchsvolles wissenschaftliches Niveau.
Das Buch umfasst beinahe 1500 Seiten und ist, mit einer außerordentlichen
F�lle von technischen Berechnungen und Zeichnungen best�ckt, auch heute
noch eine bibliophile Rarit�t. Im Vorwort des ersten Bandes schreibt Johann-
sen: „Weil in der mechanischen Technologie der Faserstoffe Theorie und Pra-
xis ebenso unzertrennlich Hand in Hand gehen, wie in allen �brigen Zweigen
der technischen Wissenschaften, habe ich an dem Grundsatz festgehalten, dass
die wissenschaftliche Einteilung und Begr�ndung in demselben Maße wie die
Erçrterung praktischer Erfahrungen zu ihrem Recht kommen m�sse. Die Me-
thode der kritiklosen Wiedergabe von Erfahrungsergebnissen und der primi-
tiv-elementaren Untersuchungen, wie sie in der �lteren der Praxis dienstbaren
Fachliteratur vielfach zur Anwendung gelangte, mçchte begr�ndet sein in

Prof. Dr.-Ing. e. h. Otto Johannsen,
Direktor des Technikums f�r Textilin-
dustrie von 1892 bis 1932.

Titelblatt des Schulprospektes von 1910.

37 Ernst Kapff: Ein Besuch bei Wilhelm Hauff, B�hnenspiel, Reutlingen 1905.
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einer Zeit, welche noch nicht �ber Anstalten verf�gte, die, wie die modernen
mit ganzen Betrieben ausgestatteten Fachschulen, auch weniger gut Vorgebil-
deten reichlich Gelegenheit bieten, sich grundlegende theoretische Kenntnisse
in den Spezialgebieten und in allgemeinen F�chern (elementare Mechanik und
Mathematik, Maschinenlehre usw.) zu erwerben.“38

Es war die Zeit, in der sich das Wilhelminische Reich anschickte, aus dem
„Made in Germany“, das vermeintlich minderwertige Billigprodukte aus
Deutschland kennzeichnen sollte, einen Qualit�tsbegriff zu machen. Ein Ver-
gleich der Patentanmeldungen ist hierzu aufschlussreich: Zwischen 1886 und
1900 ließen die sechs grçßten deutschen Unternehmen in Großbritannien 948
Erfindungen patentieren, w�hrend die sechs grçßten britischen Unternehmen
im gleichen Zeitraum lediglich 86 Patente angemeldet haben. Im Jahr 1900 be-
sch�ftigten dieselben grçßten deutschen Unternehmen etwa 350 Techniker
und Diplomingenieure sowie 500 wissenschaftlich qualifizierte Chemiker.

Websch�ler mit Direktor Johannsen in einer Shedhalle des Technikums um 1900.

38 Otto Johannsen: Handbuch der Baumwollspinnerei – Rohweißweberei und Fabrikanlagen,
Bd. I, Leipzig 1902, S. V f.
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Die Zahl der Chemiker in der gesamten britischen Farbstoffindustrie wurde
zu dieser Zeit auf etwa 30 bis 40 gesch�tzt.39

Die Reformierung der Reutlinger Textilfachschule in eine wissenschaftliche
Ausbildungsst�tte war f�r Otto Johannsen freilich nicht einfach. In einem
1925 an Dr. Erwin Dçttinger – dem Vater des sp�teren langj�hrigen Vorsitzen-
den des Betriebsvereins Dr. Konrad Dçttinger – gerichteten Schreiben, der
sich damals in den Vereinigten Staaten aufhielt, schildert Johannsen seine an-
f�nglichen Schwierigkeiten: „Als ich vor 35 Jahren hier in Reutlingen meine
Zelte aufschlug und etwas mehr wissenschaftliches Denken und Arbeiten ne-
ben die f�r unsere Industrie selbstverst�ndlich immer dringliche Erfahrungs-
empirie stellte, hatte ich von �berall her jene Widerst�nde zu f�hlen, die sich
wie heimlich gelegte Drahtschlingen dem Neuerer um den Hals legen. Man
sieht den Gegner nicht und muß mit Kr�ften k�mpfen, die aus dem Dunkeln
kommen. Der Reutlinger Industrie von damals – so, wie sie an unserer Anstalt
ihren Einfluß zur Geltung brachte – muß ich allerdings das Zeugnis ausstellen,
daß sie guten Sinn f�r meine Ziele aufbrachte. Aber aus der Anstalt selbst, aus
den Kreisen der Sch�ler und Lehrer und auch aus der Mitte der ausw�rtigen

Aufnahmeschein des Websch�lers Robert Guttmann aus Wien vom 3. Oktober 1913.

39 Siehe Maiken Umbach: Made in Germany, in: Deutsche Erinnerungsorte, Bd. II, hrsg. von
Etienne FranÅois und Hagen Schulze, M�nchen 2001, S. 405 ff.
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Industrie ist mir manches grobe St�ck Holz zwischen die Beine gefallen. [. . .]
In einer Industrie wie der unseren muß die Schule mit dem einen Auge st�ndig
durch das wissenschaftliche, oder wie man sagt, theoretische, mit dem anderen
durch das praktische Fenster gucken. Das ist nicht leicht, namentlich, wenn
aus alten Zeiten sachliche und persçnliche Antiquit�ten mitgeschleppt werden
m�ssen. Der eiserne Zwang, den die Wirklichkeit der Leistungsforderungen
aus�bt, seine Tats�chlichkeit, die die Industrie t�glich an sich versp�rt und
deshalb wieder unwillk�rlich von sich aus in Forderungen umsetzen muß, ist
mir immer der beste Helfer gewesen. Deshalb habe ich mich auch stets vor al-
lem auf die Industrie zu st�tzen gesucht und p�dagogisch-weltfremde Sprçss-
linge, wie sie das Sterilisationsbeet des Schematikers so gerne zeigt, sorgsam
zu meiden gesucht.“40

Nach seinem Ausscheiden aus dem aktiven Dienst im Jahre 1932 begann
Johannsen eine Neubearbeitung seines Handbuches. Vier von f�nf B�nden
konnte er noch bis zum Ende des Jahres 1953 �berarbeiten. Prof. Dr. Fritz
Walz, der das Werk vollendete und den f�nften Band verfasste, bemerkt in ei-
nem Nachruf zum Tode von Otto Johannsen, dass es im in- und ausl�ndischen
Schrifttum kein �hnlich umfassendes und gr�ndliches Werk �ber die Baum-
wollspinnerei gebe.

Welche Bedeutung dieses Standardwerk f�r die Entwicklung der Textilin-
dustrie im 20. Jahrhundert hatte, erw�hnt Waltraud Holtz-Honig in ihrer „Er-
findergeschichte“: „Vater spinnt“ – Der Weg zum Endlos-Garn. Darin schil-
dert sie den Lebensweg von Julius Meimberg, dem Erfinder des Open-End-
oder Rotorspinnverfahrens. Er hat dieses Verfahren erstmals auf der ITMA
(Internationale Textilmaschinen-Ausstellung) 1955 in Br�ssel vorgestellt und
damit die Baumwollspinnerei revolutioniert. Obwohl Meimberg nicht in
Reutlingen studierte, war ihm als Volont�r das Buch von Johannsen wohlbe-
kannt. In ihrer Biographie schreibt W. Holtz-Honig �ber J. Meimberg: „Tags-
�ber lernt er die einzelnen Maschinen und Fertigungsg�nge kennen. Sein
abendlicher treuer Begleiter ist Johannsens ‚Spinnerei-Bibel� und Standard-
werk eines jeden Spinnereistudenten.“41

Johannsen war aber auch ein ausgezeichneter Lehrer. „Wer das Gl�ck hatte,
als Sch�ler seine Vortr�ge zu hçren, musste ihn bewundern. Die meisten Lehr-
f�cher, die er in der langen Zeit seiner T�tigkeit an der Schule vortrug, waren
einst von ihm selber eingerichtet worden.“ Dabei ging er keineswegs scho-
nend mit seinen Zuhçrern um, wie er selbstkritisch in einer Dankesrede be-
merkt: „Wenn wir uns in dieser Stunde gegen�berstehen, dann entsinnen wir
uns – Sie und ich – vielleicht gerne der Zeit, in der ich vortragend, zeichnend
und skizzierend, sprechend und agierend den mitunter interessanten, oft aber

40 Otto Johannsen an Erwin Dçttinger, 14. 3. 1925; das Original des Briefes befindet sich im Be-
sitz von Dr.-Ing. Konrad Dçttinger, Reutlingen.

41 Waltraud Holtz-Honig: „Vater spinnt“ – Der Weg zum Endlos-Garn, M�nchen 1997, S. 18.
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auch etwas trockenen Lehrstoff schmackhaft zu machen gesucht habe. Oft
hçrte ich dann ein sanftes Scharren in den B�nken als Zeichen, daß das Tempo
zu rasch war, oder ein leises Murren, wenn ich glaubte, daß die an der Tafel
etwas rasch entstandene Skizze auch in den B�nken schon fertig sei. Und viel-
leicht entsinnen Sie sich auch, daß ich dann mitunter Ihre Unzufriedenheit
mit dem Tempo zu beschwichtigen suchte und der Versicherung: ‚Wenn es zu
langsam geht, dann bitte ich es mir zu sagen, ich kann auch noch schnel-
ler!�“42

6 Das Technikum f�r Textilindustrie und die studentischen
Verbindungen

Nach der staatlichen Anerkennung im Jahr 1908 sind die hauptamtlichen
Lehrkr�fte und Verwaltungsleute aufgrund der Neuregelung des Beamten-
rechts in das Beamtenverh�ltnis �bernommen worden. Gleichzeitig wurde
von der Centralstelle eine „Hausordnung“ erlassen, in der die dienstlichen
Verpflichtungen der Lehrkr�fte geregelt wurden. Diese enth�lt in § 4 folgende
Bestimmung: „Die Arbeitszeit der im Betrieb besch�ftigten Lehrer ergibt sich
aus den Bed�rfnissen des Betriebs nach den Weisungen des verantwortlichen
Schulvorstandes. Die nicht im Betrieb unmittelbar besch�ftigten Lehrer haben
t�glich von 8–12 Uhr vormittags und von 2–6 Uhr nachmittags, samstags 2–
4 Uhr nachmittags in der Schule anwesend zu sein.“ Dem Schulvorstand
wurde allerdings das Recht einger�umt, den nicht im Betrieb besch�ftigten
Lehrern einen Nachmittag in der Woche zur freien Verf�gung zu stellen. Die-
sen Freiraum nutzte die Schulleitung und stellte den Samstagnachmittag f�r
den Unterricht dienstfrei, w�hrend der Fabrikbetrieb lediglich zu Instandset-
zungs- und Reinigungsarbeiten an Samstagnachmittagen ausnahmsweise still-
gelegt wurde.43

Im gleichen Jahr wurde am Technikum eine Patentschriften-Auslegestelle
eingerichtet, in der sich Lehrende und Lernende sowie Interessenten aus der
Industrie �ber den technischen Fortschritt informieren konnten. Zun�chst
war die Auslegestelle auf das Gebiet der Textiltechnik beschr�nkt; sp�ter
wurde sie auf andere Bereiche (z. B. Metallwarenindustrie, Papier- und Pap-
penherstellung, chemische Verfahren und Apparate) ausgedehnt.

Immer wieder traten Unternehmer aus der Textilwirtschaft an die Schule
heran, um Faserstoffpr�fungen durchf�hren zu lassen und gutachterliche Stel-
lungnahmen einzuholen. Solche Untersuchungen mussten jahrelang ohne

42 Otto Johannsen: Typoskript; Original im Stadtarchiv Reutlingen, Teilnachlass Johannsen
Nr. 43, S. 22 f.

43 Entwurf einer Haus- und Dienstordnung (o. D.) gem�ß eines Entwurfes der Centralstelle
f�r Gewerbe und Handel vom 26. 11. 1907; Original im Archiv der Hochschule.
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amtlichen Auftrag durchgef�hrt werden. Da den Auftraggebern aber immer
an einer amtlichen Bescheinigung gelegen war und sie sich deswegen in zu-
nehmendem Maße an norddeutsche Textilinstitute wandten, setzte sich Jo-
hannsen bei der Centralstelle nachdr�cklich daf�r ein, dass dem Technikum
ein çffentliches Pr�famt angegliedert wird. Dieses Institut wurde schließlich
genehmigt und konnte am 1. Oktober 1910 seine amtliche T�tigkeit aufneh-
men. Seine Aufgabe war es nicht, Schiedsstelle f�r Streitf�lle zu sein, sondern
durch objektive Befunde die qualitativen Eigenschaften von Fasern und Ge-
weben zu ermitteln, deren Ergebnisse bei der Urteilsfindung von Schieds-
gerichten oder bei privaten Auseinandersetzungen als amtliche Gutachten
zugrunde gelegt werden konnten.

Die „Eleven“ von Webschule und Technikum wurden mit verschiedenen
Begriffen bezeichnet. Zuerst nannte man sie „Zçglinge“, dann „Websch�ler“
und „Techniker“, schließlich „Studierende“. Der flotte Begriff „Student“ war
standesgem�ß den angehenden Akademikern an den Universit�ten vorbehal-
ten, deren l�ngere und freiere Gestaltung des Studienplanes auch zu Bumme-
lantentum und allerlei Schabernack verleitete.44 Wichtige Keimzellen und
Bestandteil des Studentenlebens waren dabei die Verbindungen.

Der Leonhardsplatz, der „Pausenhof“ der Websch�ler und Textiltechniker, um 1914.

44 Karl Keim: Alt-Reutlingen. Weitere Bilder, Berichte und Erinnerungen, in: Reutlinger Ge-
schichtsbl�tter NF 15 (1977), S. 37 f.
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Studentische Verbindungen

Da es f�r einen Nicht-Reutlinger schwer war, in der alten Reichsstadt An-
schluss zu bekommen und in fachlicher und geselliger Beziehung Anregungen
zu erhalten, kam es schon vor der Jahrhundertwende zur Gr�ndung von
Sch�lervereinigungen und landsmannschaftlichen Zusammenschl�ssen, aus
denen die teilweise heute noch existierenden studentischen Verbindungen her-
vorgegangen sind. Diese waren den studentischen Korporationen an Univer-
sit�ten und Technischen Hochschulen nachempfunden. M�tze und Band,
Wahlspruch und Zirkel gehçrten ebenso dazu wie Satzung und Comment
und feuchtfrçhliche Zusammenk�nfte. Zum Leidwesen der Schulleitung, die
um den Arbeitseifer ihrer Sch�tzlinge besorgt war, wurde in diesen Vereini-
gungen relativ viel gefeiert; und mitunter beklagten sich die Reutlinger Bevçl-
kerung und die Polizei, dass das jugendliche Temperament auch �ber die
Str�nge geschlagen habe.

Der ber�hmte russische Dichter Iwan Turgeniew kam 1857 an den Nie-
derrhein und lernte dort das deutsche Studentenleben kennen. In seiner
Erz�hlung „Asja“ berichtet er �ber seine Erlebnisse und vom Besuch eines
Kommerses. „Vielleicht weiß nicht jeder, was ein Kommers ist. Das ist eine
besondere Art von Festgelage, zu dem die Studenten eines Landes oder einer
Landsmannschaft zusammenkommen. Fast alle, die an dem Kommers teil-

Die Gastst�tte „Ritter“ (Geb�ude halbrechts), das Stammlokal der Websch�ler und
Textiltechniker, um 1915.
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nehmen, tragen die althergebrachte Tracht der deutschen Studenten: eine Pe-
kesche, hohe Stiefel und eine kleine M�tze mit einem Rand in bestimmten
Farben. Sie versammeln sich gewçhnlich zum Mittagessen unter dem Vorsitz
des Seniors, das heißt des �ltesten, und zechen bis zum Morgen. Sie trinken,
singen Lieder, den Landesvater Gaudeamus, rauchen, schimpfen auf die Phili-
ster und manchmal bestellen sie sich auch eine Musikkapelle.“45

Nat�rlich gab es bei solchen Veranstaltungen mit und ohne Alkohol bei der
akademischen Jugend auch zahllose Ausw�chse und Verfehlungen. In dieser
Beziehung waren die Reutlinger Studiker, schon bevor die ersten Verbindun-
gen entstehen konnten, auch keine Engel. Im Protokollbuch von 1885 ist zu
lesen, im Rathaus werde dar�ber Klage gef�hrt, „daß die vielen, in letzter Zeit
durch Websch�ler ver�bten, zum Teil groben Exzesse und der lange Wirts-
hausbesuch seitens der Sch�ler auf einen an der Webschule herrschenden be-
denklichen Mangel an Disziplin hinweisen.“ Es waren „insbesondere eine
Anzahl meist wohlhabender Zçglinge, welche sich trotz aller Strenge und Be-
richte an die Eltern an keine Ordnung f�gen wollten“ und deshalb „aufs
Ernstliche verwarnt“ und mit dem „Ultimatum“ bestraft wurden.

Der erste Sch�ler, der in dieser Beziehung unangenehm auffiel, war ein ge-
wisser Ernst Hartmann aus Steinenberg bei Schorndorf. Sein Vater, der dort
Pfarrer war, erhielt vom Schulvorstand folgende Beschwerde: „Wir bedauern
Ihnen, geehrter Herr, die Mittheilung machen zu m�ssen, daß Ihr Sohn, der-
zeitiger Zçgling unserer Webschule, besonders seit einigen Wochen fort-
gesetzt sehr tr�g und l�ssig in seinem Studium ist. Die wiederholten Ermah-
nungen unseres Herrn Lehrers Winkler blieben fruchtlos; auch m�ssen wir
Ihnen mittheilen, wenn Ihr Sohn Ihnen vorgibt, er habe franzçsischen Unter-
richt, dieses gar nicht der Fall ist. Er zieht Trinkgelagen nach und betr�gt sich
bei diesen Gelegenheiten sehr ungeziemend. Seinen Anlagen und seinen F�-
higkeiten nach, kçnnte er einer der t�chtigsten des gegenw�rtigen Kurses sein,
wenn oben genannter Hang und Starrsinn nicht im Wege st�nden. Wir haben
tief bedauert, denselben auf eine sehr gute Stelle deshalb nicht empfehlen zu
kçnnen und w�rden gerne sehen, wenn es Ihnen gel�nge, Ihren Sohn wieder
zu seinem fr�heren Fleiß und guten Betragen zur�ckzuf�hren, in welchem
Fall ein entsprechend gutes Unterkommen dann noch nicht zur Unmçglich-
keit werden w�rde. Achtungsvoll.“46 Hartmann war �berhaupt der erste
Sch�ler, der sich in der Webschule eingeschrieben hatte. Hinter seiner Na-
mensnennung in der Festschrift zum 25-j�hrigen Jubil�um steht der Vermerk
„ausgewandert“.

45 Iwan Turgeniew: Erste Liebe – Erz�hlungen, Berlin und Weimar 1970, S. 7 f.
46 Protokollbuch der Webschule; Original im Besitz der Hochschule.
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Textiltechnische Verbindung „Textilia“

Die T. T. V. Textilia ist aus einem Sch�lerverband des Textiltechnischen Ver-
eins Reutlingen hervorgegangen. Sie wurde am 28. Juni 1888 gegr�ndet und ist
damit die �lteste studentische Vereinigung Reutlingens. Ihr Wahlspruch lautet:
„Einigkeit ist unsere St�rke“, die Verbindungsfarben sind blau-weiß-gold.
Die Mitglieder tragen allerdings keine Farben, sondern nur Weinzipfel mit
schwarzem Band und zu hochoffiziellen Anl�ssen eine Krawatte in den Ver-
bindungsfarben. Aus der Gr�nderzeit sind einige Semesterfotos erhalten. Die
�lteste Rarit�t ist jedoch ein Bierseidel von 1892 f�r den neuen Spinnereidirek-
tor Otto Johannsen.

Anfang Januar 1916 wurde die Vereinigung durch einen Erlass des Schul-
vorstandes f�r die Dauer des Ersten Weltkrieges suspendiert. In der Infla-
tionszeit und w�hrend der Weltwirtschaftskrise f�hrten die Schuldirektoren
dar�ber Klage, dass einzelne Mitglieder der Textilia „leichtsinnigerweise
Schulden gemacht haben“ und „die Bezahlung dieser Schulden bei den unter-
haltspflichtigen Verwandten meist deswegen auf Schwierigkeiten stçßt, weil
die allgemeine Wirtschaftslage ohnehin schon Opfer f�r die Ausbildungsko-
sten an die Familien stellen, die nur unter eigenen Entbehrungen aufgebracht

Die Aktivitas der T.T.V. Textilia im Sommersemester 1892.
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werden kçnnen und an der Grenze des Mçglichen liegen.“ Deshalb wurde der
Altherrenverband gebeten, „ein strenges Augenmerk auf ein sparsames und
der gegenw�rtigen Notzeit Rechnung tragendes Wirtschaften ihrer Mitglieder
Sorge zu tragen, daß diese nicht �ber ihre Verh�ltnisse leben.“

Trotz der wirtschaftlichen Not konnte die Vereinigung 1927 das dem AH-
Mitglied Paul Fallscheer gehçrende Haus in der Burgstraße 103 zun�chst zur
Miete beziehen. Die Freude �ber dieses in herrlicher Halbhçhenlage an der
Achalm gelegene Haus w�hrte allerdings zun�chst nur wenige Jahre. Da sich
die T. T.V. Textilia nicht als studentische Verbindung, sondern als „Fachverei-
nigung“ verstand, konnte sie sich zwar der allgemeinen Suspendierung der stu-
dentischen Korporationen durch die Nationalsozialisten zun�chst entziehen,
zum Ende des Wintersemester 1935/36 war aber auch deren Auflçsung unum-
g�nglich. Anstelle der Verbindungen gab es nun die beiden Kameradschaften
„Friedrich List“ und „Carl Peters“ des Nationalsozialistischen Deutschen
Studentenbundes (NSDStB). Die Stadt Reutlingen stellte der Kameradschaft
„Carl Peters“ das ehemalige Vogtsche Fabrikanwesen in der Urbanstraße 14
als Heim mit Fecht- und �bungssaal zur Verf�gung und die Kameradschaft
„Friedrich List“ quartierte sich im bisherigen Textilia-Haus ein. 47

Das Verbindungshaus der T.T.V. Textilia, fr�her: Am Gugelberg 1, heute: Burg-
straße 103.

47 Siehe Bernd Serger, Karin-Anne Bçttcher: Es gab Juden in Reutlingen – Geschichte, Erinne-
rungen, Schicksale, Reutlingen 2005, S. 79.
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Die Neugr�ndung der Textilia erfolgte am 5. November 1949 im Gasthof
„Ritter“. Erst Ende Oktober 1954 konnte das fr�here Verbindungshaus wie-
der bezogen werden, anf�nglich nur zur Miete und seit 1965 im Eigentum der
Altherrenschaft. Im Vergleich zu anderen Verbindungen hat die Textilia keine
Nachwuchssorgen. In jedem Semester verzeichnet die Verbindung mehrere
Aktivmeldungen, so dass auch eine Auswahl mçglich ist. Insgesamt kann von
einer lebendigen und intakten Verbindung gesprochen werden, die sich dem
Wandel der Zeit angepasst hat.

Zu den herausragenden Veranstaltungen der Textilia gehçrt das traditionelle
Rehessen im November, zu dem der Rektor sowie mehrere Professorinnen
und Professoren, vor allem aus dem Fachbereich Textil und Bekleidung, ein-
geladen werden. Bei diesem stilvollen Essen sitzen Lehrende und Lernende
gem�tlich beieinander, lassen sich �ber aktuelle Entwicklungen an der Hoch-
schule informieren und pflegen einen Informationsaustausch auf gehobenem
Niveau.

Schweizer Verbindung „Helvetia“

Die Helvetia war die einzige Ausl�nderverbindung am Technikum bzw. der
Fachhochschule. Sie wurde von den j�ngeren Mitgliedern des „Schweizer Ver-
ein Reutlingen“ am 27. Januar 1897 gegr�ndet, damit die jungen eidgençssi-
schen Studiker „fernab von der Heimat“ gemeinsames Brauchtum pflegen
und eine geistige Interessengemeinschaft bilden konnten. Diesem Ziel ent-
spricht auch der Wahlspruch: „Einer f�r alle, alle f�r einen“. Der Komment
verlangt strenge „Zucht und Ordnung“. Er enth�lt neben einem allgemeinen
Teil auch einen Bier-Komment, dessen „Zweck und Absicht es ist, s�mtlichen
strebsamen Bierseelen eine sittlich geregelte Grundlage beim Trinken zu ge-
ben, um die Gem�tlichkeit an der Kneiptafel zu heben“. 48

Von Anfang an wurden auch „Reichsdeutsche aus den Grenzgebieten“,
d. h. Badener und W�rttemberger, aufgenommen; die Zahl war allerdings auf
maximal drei aktive Mitglieder begrenzt. Die Burschenfarben der Eidgenos-
sen waren rot-weiß-gold, w�hrend sich die Ausl�nder mit rot-weiß-rot be-
gn�gen mussten. 1908 wurde auf Vorschlag der Aktivitas ein Altherrenver-
band gegr�ndet, der heute noch besteht und ca. 300 Mitglieder z�hlt.

Die Aktivitas des Sommersemesters 1898 zeigte bereits ein stattliches Bild.
Bis etwa 1980 war in jedem Semester eine mehr oder weniger große Zahl
Schweizer Studenten in Reutlingen immatrikuliert. Sowohl w�hrend des Er-
sten als auch im Zweiten Weltkrieg konnte die Helvetia weiter bestehen. Es
gab immer mindestens ein Mitglied, das die Schweizer Fahne in Reutlingen
hochgehalten hat. In den 60er und 70er Jahren des 20. Jahrhunderts war der

48 Informationen aus den Akten der Helvetia, die vom AH-Vorsitzenden Peter Eschler zur
Verf�gung gestellt wurden.
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Anteil von Schweizer Studenten an der Sch�lerzahl des Technikums beson-
ders hoch. 30 bis 40 Eidgenossen pro Semester waren keine Seltenheit und alle
waren nat�rlich auch in der Helvetia aktiv. Man kann ohne �bertreibung
sagen, dass die Schweizer Textilindustrie in Reutlingen zur Schule ging. Dies
�nderte sich dann schlagartig, als die Schweizer Textilschule in Wattwil aus-
gebaut und von den Eidgenossen bevorzugt wurde.

Angesichts der großen Mitgliederzahlen nach dem Zweiten Weltkrieg be-
m�hte sich der Altherrenverband um ein geeignetes Verbindungshaus.
Schließlich wurde mit der Turmwohnung des T�binger Tores ein uriges Ver-
bindungslokal gefunden und nach einer langen Umbauzeit im Juni 1970 bezo-
gen. Wer dort hinauf wollte, um alte Burschenherrlichkeit zu pflegen, musste
116 steile Stufen erklimmen: zun�chst Steinstufen, die �ber einen engen Auf-
gang mit zahlreichen Windungen an grob behauenen Steinen vorbeif�hrten,
bis man den ersten Treppenabsatz erreichte; auf knorrigen Stiegen ging es wei-
ter, hçher und immer hçher. Keuchend und ermattet brachte man, wenn man
oben ankam, nur noch einen fl�chtigen Gruß �ber die Lippen und ließ sich in
einen bequemen Sessel fallen, den irgendjemand mit irgendwelchen Tricks
hier einmal heraufgeschafft hatte. Erst wenn man ein wenig ausgeruht war,
konnte man die Turmwohnung in Augenschein nehmen und den einmaligen
Blick auf die Altstadt genießen.

Es war beachtlich, was der AH-Verband hier zu Wege gebracht hatte. Etwa
100 000 DM wurden investiert, um die R�ume in einem gem�tlich-rustikalen
Stil nutzbar zu machen. Eine K�che, Dusche, Teppichbçden, Gaszentralhei-

Die Aktivitas der T.T.V. Helvetia im Sommersemester 1898.
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zung, Klimaanlage und Telefon gehçrten zu den Extras, die den Aufenthalt in
der Vordiele wie auch im romantischen Kneipsaal �beraus angenehm mach-
ten.

Den absoluten Hçhepunkt in der Verbindungsgeschichte der Helvetia bil-
dete das 75. Stiftungsfest im Jahre 1972. Das Highlight des Festprogramms bil-
dete ein Konzert des weltbekannten Trios „Stradivarius“ im Konzertsaal des
Volksbildungshauses am Marktplatz. Ende der 70er Jahre gingen die Mitglie-
derzahlen der Aktivitas rapide zur�ck. Deshalb musste aus finanziellen und
zukunftsorientierten Gr�nden das T�binger Tor 1981 wieder aufgegeben wer-
den. Danach gab es zwar noch f�r kurze Zeit eine kleine Aktivitas. Heute exi-
stiert nur noch der Altherrenverband, allerdings immer noch mit einer starken
traditionellen Bindung seiner Mitglieder.

Textiltechnische Verbindung „Teutonia“

Die T.T.V. Teutonia wurde im Oktober 1901 bei einem abendlichen Spazier-
gang auf die Achalm ins Leben gerufen. Der Wahlspruch lautet: „Viribus uni-
tis“. Die Verbindungsfarben violett-gelb-gr�n sollen, so wird berichtet, aus
den miteinander verflochtenen Krawatten der Gr�nder entstanden sein. Von
Anfang an waren auch ausl�ndische Studierende willkommen. So gehçrten
schon der ersten Aktivitas ein polnischer und ein ungarischer „Teutone“ an. 49

Bis zum Ersten Weltkrieg standen neben den Kneipen wçchentlich je ein
Konvent und ein Kegelabend auf dem Programm. W�hrend des Krieges war
die Teutonia – wie alle akademischen Zirkel – suspendiert. Der Krieg forderte
bei den Bundesbr�dern, die einen Stellungsbefehl erhalten oder sich freiwillig
zum Milit�rdienst gemeldet hatten, einen hohen Blutzoll; 17 mussten auf den
Schlachtfeldern ihr Leben lassen. Nach dem Kriege konnte die Verbindung
wieder neu aufgebaut werden. Neben den wçchentlichen Kneipen, die im
Gasthof „Stern“ stattfanden, wurde zweimal in der Woche Fechtsport getrie-
ben und einmal Hockey gespielt. Im Winter ging man zum Skilaufen auf die
Lichtensteiner Alb und in den �brigen Jahreszeiten çfters zum Wandern.

1935 musste sich die Verbindung erneut vertagen. In einem Erlass vom
6. Juli 1935 bestimmte der Reichjugendf�hrer Baldur von Schirach die Auflç-
sung der an den deutschen Hochschulen vertretenen Korporationen und de-
ren Eingliederung in den NS-Studentenbund. Wie schmerzlich die Auflçsung
von ihren Mitgliedern empfunden wurde, schildert eine vertrauliche Mittei-
lung des A. H. V. Teutonia zu Reutlingen vom Dezember 1935 an den Schul-
vorstand. In bewegenden Worten wird der Verlauf des letzten Kommerses ge-
schildert, der am 23. November 1935 im Gasthof „Stern“ stattfand. „Schon
am Eingang fesselte die mit Lorbeer und Blumen geschm�ckte Ehrentafel un-

49 o. V.: 75 Jahre Textiltechnische Verbindung „Teutonia“ Reutlingen, S�ßen 1976, S. 31 ff.
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serer Toten, die von Kerzenlicht um-
flossen war. Die Kneipe selbst war
nur durch Kerzen erhellt, die Bilder
unserer Toten waren mit Trauerflor
geschm�ckt, feierlich und ernst nah-
men die Bundesbr�der zum letzten
Mal in Band und M�tze ihre Pl�tze
ein [. . .] hinter dem A.H.V.-Vorsit-
zenden Pichler standen in vollem
Wichs zum letzten Mal die 3 Char-
gen unserer aktiven Verbindung. Si-
lentium! Ein Lied klingt auf! O alte
Burschenherrlichkeit, wohin bist Du
entschwunden. Nie kehrst Du wie-
der, gold’ne Zeit, so frei und unge-
bunden! [. . .] Wir reichen uns gegen-
seitig die H�nde und schließen unser
heiliges Band der Freundschaft! Die
Kerzen wurden zusammengestellt
und am Schlusse der tief ergreifenden
Worte wird eine M�tze und ein Bur-
schenband den Flammen �bergeben,
w�hrend wir unsere H�upter entblç-
ßen und das Band ablegen, das uns so
viele Jahre zusammengehalten hat.
Tiefe Trauer und dumpfes Schweigen liegt auf der Kneipe. Die Flammen z�n-
geln noch einmal empor und werden dann mit unserem Banner erstickt, �ber
welches sich dann zum Schluß das Hakenkreuz breitet. Es ist keine Schande
zu gestehen, daß vielen unserer lieben Bundesbr�der, w�hrend wir die H�nde
im Kreise schlossen, bei dieser symbolischen Handlung die Tr�nen in den Au-
gen standen und daß mancher vor R�hrung nicht mehr sprechen konnte. Mi-
nutenlang lastete diese Trauer auf uns allen, und erst ein Platztempus lçste
diese ungeheuere Spannung, die dann zum inoffiziellen Teil �berf�hrte.“50

Der Zweite Weltkrieg war f�r die Teutonia wieder sehr verlustreich. Die Ju-
bil�umsschrift zum 75-j�hrigen Bestehen der Teutonia verzeichnet die Namen
von 45 gefallenen, vermissten oder gestorbenen Bundesbr�dern, die Schick-
sale von 22 Teutonen blieben ungekl�rt und f�r 25, die in der „Ostzone“ leb-
ten, waren die Kontakte zur Verbindung abgerissen.51

Von diesem Aderlass konnte sich die Verbindung nur schwer erholen. Im
„Gasthaus zum Pfauen“ wurde zun�chst ein neues Kneiplokal gefunden und

Titelbild des 1913 von Ulrich Seidel ge-
druckten Comments der T.T.V. Teutonia.

50 E. Wendler, 125 Jahre Technikum (wie Anm. 1), S. 53.
51 o. V.: 100 Jahre Textiltechnische Verbindung Teutonia, Reutlingen 1991, S. 46 f.
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z�nftig eingerichtet. Seit dem Sommersemester 1974 ist die Verbindung in ge-
mieteten R�umen in der Beutterstraße 9 untergebracht. Im Jahre 2001 konnte
sie ihr 100-j�hriges Bestehen feiern. In der zu diesem Anlass herausgegebenen
Jubil�umsschrift bemerkt der AH-Vorsitzende Armin Traub in einem Gruß-
wort: „Wir sind im Vergleich zu vielen anderen Studentenverbindungen in der
gl�cklichen Lage, eine Aktivitas zu haben, junge Menschen, die unsere Ideale
mit uns teilen und diese auch an die n�chsten Studentengenerationen weiter-
geben werden. Unsere aktive Altherrenschaft bildet dabei das R�ckgrat unse-
res Bundes, dem gerade auch in heutiger Zeit viel Flexibilit�t und Verst�ndnis
im Umgang mit jungen Studierenden abverlangt wird. Ansichten und Einstel-
lungen bleiben nie gleich und ver�ndern sich – und das ist gut so. Nur eine Ge-
meinschaft ist in der Lage, sich immer wieder durch Herausforderungen zu
stellen und diese zu bestehen. Viele Ver�nderungen sind in den vergangenen
100 Jahren �ber unsere Teutonia hinweggegangen und es waren sehr schwie-
rige Zeiten mit Kriegen, Auflçsung des Bundes und Neubeginn zu meistern.
Neue Herausforderungen liegen vor uns, wobei die grçßte wohl in der Frage
liegen d�rfte: Verbindungen quo vadis?“52 Diese zentrale Frage stellt sich
ebenso f�r die beiden anderen noch aktiven Reutlinger Verbindungen Textilia
und Cimbria.

Die Aktivitas der T.T.V. Teutonia im Jahr 1913.

52 Ebd., S. 7.
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Textiltechnische Verbindung „Frankonia“

Die Frankonia wurde gegen Ende des Jahres 1905 als „Freie Vereinigung
Deutscher Textiltechniker“ gegr�ndet. Zwei Jahre sp�ter kam der Zusatz
„Frankonia“ hinzu. Die Couleurfarben gehen auf die Herkunft der Gr�n-
dungsmitglieder zur�ck, die aus Sachsen (gr�n-weiß) und Bayern (weiß-blau)
stammten. Aus der Zusammenfassung beider Landesfarben entstand die Cou-
leurfarbe gr�n-weiß-blau. Der Wahlspruch lautet: „Ehre – Freiheit – Vater-
land“.

Der Tagesablauf der Reutlinger Studiker gestaltete sich damals so: Von
Montag bis Samstag war Unterricht. Dieser begann zwischen 7 und 8 Uhr
und dauerte bis 12 Uhr. Dann folgte eine einst�ndige Mittagspause. Anschlie-
ßend war wieder Unterricht; dieser ging von Montag bis Freitag bis 18 und am
Samstag bis 16 Uhr. Abends stand dann meistens ein Besuch bei der Verbin-
dung auf dem Programm. Fechten, Fuchsenstunde, Convente und Kneipen
gehçrten zum regelm�ßigen Tagesprogramm. Am Sonntag machte man mei-
stens einen Ausflug in die n�here Umgebung. Außerdem gehçrten B�lle im
Hotel „Kronprinz“ oder im „Marchtaler Hof“ und Ausfahrten mit Damen zu
den Hçhepunkten des Semesters.

Bei Ausbruch des Ersten Weltkrieges wurden die Aktivitas der Frankonia
geschlossen und der grçßte Teil der Bundesbr�der zum Kriegsdienst eingezo-
gen. „58 Bundesbr�der von insgesamt 65 standen im Feld, 16 gaben ihr Leben
f�r Kaiser und Vaterland, 23 wurden mehr oder weniger schwer verwun-
det.“53

Die schlimmen Folgen der Inflationszeit lassen sich am Semesterbeitrag ab-
lesen. Dieser betrug im Sommersemester (SS) 1920 5 Mark, im Wintersemester
(WS) 1920/21 und SS 1921 je 10 Mark, im WS 1921/22 und SS 1922 je 25 Mark,
im WS 1922/23100 Mark mit Nachzahlung von 500 Mark, im SS 1923 1000
Mark mit Erhçhung auf 5000 Mark und im Herbst 1923 1000000 (eine Mil-
lion) Mark.54

Nach der Inflationszeit fand die Aktivitas der Frankonia, wie nahezu alle
Verbindungen, regen Zulauf. 1926 z�hlte der Bund schon �ber 200 Mitglieder.
Diese Zahl erhçhte sich bis 1935, dem Ende des korporativen Eigenlebens, auf
etwa 350 Mitglieder. 1927 war es mçglich, das Anwesen Haagstraße 17 (heute:
Friedrich-Ebert-Straße 17), den fr�heren Krauß’schen Bierkeller, in pr�chti-
ger Hçhenlage mit 21 Ar Gartenterrasse und altem Baumbestand, mit freiem
Blick �ber Reutlingen zur Achalm als Verbindungshaus zu erwerben. Kauf
und Umbaumaßnahmen kosteten 80 000 RM.

53 o. V.: 75 Jahre Altherrenverband freie Burschenschaft Frankonia 1906–1981, Reutlingen
1982, S. 9.

54 Ebd., S. 10.
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Am 21. Mai 1928 konnte die gr�n-
weiß-blaue Fahne auf dem Eigen-
heim der Frankonia aufgezogen wer-
den. Es muss, wie es ein journalisti-
scher Anzeigenzeuge schildert, f�r
alle Anwesenden ein erhebender An-
blick gewesen sein, als „bei Eintritt
der Dunkelheit das Haus in hunder-
ten weißer und farbiger Talglichter
erstrahlte und sich seine Konturen
auf der luftigen Hçhe bis hinauf zum
ebenfalls beleuchteten Turm scharf
abzeichneten – ein feenhaftes Bild,
das sich von weiterer Entfernung aus
besonders abhob aus dem Dunkel
der Nacht und lange vorhielt, auch
�ußerlich einem Fest das Gepr�ge zu
geben, das durch den Bezug dieses

nach Lage wie nach Beschaffenheit gleich begehrenswerten Eigenheims der
‚Frankonia� seine besondere Weihe erhielt und der Tatkraft der Alten Herren
dieser Verbindung, f�r deren Entwicklung das Haus ein denkw�rdiger Mark-
stein ist, wie ihre Opferwilligkeit das beste Zeugnis gibt.“55 Die Freude �ber
dieses schmucke Verbindungshaus war allerdings nur von kurzer Dauer. Nach
der zwangsweisen Selbstauflçsung Mitte 1936 musste es f�r ganze 46 000 RM
an den Reutlinger Liederkranz verkauft werden, der es als „Uhlandhçhe“ bis
zum heutigen Tag weiterf�hrt.

Der Zweite Weltkrieg forderte von den Mitgliedern der Frankonia wie-
derum einen hohen Blutzoll. �ber 70 gefallene und etwa 150 verwundete
Bundesbr�der waren zu beklagen. Nach dem Kriege erfolgte 1951 die Neu-
gr�ndung. Bereits 1957 wurde das Geb�ude Gartenstraße 37 mit der bekann-
ten Gastst�tte „Rebstçckle“ als neues Verbindungsdomizil erworben. Es
wurde aber 10 Jahre sp�ter wieder verkauft. Die Tage der Frankonia waren je-
doch gez�hlt. Eine stark r�ckl�ufige Aktivitas bedingte eine Vertagung. Heute
existiert nur noch der Altherrenverband, der im Jahre 2006 sein 100-j�hriges
Bestehen feiern wird.

Verbindung deutscher Studierender „Rhenania“

Die Rhenania wurde 1915 ins Leben gerufen. Die Couleurfarben waren rot-
gold-gr�n. Der Wahlspruch lautete: „Einigkeit, Recht und Freiheit“. Die Mit-

Das Verbindungswappen der T.T.V. Fran-
konia.

55 o. V.: Die gr�n-weiß-blaue Fahne auf dem Eigenheim der Reutlinger Textiltechniker-Verbin-
dung „Frankonia“, in: Reutlinger General-Anzeiger vom 21. 5. 1928.
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glieder trafen sich in gemieteten R�umen im Geb�ude Bismarckstraße 33. Wie
bei den anderen Verbindungen hinterließ der Zweite Weltkrieg auch bei der
Rhenania eine große, schmerzvolle L�cke. Ca. 25 Bundesbr�der waren gefal-
len oder als vermisst gemeldet. In einer Festrede ist das Einzelschicksal eines
Bundesbruders bzw. Alten Herren �berliefert: „1941 Wehrmacht, Rekrut in
M�nchen, dann Rußland 1942, Unteroffizier, Feldwebel, November Kriegs-
schule Metz, Offizier und Kompanief�hrer, 7 x verwundet, Verwundeten-
abzeichen in allen Farben außer Gold, EK 1 und 2, silberne Nahkampfspange,
Infanterie-Sturmabzeichen. Am 8. 5. 1945 von Russen bzw. Tschechen kas-
siert, ausgerissen und nach 7-maligem Schnappen und nach einem Weg von
1200 km in Ingolstadt in einem Zustand eingetroffen, daß seine Frau an der
Wohnungst�re fragte: Was w�nschen Sie bitte?!“56

Von diesem Aderlass konnte sich die Rhenania nach dem Kriege nicht mehr
erholen. Es kam zwar zu einer Neugr�ndung, die Verbindung lçste sich aber
nach der offiziellen Feier ihres 50. Stiftungsfestes im Jahr 1965 auf, um sich in
die Frankonia einzugliedern.

Postkarte anl�sslich der Frankonia-Helvetia-Kneipe vom 24. November 1928.

56 Zit. aus 75 Jahre Altherrenverband Frankonia (wie Anm. 53), S. 48.
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Verbindung deutscher Studierender „Cimbria“

In den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg waren die politischen und wirt-
schaftlichen Verh�ltnisse in Deutschland sehr schwierig und unsicher. Des-
halb suchten und fanden viele Studierende in den akademischen Verbindun-
gen nicht nur einen studentischen Freundeskreis, sondern auch ein soziales
Netz. Aus diesem Grunde verzeichneten nicht nur die bestehenden Verbin-
dungen einen enormen Zulauf, es kam auch zu Neugr�ndungen. So wurde am
15. August 1922 in der Gastst�tte „Silberburg“ die Verbindung katholischer
deutscher Studierender Cimbria zu Reutlingen gegr�ndet, an der vor allem
Textilianer aus Westfalen beteiligt waren.57 Es handelte sich also um eine ka-
tholische Verbindung, die dem nicht farbentragenden Kartell-Verband (KV)
angeschlossen war. Die T�binger KV-Verbindung Alamannia, welche die
Neugr�ndung mit auf den Weg gebracht hatte, wurde zur Mutterkorporation
der Cimbria. Zu ihr bestehen auch heute noch, nach �ber 80 Jahren, enge Be-
ziehungen. Vom KV-Verband wurden auch die Prinzipien der Cimbria: Reli-
gio, Scientia, Amicitia �bernommen. Der Wahlspruch lautet: „Der Wahrheit
treu und treu dem Vaterland“. Die Farben der Verbindung sind violett-gold-

Einladungskarte der T.T.V. Rhenania zu einem Ehrenabend f�r einen „Alten Herrn“
an Fr�ulein E. Brucklacher in Reutlingen.

57 Informationen des AH-Vorstandes der Cimbria vom 16. 11. 2003.
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rot, die jedoch als Couleur nicht ge-
tragen werden. Sie symbolisieren die
Prinzipien und den Wahlspruch:
Violett steht f�r Religion und Ehr-
furcht, Gold f�r Treue und Rot f�r
Freundschaft.

Bis in die Anfangsjahre des Dritten
Reiches erlebte die Cimbria eine ra-
sche Bl�te, die aber 1935 mit der er-
zwungenen Selbstauflçsung j�h zu
Ende ging. Trotz des Verbotes und
des Zweiten Weltkrieges, in dem
auch viele Cimbern ihr Leben lassen
mussten, rissen die Kontakte nicht
ab. Deshalb gelang es aufgrund guter
Beziehungen zum damaligen franzç-
sischen Stadtkommandanten, eine
Genehmigung zur Neugr�ndung der
Cimbria zu erhalten. Bereits am
9. April 1949 konnte die Verbindung
als erste Korporation in Deutschland
wieder gegr�ndet werden. Dabei
wurde beschlossen, sich vom KV un-
ter Aufgabe des katholischen Prin-
zips zu lçsen und sich als �berkon-
fessionelle, selbst�ndige studentische
Korporation auf der Basis der christlich-abendl�ndischen Kultur unter
dem Namen „Verbindung Deutscher Studierender Cimbria“ neu zu konstitu-
ieren.

Wieder erlebte die Cimbria einen steilen Aufschwung. Da die Verbin-
dungsr�ume in den Reutlinger Gastst�tten wie „Lichtenstein“, „Ritter“ etc.,
wo man sich zu Hockerabenden und Kneipen regelm�ßig traf, bald zu klein
waren, wurde der Wunsch nach einem eigenen Verbindungshaus immer
dr�ngender. Nach intensiver Vorarbeit konnte – acht Jahre nach der Wieder-
gr�ndung – ein passendes Haus am Schçnen Weg erworben werden. Es bie-
tet einen traumhaften Blick auf die Kernstadt und das Reutlinger Umland.
Im direkten Blick �ber die Stadt gr�ßt der Hochschulcampus und nach links
weitet sich die Sicht vom Georgenberg �ber das Echaztal zum Albtrauf,
w�hrend rechts in der Ferne T�bingen und der Schçnbuch zu erahnen sind.
Das Cimbern-Haus ist bis zum heutigen Tag Mittelpunkt des Verbindungs-
lebens.

Die „Cimbernbl�tter“ – Zeitschrift der
T.T.V. Cimbria.
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Verein Deutscher Studenten Reutlingen (VDST)

Der Verein Deutscher Studenten wurde als j�ngste Reutlinger Verbindung
1955 als farbentragende, nicht schlagende Korporation gegr�ndet. Die Ver-
bindungsfarben sind schwarz-weiß-rot. Im Laufe ihres Bestehens als aktive
Verbindung traten �ber 400 Studenten des Technikums und der Fachhoch-
schule ein. Als Verbindungslokal diente ein angemieteter Keller in der Walter-
Rathenau-Straße 10. Seit dem Wintersemester 1995/96 hat der VDST keine
Aktivitas mehr; es existiert nur noch der Altherrenbund, der aber immer noch
regelm�ßige Treffen und allj�hrlich ein Stiftungsfest an wechselnden Orten or-
ganisiert. Dadurch werden die in den Studienjahren begr�ndeten Freund-
schaften gefestigt und der Gedankenaustausch auf beruflich-fachlicher Ebene
gepflegt.

Auch wenn die Bl�tezeit der Reutlinger Studentenverbindungen l�ngst vor-
�ber ist, so war und ist die „alma mater Reutlingensis“ f�r junge Studierende
und Absolventen ein wesentlicher Bestandteil ihrer Biographie, d. h. ihrer Per-
sçnlichkeitsentfaltung und ihres beruflichen Werdegangs. Sie sind darauf ge-
nauso stolz und erinnern sich gerne an ihre Studienzeit, wie dies an anderen
Hohen Schulen der Fall ist. Gleichsam als gemeinsames Band f�r alle korpo-
rierten und nicht korporierten Reutlinger Studenten d�rfte, zumindest f�r die
Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg, aber auch f�r die Jahre danach, die abgewan-
delte Strophe des alten Studentenliedes „Dort Saaleck, hier die Rudelsburg“
aus vollem Herzen gesungen worden sein:

„Was brauchen wir die Rudelsburg,
was brauchen wir die Saale?
Wir haben ja den Lichtenstein
im schçnen Echaztale!
Und Berge hier und Berge dort,
zur Rechten und zur Linken:
Der Lichtenstein, das ist ein Ort
zum Schw�rmen und zum Trinken.“58

7 Das „Kçnigliche“ Technikum vor und w�hrend des Ersten
Weltkrieges

Am 1. August 1911 konnte Otto Johannsen voller Stolz seinen Kollegen mit-
teilen: „Die Kgl. Centralstelle f�r Gewerbe und Handel hat bestimmt, daß das
Technikum und das ihm angegliederte Pr�famt die Bezeichnung ‚Kçniglich�
zu f�hren haben. Die staatlichen und st�dtischen Behçrden sind hiervon mit

58 Gottfried Maier: 75 Jahre Technikum f�r Textilindustrie Reutlingen, Sonderbeilage des
Reutlinger General-Anzeigers vom 16. 8. 1930.
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dem Anf�gen verst�ndigt, daß die Lehrer und Angestellten der Anstalt staat-
liche Beamte sind. Um seither immer wieder vorgekommene Unzutr�glich-
keiten in Zukunft zu vermeiden, wird es sich empfehlen, wenn das Lehrer-
und Beamtenpersonal seiner Berufsbezeichnung im privaten Verkehr mit
Behçrden, bei Wohnungsmeldungen und dergl. beif�gt: ‚beim Kçnigl. Techni-
kum f�r Textilindustrie�.“59

Wenige Wochen sp�ter wurde Johannsen „unter der Regierung seiner Maje-
st�t des Kçnigs Wilhelm II. von W�rttemberg“ von der „Kçniglichen Techni-
schen Hochschule zu Stuttgart“ in Anerkennung seiner wissenschaftlichen
Arbeiten auf dem Gebiete der Textilindustrie und seiner erfolgreichen T�tig-
keit zur Hebung dieser Industrie die Ehrendoktorw�rde verliehen. 60

Im Jahre 1916 feierte Johannsen sein 25-j�hriges Dienstjubil�um. Zu diesem
Anlass wurde er von der Stadt Reutlingen, dem Webschulverein sowie von
Studenten und Absolventen in besonderer Weise geehrt. Die Gl�ckw�nsche
der Stadt und des Webschulvereins sind in einer in Leder gebundenen Mappe
mit einer reich verzierten Pergamenturkunde �bermittelt worden. Die
Schmuckbl�tter sind kalligrafische Kunstwerke. Die Urkunde der Stadt Reut-
lingen hat folgenden Wortlaut: „Herrn Professor Dr. Johannsen begl�ck-
w�nscht der Gemeinderat Reutlingen im Namen der Stadt zu seinem 25-j�hri-
gen Amtsjubil�um als Vorstand des Kgl. Technikums f�r Textilindustrie auf
das herzlichste in dankbarer Anerkennung seines erfolgreichen Wirkens, das
nicht nur der Reutlinger Webschule, sondern damit auch der Stadt selbst weit
umher in den Landen einen wohlbekannten Namen verschafft hat.“ 61

Der Webschulverein gratulierte mit folgenden Worten: „Hoch zu verehren-
der Herr Professor! Euer Hochwohlgeboren haben sich in f�nfundzwanzig-
j�hrigem segensreichen Wirken als Vorstand des Kgl. Technikums f�r Textil-
industrie in Reutlingen um die Entwicklung und das Emporbl�hen dieser
Lehranstalt unauslçschliche Verdienste erworben. Der Name Euer Hoch-
wohlgeboren wird darum auch f�r alle Zeit ehrenvoll mit dieser Anstalt
verbunden bleiben. Die unterzeichneten Mitglieder des Aufsichtsrats des
Webschulvereins dr�cken Ihnen f�r Ihre erfolgreichen Bem�hungen, die
Schule auf ihre gegenw�rtige Hçhe zu bringen, bei der heutigen Jubelfeier die
Gef�hle hoher Anerkennung und w�rmsten Dankes aus.“62

Durch den Ausbruch des Ersten Weltkrieges fand allerdings die Wachs-
tumsphase des Technikums eine j�he Z�sur. Unmittelbar nach Kriegsbeginn
musste das Hauptgeb�ude ger�umt werden; es wurde in ein Lazarett umfunk-
tioniert und mit 180 Betten eingerichtet. Bald darauf wurden auch schon die

59 Rundschreiben von Otto Johannsen an das Kollegium vom 1. 8. 1911; Original im Archiv
der Hochschule.

60 Originalurkunde im Stadtarchiv Reutlingen, Teilnachlass Otto Johannsen Nr. 1.
61 Ebd., Nr. 2.
62 Ebd.

71Von der Webschule zur Hochschule Reutlingen



ersten Verwundeten und Kranken aufgenommen. Von den 220 Studierenden,
die vor Kriegsausbruch eingeschrieben waren, r�ckte der grçßte Teil ein,
ebenso die j�ngeren Mitglieder des Kollegiums. Wer nicht ohnehin dem Ein-
berufungsbefehl folgen musste, eilte als Freiwilliger zu den Fahnen. Manche
kamen nach einigen Tagen entt�uscht zur�ck, weil sie nicht „genommen“
wurden. Im Oktober 1914 nahm der verbliebene Rest des Lehrkçrpers den
Unterrichtsbetrieb mit 43 Studierenden wieder auf. Bald kamen Schwer-
besch�digte hinzu, die nach ihrer Verwundung eine berufliche Ausbildung
oder Umschulung erhalten sollten. F�r den Lehrbetrieb standen lediglich die
R�ume des alten chemischen Labors und der Shedbau zur Verf�gung.

Der Kriegszustand brachte weitere einschneidende Beschr�nkungen mit
sich. Die Aufnahme ausl�ndischer Studierender musste prinzipiell auf 10 Pro-

Circular von Direktor Johannsen an den Lehrkçrper des Technikums vom 1. August
1911 mit der Mitteilung, die Bezeichnung „Kçniglich“ f�hren zu d�rfen.
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zent der Zahl der Inl�nder be-
schr�nkt werden. Jede Zulassung be-
durfte der besonderen Genehmigung
der Aufsichtsbehçrde. Dabei war
ausschlaggebend, „ob wirtschaftliche
Beziehungen der betreffenden L�n-
der und der Gesuchsteller zur einhei-
mischen Industrie eine Ber�cksichti-
gung w�nschenswert erscheinen“
ließen. Ferner wurden die ausl�ndi-
schen Sch�ler in „deutschst�mmige“
und „feindliche“ Ausl�nder einge-
teilt. Zu den „feindlichen“ Ausl�n-
dern z�hlten u. a. Engl�nder, Franzo-
sen, Russen, Finnen, Polen, Serben
und Italiener. Aus einer Statistik �ber
die Ausl�nderfrequenz vom 6. No-
vember 1915 geht hervor, dass von
1909 bis 1914 immerhin 305 Sch�ler
„aus dem z. Zt. feindlichen Ausland“
eingeschrieben waren.63

Zu welch grotesken Verirrungen
ein solcher Ausnahmezustand f�hren
kann, zeigt ein Disziplinarverfahren,
das zun�chst als „Staatsverbrechen“ eingestuft wurde. In einem Schreiben
vom 23. November 1915 teilte das Kgl. Oberamt Reutlingen dem Schulleiter
mit, es sei ihm zu Ohren gekommen, dass ein Sch�ler des Technikums in den
R�umen der Schule die Marseillaise gepfiffen habe und ersuchte ihn, dieses
schwerwiegende Vorkommnis aufzukl�ren. Johannsen wollte den Vorfall zu-
n�chst bagatellisieren und als Ger�cht abtun, das sicherlich „in der Wirtschaft
‚Zum Ritter�, wo unsere Sch�ler oft verkehren“ und „das eine wahre Bçrse f�r
Schulklatsch und den damit verbundenen �bertreibungen“ sei, entstanden ist.
Um das Oberamt dennoch zufriedenzustellen, forderte Johannsen in einem
Anschlag am Schwarzen Brett den „Pfeifer der Marseillaise“ dazu auf, sich zu
stellen. Dies geschah auch: Es meldete sich ein Schweizer Sch�ler, der zu sei-
ner Entschuldigung erkl�rte, dass er vor kurzem in Frankreich gewesen sei
und die franzçsische Nationalhymne gedankenlos im Zeichensaal vor sich
hingepfiffen habe. Der Sch�ler wurde verwarnt und auf die ernsten Folgen ei-
nes solchen Vorkommnisses hingewiesen. Aus Ver�rgerung erkl�rte er zwei
Monate sp�ter seinen Austritt und kehrte in sein Heimatland zur�ck.

Urkunde der Kgl. Technischen Hoch-
schule Stuttgart zur Verleihung der
Ehrendoktorw�rde an Professor Otto
Johannsen vom 22. Februar 1912.

63 Statistik der Verwaltung des Technikums; Original im Archiv der Hochschule.
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Pergamenturkunde der Stadt Reutlingen zum 25-j�hrigen Dienstjubil�um von Pro-
fessor Johannsen am 20. August 1916.
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Aufgrund des allgemeinen Rohstoffmangels und des besonderen Mangels
an textilen Rohstoffen erwuchsen dem Technikum w�hrend der Zeit der
Kriegswirtschaft neue Aufgaben. Johannsen und seine Mitarbeiter suchten
nach brauchbaren Hilfsmitteln und Ersatzlçsungen. Mit den verschiedensten
Materialien wurden Tausende von Versuchen im Laboratorium und Hunderte
in der Fabrikation durchgef�hrt. W�hrend des ganzen Krieges blieb Johann-
sen Direktor des Technikums; er lehnte es ab, einen hohen Posten in der
Kriegswirtschaft zu �bernehmen. Mit dem Kriegsende und der Abdankung
des w�rttembergischen Kçnigs Wilhelm II. war auch die kurze „kçnigliche
Phase“ des Technikums zu Ende. Deshalb erfolgte die Umbenennung in
„Staatliches Technikum f�r Textilindustrie“.

8 Das „Staatliche“ Technikum in der Weimarer Zeit und im
Dritten Reich

Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges erlebten die deutschen Fach- und
Hochschulen einen ungeheuren Ansturm. Davon blieb das Technikum nicht
ausgenommen. Im Fr�hjahr 1919 hatten sich 420 Studierende, meist aktive
Kriegsteilnehmer, eingeschrieben. Der Arbeits- und Lerneifer dieser M�nner
war außerordentlich groß. Nach den entbehrungsreichen Jahren waren sie be-
strebt, Vers�umtes nachzuholen. Auf diesem Hintergrund ist es verst�ndlich,
dass es auch vereinzelt zu negativen Entladungen ungest�mer Temperamente
kam, sei es, um politische Meinungsverschiedenheiten k�mpferisch auszutra-
gen oder vers�umte Jugendstreiche nachzuholen.

Die Schulleitung sah sich immer wieder gençtigt, gegen einzelne oder
mehrere Sch�ler wegen çffentlichen Unfugs, n�chtlicher Ruhestçrung oder
Beleidigung von Mitgliedern des Lehrkçrpers Disziplinarverfahren einzulei-
ten. Dabei war meistens Alkohol die auslçsende Ursache. Zu den wichtig-
sten Stammkneipen der Techniker, in denen der Gerstensaft manchmal in
vollen Z�gen eingesogen wurde, gehçrten das „Caf� Ernst“, der „Gasthof
Ritter“, die „Kaiserhalle“ und das „Hotel Kronprinz“. Außerdem waren die
Kneipen in den Verbindungsh�usern dazu angetan, solche feuchtfrçhlichen
Aktionen zu initiieren. Dabei kam es vor, dass der Schulleiter und andere
Mitglieder des Kollegiums nachts herausgel�utet und durch unfl�tige Re-
densarten bel�stigt wurden, dass z. B. zwei M�hlsteine, die dem M�hlenbe-
sitzer Rçhm von der Grabenm�hle gehçrten, in die Echaz gerollt wurden,
dass Feuermelder zu Bruch gingen oder auf der Dom�ne Achalm n�chtlicher
Unfug ver�bt wurde. Auch Gartenz�une und Gartentore waren beliebte
Objekte f�r Streiche von angeheiterten Technikern. Dass dabei nicht un-
bedingt das s�ddeutsche Temperament dominierte, sondern ebenso nord-
deutsche Studiker beteiligt waren, zeigt die feinsinnig formulierte Be-
schwerde einer Reutlinger Fabrikantenfrau bei Direktor Johannsen, in der es
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heißt: „Bei dem L�rm hçrte man an Sprache und Stimme den gebildeten
nicht-schw�bischen Menschen.“

Solche Verfehlungen konnten mit einem „Ausschluss aus der Anstalt“ oder
mit „einem Verweis vor versammeltem Lehrerkollegium mit gleichzeitiger
Androhung der Ausschließung aus der Schule bei weiterer Verfehlung“, in
leichteren F�llen auch nur mit einem „einfachen Verweis durch den Schulvor-
stand“ geahndet werden. In der Regel erfolgte auch eine Herabsetzung der
„Sittennote“ um „ein oder zwei Grad“ oder auf „minder angemessen“.

Bei solchen Vorkommnissen ist es nicht verwunderlich, dass die Bereitwil-
ligkeit der Reutlinger Bevçlkerung abnahm, Studentenbuden zu vermieten
und die Schulleitung dar�ber besorgt war. Sie setzte sich aber dagegen zur
Wehr, jeden in Reutlingen vorkommenden Jugendstreich den „bçsen Techni-
kern“ in die Schuhe zu schieben. Es gebe hier noch zahlreiche andere junge
Leute, die an Bubereien ihren Spaß h�tten. Dies zeige sich besonders in den
Semesterferien w�hrend der Abwesenheit der Techniker von Reutlingen, wo
derartige Vorkommnisse ein „sehr beredtes Zeugnis“ geben w�rden.

Aus dem Anwachsen der Sch�lerzahlen profitierten manche Familien als
Quartiergeber, zun�chst rund um den Leonhardsplatz, mehr noch Metzger,
B�cker und Einzelh�ndler. Einige Gastwirte f�hrten geschlossene Mittagsti-
sche ein. Lange bevorzugten die Sch�ler nahegelegene Buden, weil die Weber,
besonders aber die Spinner bis zu zwçlf Maschinenzeichnungen anzufertigen
hatten, �berdies den Lehrstoff der Vortr�ge pauken mussten und deswegen
lange Anmarschwege und Zeitverluste vermeiden wollten. In den Pausen
wimmelte es von Sch�lern auf dem vom Verkehr noch kaum ber�hrten Leon-
hardsplatz, auf den B�rgersteigen und im Anl�gle beim Zuckerhutt�rmlein,
denn auf einen Pausenhof war bei der Bauplanung als Luxus verzichtet wor-
den.

Neben den meist eifrigen Studierenden gab es am „Tech“ auch flotte Studi-
ker. Man nannte sie ein wenig beneidet, ein wenig geringsch�tzig: Webs.
Durch solche Abschweifenden gewann der Sport in Reutlingen neue Impulse,
vor allem der damals noch feudale Tennissport, zu dem sich manche Schulbu-
ben als Balljungen gegen ein bescheidenes Trinkgeld anboten und sich gl�ck-
lich priesen, wenn ein ausgedienter Tennisball abfiel und die Belegschaft eines
ganzen Straßenviertels im Straßenkick erfreute.64 Eugen Wendler besitzt noch
ein Paar uralte Skier der Freiburger Firma Josef Fischer und einen ebenso alten
Skistock vom Anfang des 19. Jahrhunderts, die sein Vater hinterlassen hat.
Dieser �berlieferte, dass mit diesen Skiern das erste Abfahrtsrennen am Feld-
berg gewonnen worden sei. Ein Textilstudent habe sie bei seinem Auszug bei
seinen Wirtsleuten (den Großeltern) zur�ckgelassen.

64 K. Keim, Alt-Reutlingen (wie Anm. 44), S. 38.
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Etwa zur gleichen Zeit, in der das Staatliche Pr�famt f�r Textilstoffe als
amtliche Behçrde gegr�ndet wurde, hatte Johannsen vorgeschlagen, f�r die
deutsche Textilindustrie ein zentrales Forschungsinstitut zu schaffen. Dabei
machte er deutlich, dass Reutlingen als Standort einer solchen Forschungsan-
stalt besonders gut geeignet w�re, weil hier alle Voraussetzungen gegeben
seien, die anderswo erst aufgebaut werden m�ssten. Dies sei vor allem deshalb
der Fall, weil zur Durchf�hrung technischer Versuche nicht nur ein Laborato-
rium, sondern auch eine Fabrikeinrichtung erforderlich w�re und beides in
Reutlingen in geradezu idealer Weise vorhanden sei. Die Realisierung dieses
Vorschlages sollte allerdings noch viele Jahre auf sich warten lassen und erst
aufgrund der Schwierigkeiten bei der Rohstoffbeschaffung w�hrend des
Ersten Weltkrieges von den maßgebenden politischen Stellen als notwendig
erkannt werden.

Das Deutsche Forschungsinstitut f�r Textilindustrie wurde schließlich am
10. Januar 1921 gegr�ndet. Es war von Anfang an als wissenschaftliche Ein-
richtung der Technischen Hochschule Stuttgart konstituiert, seine Leitung
unterstand aber wie die des Staatlichen Pr�famtes f�r Textilstoffe dem Direk-
tor des Technikums. F�r die wissenschaftlichen Bem�hungen dieses Instituts
zeichneten neben dem Direktor des Technikums ein wissenschaftlicher Beirat
sowie die Abteilungen f�r Maschinenbau, Elektrotechnik und Chemie der
Technischen Hochschule Stuttgart verantwortlich. Am Forschungsinstitut
wurden Kurse f�r Studenten der TH Stuttgart eingerichtet, die sich im Fach-
gebiet Textiltechnik/Textilchemie spezialisieren wollten. In diesem Zu-
sammenhang sind auch zahlreiche Studien-, Diplom- und Doktorarbeiten
entstanden.

Damit war es dem unerm�dlichen und schçpferischen Engagement Otto
Johannsens gelungen, in Reutlingen eine in der Welt einzigartige Lehr- und
Forschungsst�tte f�r die Textilindustrie aufzubauen. Sie bestand aus drei selb-
st�ndigen Institutionen: dem Staatlichen Technikum f�r Textilindustrie, dem
Staatlichen Pr�famt f�r Textilstoffe und dem Deutschen Forschungsinstitut
f�r Textilindustrie, deren F�den durch die organisatorische Klammer in der
F�hrungsverantwortung des Direktors des Technikums zusammenliefen. Ob-
wohl sich diese Triasidee bestens bew�hrte und f�r die Textilforschung und
Textiltechnik eine sich gegenseitig befruchtende Symbiose ermçglichte, wurde
dieses einzigartige System vor einigen Jahren durch die Ausgliederung bzw.
Auflçsung des Pr�famtes und des Forschungsinstitutes wieder aufgegeben.

Im Zuge der Neuordnung der Staatsverwaltung, die nach dem Ersten Welt-
krieg erfolgte, wurde die Centralstelle f�r Gewerbe und Handel aufgelçst. An
ihre Stelle trat das Landesgewerbeamt. Außerdem wurde die Wirtschaftsver-
waltung vom Innenministerium losgelçst und dem neugeschaffenen Arbeits-
und sp�teren Wirtschaftsministerium �bertragen. Diese beiden Oberbehçr-
den waren nun auch als Aufsichtsbehçrden f�r das Fachschulwesen und damit
f�r das Technikum zust�ndig.
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Selbstverst�ndlich war auch das Technikum von der unvorstellbaren Geld-
entwertung w�hrend der Inflationszeit betroffen. Welche grotesken Z�ge die
damalige Geldentwertung angenommen hat, zeigt sich an einem Notgeld-
schein der Stadt Reutlingen: Auf dem „50-Milliarden-Schein“, der am 27. Ok-
tober 1923 ausgegeben wurde, ist das Hauptgeb�ude des Technikums abgebil-
det. Auf dem Geldschein verpflichtet sich die Stadtgemeinde Reutlingen, dem
„Einlieferer dieses Kassenscheines“ den genannten Betrag zu bezahlen. Das
abgebildete Original befindet sich im Heimatmuseum und kann somit die
Stadtkasse nicht mehr in Bedr�ngnis bringen!

Trotz der schwierigen Bedingungen gelang es unmittelbar nach der Infla-
tionszeit, das Chemiegeb�ude an der Bismarckstraße zu erstellen und eine
bauliche Erweiterung der Shedbauten vorzunehmen. Beide Baumaßnahmen
dienten der Einrichtung des chemischen Laborunterrichts und des Lehrbe-
triebs f�r Bleicherei, F�rberei, Appretur und Druckerei. Außerdem gab es
Mitte der 20er Jahre bereits ein „Taschenbuch f�r die Studierenden am Techni-
kum“, also einen gedruckten Studienf�hrer.

Zur gleichen Zeit erfuhr der Fçrderverein des Technikums eine Umgr�n-
dung. Die alte Bezeichnung „Webschulverein“ hatte sich im Laufe der Zeit
�berholt. Aufgrund des Wandels in der Mitgliederstruktur des Vereins war
eine Umbenennung erforderlich geworden. Diese erfolgte durch die Gr�n-
dung des „Betriebsvereins des Technikums f�r Textilindustrie“ am 18. M�rz
1925. Die Organe dieses Vereins sind der Vorstand, der gesch�ftsf�hrende
Ausschuss und die einmal im Jahr tagende Mitgliederversammlung. Die Ge-
sch�ftsf�hrung des Vereins obliegt dem jeweiligen Verwaltungsleiter des
Technikums bzw. der Fachhochschule.

Notgeldschein der Stadt Reutlingen vom 27. Oktober 1923 �ber 50 Milliarden Mark
mit der Abbildung des Technikums.
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M�nner wie Carl Finckh, Gustav
Lamparter, Louis Gminder, J. J. An-
ner, Gustav Groß senior, Adolf An-
ner, Karl Burkhardt, Konrad Gmin-
der, Erwin Seiz, Fritz Eisenlohr,
Hans Burkhardt, Gustav Werwag,
Herbert Anner – um nur die wichtig-
sten zu nennen – haben sich um den
Webschulverein bzw. den Betriebs-
verein große Verdienste erworben. In
diese ehrenvolle Liste m�ssen auch
der sp�tere Vorsitzende des Betriebs-
vereins Dr.-Ing. Konrad Dçttinger,
dessen Nachfolger und heutige Vor-
sitzende Andreas Kurtz, die Ver-
waltungsleiter Johannes Klenk und
Alfred Reiner sowie der Verwal-
tungsdirektor Winfried Hermanutz
eingereiht werden. Ohne die heraus-
ragende Mitwirkung dieser Persçn-
lichkeiten w�re das Bem�hen um
eine praxisnahe Ausbildung der Stu-
dierenden am Technikum bzw. an
der Staatlichen Ingenieurschule und
Fachhochschule St�ckwerk geblie-
ben.

Die Ende der 20er und Anfang
der 30er Jahre bestehende Weltwirt-
schaftskrise f�hrte nicht nur zu wirt-
schaftlicher Depression und Massen-
arbeitslosigkeit. In dieser sozioçko-
nomischen Krise gab es auch manche
Rempeleien und politische Ausein-
andersetzungen, und nicht wenige

Titelblatt des vermutlich ersten gedruck-
ten Studienf�hrers des Technikums f�r
Textilindustrie von 1924.

Zeugnis der „Manufakturisten-Abtei-
lung“ des Technikums f�r Eugen Bi-
schoff vom 19. August 1926.
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gerieten auf die schiefe Bahn. Davon waren, wie zwei Beispiele von 1929 zei-
gen, auch Reutlinger Studierende nicht ausgenommen.

Der „Reutlinger General-Anzeiger“ berichtete im April 1929 �ber folgen-
den vor dem Amtsgericht behandelten Vorfall: „In der Kaiserstraße wurde
nachts ein Feuermelder ohne Grund eingeschlagen, was zur Folge hatte, daß
die Feuerwehr ausr�cken mußte. Als T�ter wurden zwei junge Techniker fest-
gestellt. Diese waren bei einem Tanzvergn�gen und befanden sich mit noch
zwei anderen Kameraden in ziemlich angeheiterter Stimmung auf dem Heim-
weg. Die beiden gaben an, daß sie sich auf dem Fußsteig gegenseitig f�hrten
und infolge zu reichlichem Alkoholgenuß einen schwankenden Gang gehabt
h�tten. Außerdem will derjenige, welcher sich auf der Innenseite befand, von
dem anderen einen Stoß erhalten haben, wodurch er mit dem Ellenbogen an
den Feuermelder gestoßen sei, wobei das Glas zertr�mmert wurde. Auf den
Knopf will er nicht gedr�ckt haben; wer dies gemacht hat, war nicht mit Be-
stimmtheit festzustellen. Ein Augenschein des Gerichts an Ort und Stelle
konnte auch keine volle Klarheit dar�ber verschaffen, ob die Besch�digung
der Glasscheibe eine absichtliche war oder nicht. Das Gericht sprach denjeni-

Semesterbild mit Fachschulrat Karl Abele, 1928.
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gen, welcher sich auf der Straßenseite befand, als nicht erwiesen frei, w�hrend
der andere wegen fahrl�ssiger Sachbesch�digung zu 150 Mark Geldstrafe ver-
urteilt wurde.“65

Weniger harmlos war der „Diebstahl zweier Reutlinger Websch�ler“, �ber
den der GEA im August 1929 berichtete: „Die beiden Websch�ler E. F. von L.
und J. B. von A. begingen miteinander in Reutlingen sieben teils leichte, teils
schwere Diebst�hle. In zwei F�llen holten sie sich aus Kellern eine ansehnliche
Zahl von Gl�sern Eingewecktes und Ges�lz; aus einem Schaukasten holten sie
f�r 13 Mark �lsardinen, einen Verkaufsstand erbrachen sie mit einem Eisen-
rohr und entwendeten f�r 100 Mark Waren; aus dem Schaukasten einer Apo-
theke holten sie zwei Flaschen Odol und zwei St�ck Seife. Einem Friseur nah-
men sie ein Kraftrad, fuhren damit nach Metzingen und ließen das Rad auf
dem R�ckweg einfach unterwegs stehen, weil es ihnen kaputt gegangen war
und sie es vor Betrunkenheit nicht reparieren konnten. Einem Autobesitzer
holten sie aus dem Auto seine Brieftasche mit Ausweis und F�hrerschein; im
Technikum entwendeten sie einem Kameraden etwas von seinem Werkzeug.
Warum sie es getan haben, wissen beide nicht, sie waren nicht in Not, behaup-
teten aber, jedes Mal stark betrunken gewesen zu sein. Der Angeklagte F. war
zur Untersuchung in der Nervenklinik T�bingen. Dr. Eyrich schilderte ihn
als �ußerst weichen, beeinflußbaren Menschen, der noch als Jugendlicher be-
trachtet werden kçnne. Doch kçnne man ihm § 51 StGB nicht zubilligen, er
sei verantwortlich. Das Gericht verurteilte beide Angeklagten zu einer Ge-
f�ngnisstrafe von je 4 Monaten.“66

Das Jahr 1930 brachte mit der Feier zum 75-j�hrigen Bestehen der Schule ei-
nen glanzvollen Hçhepunkt. Sie wurde mit 2000 Teilnehmern festlich began-
gen. Eine informative Festschrift und eine große Ausstellung vermittelten ei-
nen nachhaltigen Eindruck von der vielseitigen Arbeit, die am Technikum,
Pr�famt und Forschungsinstitut geleistet wurde. Zu diesem festlichen Anlass
wurde das Hauptgeb�ude an der Kaiserstraße mit einer Lichterkette illumi-
niert.

Wer sich durch die „Pr�fungs-Niederschriften“ durcharbeitet, die sich
noch heute im Archiv der Hochschule befinden, wird mit Schmunzeln ver-
merken, wie erfindungsreich die Studenten beim Anfertigen von winzigen
Spickzetteln waren – das eine oder andere Corpus delicti ist in den Nieder-
schriften aufbewahrt. Dem Studenten Gabriel Vogel aus Budapest wurde sein
Versuch mit unerlaubten Hilfsmitteln zum Verh�ngnis. „Wegen Verwendung
eines Spickzettels von der Herbstpr�fung 1932 ausgeschlossen“, liest man in
seinem Personalbogen. Wie hart die Pr�fungen waren, belegen zahlreiche
R�cktritte und Atteste. Manche wurden vor oder w�hrend des Examens von
plçtzlichem Unwohlsein befallen. Ein Sch�ler, der nach all der B�ffelei am

65 Reutlinger General-Anzeiger vom 9. 4. 1929.
66 Reutlinger General-Anzeiger vom 15. 8. 1929.
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Vorabend des Examens zur Beruhi-
gung ein Schlafmittel eingenommen
hatte, soll, wie es ein �rztliches Attest
bescheinigt, erst am �bern�chsten
Tag wieder aufgewacht sein. Er be-
kam die Chance, die Pr�fung nach-
zuholen.67

Das Technikum als literarischer
Handlungsort

In den 30er Jahren diente das Techni-
kum sogar als Handlungsort f�r den
Roman „Ein Mord, den jeder be-
geht“ des çsterreichischen Erfolgs-
autors Heimito von Doderer. Von
Doderer wurde am 5. September
1896 in Weidlingen bei Wien gebo-
ren. Nach der Reifepr�fung begann
er das Studium der Rechtswissen-
schaft an der Universit�t Wien. Bald
darauf wurde er zum Milit�rdienst
eingezogen, wo er als Dragoner am
Ersten Weltkrieg teilnahm. 1916 ge-

riet er in russische Kriegsgefangenschaft.68 Nach seiner Heimkehr studierte
v. Doderer Geschichte und promovierte an der Universit�t Wien zum
Dr. phil. Dann folgte die Wendung zum Romanschriftsteller, die ihn zu einem
der bedeutendsten zeitgençssischen Erz�hler �sterreichs werden ließ. Seine
Arbeiten sind durch „psychologische Studien von d�monischer Getriebenheit
und Schicksalsverflochtenheit“ gekennzeichnet. An vielen Stellen ist seine
„satirisch-ironische Fabulierkunst mit makabrem Humor“ gew�rzt und mit-
unter bis zur Groteske verzerrt. Dies gilt auch f�r Doderers ersten Roman
„Ein Mord, den jeder begeht“, der 1938 erschienen ist.

In diesem Roman steht folgende Problemlage im Vordergrund: Louison
Veik, die j�ngste Tochter eines Textilunternehmers, wird ermordet und ihres
kostbaren Schmuckes beraubt. Die Suche nach dem Mçrder verl�uft ergebnis-
los. Der Fall muss zu den Akten gelegt werden. Sie ruhen sieben Jahre lang bis
zu dem Tag, da Conrad Castiletz die Schwester der Ermordeten heiratet. Als

Prof. Dr.-Ing. e. h. Otto Johannsen. Blei-
stiftzeichnung von Karl Bauer.

67 Siehe Eugen Wendler: Heimito v. Doderer und sein Roman „Ein Mord, den jeder begeht“,
in: TEX, H. 35/1984, S. 13–18.

68 Wilhelm M�ller: Heimito von Doderer: Ein Mord, den jeder begeht, in: B�cherei und Bil-
dung, 10. Jg., Reutlingen 1958, S. 464.
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er in einem Gem�lde das Bild der Toten sieht, �berkommen ihn tiefe und uner-
kl�rliche Zuneigung. Deshalb versucht er, von einem seltsamen Zwang getrie-
ben, das Verbrechen aufzukl�ren. Sein detektivisches Engagement geht so
weit, dass er seine Frau immer st�rker vernachl�ssigt und seine Existenz aufs
Spiel setzt. Schließlich ist er so tief in den Bann der Toten geraten, dass sich der
Sinn seines Daseins nur erf�llen kann, wenn er den Mçrder findet.

Welche Bez�ge bestehen nun zum Technikum? Conrad Castiletz hat, wie
im Roman zu lesen ist, das „Technikum f�r Textilindustrie im schw�bischen
Reutlingen“ absolviert und ist „Textilingenieur“ geworden. Er habe in Reut-
lingen drei Liebschaften hinter sich gebracht, man kçnnte auch sagen gl�ck-
lich absolviert, n�mlich insofern, als da nichts ungeordnet oder etwa unab-
geschlossen zur�ckgeblieben sei. Mit einem von diesen M�dchen sei er
mehrmals auf der Achalm gewesen.69

Conrad stellt sich dem Chef des Textilunternehmens Veik vor: Das Veik’-
sche Verwaltungsgeb�ude erinnerte ihn an seine Ausbildungsst�tte: „Das Bild
war demjenigen �berraschend �hnlich, welches sich vom Stiegenhaus der
Reutlinger Textilschule geboten hatte, etwa vom dritten Stockwerk aus, wo in
den Glasschr�nken die vielen alten und neuen Modelle von allerlei Webst�h-
len und Spinnereimaschinen gestanden hatten; auch hier war der Blick rechts
durch das Geb�ude beschr�nkt gewesen, unten liefen ganz die gleichen D�-
cher hin, und dahinter erhob sich, allerdings wesentlich hçher, die Achalm mit
Weing�rten und Wald.“

Firmenchef Veik erkl�rt Conrad den Aufbau seines Unternehmens, das aus
einer Tuchfabrik und einer Gurtenweberei besteht. Er sagt zu Conrad: „Sie
waren in Reutlingen. Nun gut, f�r Schafwolle w�re das Technikum etwa zu
Kottbus der geeignetere Ort gewesen, jedoch gleichg�ltig, Sie werden sich
auch mit Ihrem guten Reutlinger Fundament hier rasch einarbeiten.“ Conrad
ist froh, vom Firmenchef zu hçren, dass das Veik’sche Unternehmen keine ei-
gene F�rberei betreibt, sondern ausw�rts im Lohn f�rben l�sst. F�rbereien hat
Conrad noch nie gemocht. Er erinnert sich an den F�rbereisaal im Technikum:
„Jener große niedere Saal zu Reutlingen, wohin man gelangte, wenn man rech-
ter Hand aus dem Schulgeb�ude wieder heraustrat und am Kesselhause vor-
beiging, war ihm ein angenehmer Aufenthalt nie gewesen: der s�ßliche und
warme, dabei stumpfe und wenig ansprechende Geruch, welcher hier im F�r-
bereisaale um Maschinen und Apparate stand, das Fehlen des kraftvollen
Schlagens der hin und her geschossenen Sch�tzen oder des Surrens der Spin-
deln, diese verh�ltnism�ßige Stille, die im faden Geruch schwamm – er freute
sich, dies alles hier nicht wiederzufinden.“70

69 Hans-Martin Kçlle: Das Technikum im Roman – Liebe und Fachwissen am Leonhardsplatz,
in: TEX, H. 35/1984, S. 7 f.

70 Heimito von Doderer: Ein Mord, den jeder begeht, 3. Aufl., M�nchen 1983, S. 84–90,
93–98, 116–120.
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An Fachliteratur hat Conrad aus Reutlingen in seinem Koffer mitgebracht:
„Die Bandweberei“ von Otto Both lag obenauf, daneben Dr. W. Z�nkers
„F�rberei“, Bibliothek der gesamten Technik, zweihundertelfter Band, außer-
dem vom gleichen Autor die „Chemische Bearbeitung der Schafwolle“ – nach
Conrads Meinung „ein unangenehmes Kapitel! Riecht fad!“

Conrad bekommt die Stelle bei Veik und will gleich kr�ftig mit anfassen. Er
bereitet sich auf seinen ersten Arbeitstag vor: „Mit bemerkenswert sicherem
Instinkt legte Castiletz blaue Arbeitskleider in einer Aktenmappe bereit, nicht
den weißen Arbeitsmantel, wie ihn die Reutlinger Textilsch�ler an den Ma-
schinen zu tragen pflegten.“ Nach dem Abendessen legt sich Conrad zu Bett.
„Plçtzlich empfand er – obwohl das Nachtmahl reichlich gewesen war – w�h-
rend einiger Augenblicke geradezu Heißhunger und stellte sich dabei lebhaft
einen sogenannten Kimmicher vor, ein f�r Reutlingen eigent�mliches Geb�ck
von gebauchter und gezipfelter Form. Jedoch verging der Hunger gleich wie-
der, und nun wußte er, daß er gar nicht imstande gewesen w�re, einen Kimmi-
cher zu verzehren, er hatte ihn am Nachttischchen liegen lassen.“ (Hier ist
dem sonst so akkuraten Romancier ein Fehler unterlaufen: Kimmicher sehen

Gesamtansicht des Technikums aus der Vogelschau, um 1930.
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nicht so aus; offenbar hatte v. Doderer eine Mutschel vor Augen, als er den
Kimmicher beschrieb.)

Das Technikum im Dritten Reich

Im Jahre 1932 fand am Technikum ein einschneidendes Ereignis statt: Otto Jo-
hannsen trat mit dem Erreichen der Altersgrenze von der Leitung der Schule
zur�ck. Zu seinem Nachfolger wurde Dr.-Ing. Gerhard Krauter berufen.
Trotz der Amts�bergabe blieb Johannsen den textilen Lehranstalten aktiv ver-
bunden und leitete auch weiterhin das Deutsche Forschungsinstitut.

Gerhard Krauter wurde am 23. Februar 1899 in Mainhardt, Oberamt
Weinsberg, geboren. Nach dem Wehrdienst und dem Fronteinsatz im Ersten
Weltkrieg studierte er Maschinenbau an der TH Stuttgart. Anschließend war
er mehrere Jahre lang als Forschungsassistent und technischer Direktor einer
Baumwollspinnerei t�tig. Dann wechselte er zur TH Dresden, wurde dort
zum Dr.-Ing. promoviert und arbeitete als wissenschaftlicher Angestellter am
Deutschen Forschungsinstitut f�r Textilindustrie, ehe er nach Reutlingen
berufen wurde. Aufgrund des geltenden Reichsgesetzes �ber die Vereidigung
von Beamten musste er folgenden Diensteid ablegen: „Ich schwçre: Ich werde
dem F�hrer des Deutschen Reiches und Volkes, Adolf Hitler, treu und ge-
horsam sein, die Gesetze beachten und meine Amtspflichten gewissenhaft
erf�llen, so wahr mir Gott helfe.“ 71

Die Fabrikationshallen (Shedbauten) des Technikums, um 1905.

71 Das Original befindet sich in den Personalakten von Dr. Krauter; die Urkunde ist auf den
3. 9. 1934 datiert.
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Am 24. Juli 1933 wurde auch die „Einf�hrung des deutschen Grußes“ ange-
ordnet. Die Schulleitung erließ dazu folgende Mitteilung: „Das Staatsministe-
rium hat unterm 19. Juli die Einf�hrung des Hitlergrußes zum deutschen
Gruß verf�gt und hierzu angeordnet:
1. S�mtliche Beamte, Angestellte und Arbeiter von Behçrden gr�ßen im

Dienst und innerhalb der dienstlichen Geb�ude und Anlagen durch Erhe-
bung des rechten Armes.

2. Beamte in Uniform gr�ßen in milit�rischer Form; wenn sie keine Kopf-
bedeckung tragen, gr�ßen sie durch Erhebung des rechten Armes.

3. Von den Beamten wird erwartet, daß sie auch außerhalb des Dienstes in
gleicher Form gr�ßen.

4. Beim Singen des Deutschlandliedes und des Horst-Wessel-Liedes (1. Stro-
phe und Wiederholung der 1. Strophe am Schluß) ist allgemein der Hitler-
Gruß zu erweisen. Im Zusammenhang mit dem Lehrbetrieb ist sinngem�ß
zu verfahren.“ 72

Nach der Macht�bernahme durch die Nationalsozialisten bef�rchteten der
neue und der alte Schulleiter, dass es unter den Studierenden oppositionelle
Aktionen geben kçnnte. Die Aufrufe der Direktoren zur Disziplin und
Selbstbeherrschung h�uften sich und wurden immer eindringlicher formu-
liert. Dabei sind in den Verhaltensweisen von Johannsen und Krauter gewisse
Unterschiede festzustellen. W�hrend Johannsen schon aufgrund seiner Zuge-
hçrigkeit zur Freimaurerloge den neuen Machthabern von Anfang an ableh-
nend gegen�berstand und, soweit mçglich, eine harte, manchmal geradezu
starrkçpfige Gegenposition bezog, hoffte sich Krauter deren Wohlwollen
durch eine flexiblere Haltung zu gewinnen.

Dennoch gab es, wie den Disziplinarakten zu entnehmen ist, in den ersten
Jahren des Dritten Reiches einige Vorf�lle, die nicht nur auf jugendlichen
�bermut zur�ckzuf�hren waren, sondern mçglicherweise politische Akzente
aufweisen. Dies soll an drei Beispielen verdeutlicht werden. Im Dezember
1934 trug sich folgende Begebenheit zu: Ein offensichtlich unter Alkoholein-
fluss stehender Reutlinger Hilfsarbeiter hatte nachts „am Marktbrunnen aller-
lei Unfug ver�bt“. Dazu gesellten sich f�nf Studierende des Technikums, die
der Verbindung Frankonia angehçrten; darunter befand sich auch ein holl�n-
discher Staatsangehçriger. Als die Techniker das Treiben des Mannes beob-
achteten, lachten und pfiffen sie laut und stachelten den Mann an, die Goldfi-
sche, die sich im Marktbrunnen befanden, herauszuholen. Die Polizei machte
diesem Spektakel ein Ende, indem sie die Techniker �ber Nacht in Gewahr-
sam nahm und am Morgen verhçrte. Als sie zwei SS-M�nnern als Zeugen ge-
gen�bergestellt wurden, drohte der Holl�nder: „Wenn ich die Sache und die
mir angediehene Behandlung meinen Eltern heim schreibe, brauchen Sie sich

72 Die Dienstanweisung befindet sich in den Personalakten von Dr. Krauter.
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Die Baumwollspinnerei/Selfaktoren und die Wirkerei und Strickerei, um 1930.
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nicht wundern, wenn die holl�ndische Presse von Greuelmeldungen berich-
tet.“ Ihm hatten es wohl seine Kameraden zu verdanken, dass die Angelegen-
heit im Sande verlief.

Im November 1935 kam es bei einer Polizeiaktion gegen Verkehrss�nder
auf dem Leonhardsplatz zu einem Auflauf, bei dem die Polizei von zahlrei-
chen Studierenden des Technikums verhçhnt und herausgefordert wurde.
Obwohl „s�mtliche vor dem Technikum stehenden Techniker“ daran beteiligt
waren, r�gte Direktor Dr. Krauter zun�chst nur eine Gruppe von neun
Schweizer Studenten und drohte ihnen den Ausschluss an, vermutlich, weil er
davon ausging, dass diese am wenigsten gef�hrdet waren. Als sich die Schwei-
zer wegen dieser willk�rlichen Behandlung beschwerten und ihrerseits damit
drohten, die Angelegenheit dem Schweizer Konsulat vorzutragen, sah sich
der Direktor gençtigt, die Strafandrohung durch Anschlag am Schwarzen
Brett auf alle Techniker auszudehnen.

Im Dezember 1936 stçrten 20 Techniker eine Filmvorf�hrung in den
Kammerlichtspielen, um eine offenbar politisch motivierte Missbilligung des
Films „Seitenwege des Lebens“ zum Ausdruck zu bringen. Diese Beispiele
zeigen, dass es auch am Technikum kritische Kçpfe gab, die der national-
sozialistischen Bewegung schon in den ersten Jahren ablehnend gegen�ber-
standen.

Die N�herei, um 1930.
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Am 1. Juni 1935 ging die Schulaufsicht vom Landesgewerbeamt auf das Kult-
ministerium �ber, und von da ab musste im Zuge der bildungspolitischen
Gleichschaltung den Studierenden des Technikums auch politischer Unterricht
erteilt werden. Außerdem wurde die sportliche Ert�chtigung zwingend vorge-
schrieben. Zwischen 1933 und 1945 gab es immer wieder Appelle zur Flaggen-
hissung, zu politischen Schulfeiern sowie zum „Gemeinschaftsempfang“ von
Propagandareden der politischen Prominenz, zu denen sich die gesamte Sch�-
ler- und Lehrerschaft zu versammeln hatte. F�cher wie „Staatspolitische Erzie-
hung und nationalsozialistische Betriebsf�hrung“, „Staatsb�rgerkunde und
vaterl�ndische Geschichte“ und „Leibes�bungen“ kamen in das Unterrichts-
programm. Zur Durchf�hrung der von der „N. S. Studentenschaft“ angestreb-
ten paramilit�rischen Aufgaben wurden Kameradschaftsr�ume sowie ein
Fecht- und �bungssaal eingerichtet. Im Sommer 1939 wurde fast die gesamte
Sch�lerschaft des Technikums zur Erntehilfe in Ostpreußen eingesetzt.

Nach einem Erlass des Kultministeriums vom M�rz 1937 mussten alle Be-
diensteten des çffentlichen Dienstes in „Erg�nzung zum Nachweis der ari-
schen Abstammung“ eine Erkl�rung abgeben. Beispielhaft sei die von
Dr. Krauter vom 5. Oktober 1937 wiedergegeben:
a) „Mir ist nicht bekannt, daß ich von j�dischen Eltern oder Großeltern ab-

stamme.
b) Mir ist nicht bekannt, daß meine Ehefrau von j�dischen Eltern oder Groß-

eltern abstammt.
c) Ich bin verheiratet und habe keine Kinder.“73

Der Jubil�umsbau von 1930.

73 Personalakten Dr. Krauter.
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Der Verwaltung blieb es nicht erspart, f�r die Mitarbeiter des Fabrikations-
betriebes arische Nachweise zu erbringen. In einer geheimen Reichssache
vom 11. Januar 1937 verlangte der Reichsminister der Finanzen die Feststel-
lung, „in welchem Umfang am 2. Januar 1937
a) Juden
b) j�dische Mischlinge, getrennt nach Mischlingen 1. Grades (mit zwei der

Rasse nach vollj�dischen Großeltern) und Mischlingen 2. Grades (mit ei-
nem der Rasse nach vollj�dischen Großelternteil)

c) j�disch versippte
d) nichtj�disch Fremdbl�tige
auf Privatdienstvertrag bei çffentlichen Verwaltungen und Betrieben besch�f-
tigt waren.“

Aufgrund dieser Verpflichtung mussten Lehrlinge, Weberei-, Strickerei-,
Wirkerei- und Fabrikarbeiter, Hasplerinnen und Spulerinnen, Maschinisten
und Packer, ja selbst Putzfrauen ihre arische Abstammung nachweisen. Am
17. Februar 1937 teilte die Verwaltung dem Kultminister mit, obwohl die Er-
hebungen noch nicht abgeschlossen seien, lasse sich bis jetzt absehen, dass
keine Mitarbeiter besch�ftigt werden, „die j�disches Blut haben oder j�disch
versippt sind; andere Fremdbl�tige sind nicht besch�ftigt.“ Auf einem in der
Akte befindlichen Konzeptblatt sind einige Namen von Mitarbeitern aufgeli-
stet, bei denen der arische Nachweis noch fehlte. Hinter dem Namen eines ge-
wissen „Kurz, Hugo: F�rber“ steht die Bemerkung „tritt aus“. Vermutlich
konnte er den Nachweis nicht erbringen.

Etwa zur gleichen Zeit verlangte die „Geheime Staatspolizei“ (Gestapo) die
„bald gef�llige Mitteilung“ der am Technikum studierenden Ausl�nder. Wei-
sungsgem�ß wurde die entsprechende Liste erstellt. Dabei sind f�r das WS
1936/37 die Namen von 59 Ausl�ndern, darunter 13 „deutschst�mmige Aus-
l�nder“ aufgef�hrt. Bei den Ausl�ndern waren folgende Nationalit�ten vertre-
ten: �gypten (1), England (1), Estland (1), Finnland (1), Mexiko (2), Norwe-
gen (1), �sterreich (8), Polen (1), Schweden (8), Schweiz (14), Siam (1), Syrien
(1), T�rkei (2) und Tschechoslowakei (2).74

Bis vor kurzem war die Geschichte der j�dischen Studenten am Technikum
ein unbekanntes Kapitel. Bernd Serger hat sich dankenswerter Weise dieser
Frage angenommen und seine Forschungsergebnisse in seiner Dokumenta-
tion �ber die Geschichte der Juden in Reutlingen verçffentlicht.75 Daraus ent-
nehmen wir die folgenden Informationen: Unter den rund 10 000 Sch�lern,
die von 1856 bis 1938 die Schule besuchten, waren mehr als 800 Studierende
j�discher Abstammung, also etwa 8 Prozent. Dies entspricht etwa dem Anteil
j�discher Studenten an den Universit�ten Berlin, Heidelberg oder T�bingen.
F�r den gleichen Zeitraum kçnnen auch sieben weibliche Technikums-Sch�-

74 Interne Statistik des Technikums; Original im Archiv der Hochschule.
75 Siehe B. Serger, K.-A. Bçttcher, Es gab Juden in Reutlingen (wie Anm. 47), S. 60–84.
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lerinnen j�discher Abstammung nachgewiesen werden. Frauen wurden �bri-
gens an der Reutlinger Fachschule wesentlich fr�her zugelassen als an den
Universit�ten (in Preußen, dem grçßten deutschen Staat, durften sich Frauen
erst seit 1908 einschreiben). Der Frauenanteil lag allerdings auch im Techni-
kum in den ersten 80 Jahren seines Bestehens bei unter einem Prozent.

Die ersten j�dischen Sch�ler wurden bereits 1857 an der Webschule zuge-
lassen. In den ersten 25 Jahren besuchten die Sçhne bedeutender j�discher
Textilfirmen wie Coblenzer (Buchau/Konstanz), Baruch (Hechingen), Heu-
mann (Gçppingen), Elsas (Cannstatt/Ludwigsburg), Gutmann (Gçppingen),
Rosenthal (Gçppingen) und Sax (Stuttgart) die Schule. Ein großer Teil der
Sch�ler mosaischen Glaubens kam aus dem Ausland. So schrieb sich 1882 mit
Louis Walch der erste j�dische Sch�ler aus dem Elsaß ein; bis 1938 folgten
noch 18 andere. Zwischen 1888 und 1938 sind in den Aufnahmeb�chern der
Schule 61 Studenten aus Polen verzeichnet, die mit hoher Wahrscheinlichkeit
j�discher Abstammung waren. Die meisten von ihnen kamen aus Lodz, das
sich in wenigen Jahrzehnten von kleinen Anf�ngen zum „Manchester des
Ostens“ entwickelte. Andere L�nder, von denen bis 1938 Juden ans Techni-
kum kamen, sind nach den Recherchen von Bernd Serger �sterreich mit
49 Sch�lern, davon 40 aus Wien, Ungarn mit 37, Frankreich mit 23, davon 19
aus dem Elsaß; 17 Sch�ler kamen aus Russland, 13 aus der Schweiz, 7 aus Hol-
land, 6 aus den USA und Brasilien sowie 5 aus M�hren.

Zu den prominentesten Sch�lern gehçrte Carl Lewin, der sp�ter als Direk-
tor der Schocken KGaA. an der Spitze der großen j�dischen Kaufhauskette
Schocken (sp�ter: Horten) stand. Aus einer anderen bekannten Dynastie kam
G�nter Wertheim, der 1922 in Reutlingen studierte. Sein Vater, Franz Wert-
heim, war der Besitzer der Warenh�user A.Wertheim GmbH in Berlin, der
auch das „Kaufhaus des Westens“ gehçrte.

J�dische Studenten waren nach Serger auch in den Reutlinger Verbindun-
gen Textilia, Helvetia, Frankonia und Rhenania aktiv. „Von den etwa 50 j�di-
schen Studenten, die in Reutlingen bis 1932 Farben tragen und an Kneipen
teilnehmen konnten, hat aber die Textiltechnische Vereinigung ‚Teutonia�
ganz sicher am meisten in ihrer Aktivitas gef�hrt.“ Die letzten bis jetzt ent-
deckten Spuren j�discher Sch�ler in den Reutlinger Korporationen enden im
November 1932. Allerdings gab es bis zum Oktober 1938 am Technikum im-
mer noch einige „vollj�dische“ Studierende sowie „Judenmischlinge“. Bis
Ende 1943 waren es zehn an der Zahl, die entweder einen j�dischen Elternteil
(„Halbjude“) oder einen Großelternteil („Vierteljude“) aufwiesen.

Das Schicksal der j�dischen Absolventen ist noch weitgehend ungekl�rt.
Von 20 Technikumssch�lern j�discher Abstammung wissen wir inzwischen
aber sicher, dass sie verfolgt und in ein Konzentrationslager deportiert wurden
und umgekommen sind. So hat sich Gustav Lefo, der 1893 das Technikum be-
suchte, 74-j�hrig am 22. Oktober 1940 das Leben genommen – an jenem Tag,
als die badischen Juden in ein franzçsisches KZ-Lager abtransportiert wur-
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den. Noch �lter war der Ludwigsburger Max Elsas, der im Alter von 84 Jahren
am 30. September 1942 im KZ Theresienstadt ums Leben gekommen ist. Er
hatte die Webschule 1874/75 besucht.

Aus dem Kreis der Dozenten ist ebenfalls ein Einzelschicksal bekannt. Es
handelt sich um Prof. Dr. Hugo Kauffmann. Er war Lehrer f�r anorganische
Chemie und Bleichereitechnik und zudem Privatdozent an der TH Stuttgart.
Der in seinem Fachgebiet anerkannte und durch wissenschaftliche Verçffent-
lichungen ausgewiesene Lehrer war seit 1922 am Technikum. „Er, der �ber elf
Jahre lang mitgeholfen hatte, die Chemisch-technische Abteilung und das
neue Deutsche Forschungsinstitut am Reutlinger Technikum f�r Textilindu-
strie aufzubauen, der in Reutlingen gelehrt, geforscht und gepr�ft hatte, war
plçtzlich unerw�nscht, weil er Jude war, wie seine Frau und wie seine Kinder
Hans und Lore.“ 1933 musste er einsehen, dass jetzt kein Platz mehr f�r ihn
war und „freiwillig“ aus dem Staatsdienst ausscheiden.76

Die Chemie, und mit ihr vor allem die Textilchemie, erfuhr in den dreißiger
Jahren einen enormen Aufschwung. Diese Entwicklung wurde durch die Au-
tarkiebestrebungen des Dritten Reiches stark gefçrdert. Um die chemische
Ausbildung am Technikum zu erweitern, wurde 1936 eine neue Abteilung f�r
Textilchemie eingerichtet. Zu ihrem Leiter wurde Prof. Dr. Hermann Rath be-
rufen – eine Entscheidung, die sich als segensreich erweisen sollte, denn durch
ihn erlebte nicht nur die textilchemische Abteilung, sondern das ganze Fach-
gebiet der Textilchemie einen ungeahnten Aufschwung. Hermann Rath, der
sich an der TH Stuttgart habilitiert hatte, intensivierte – wie vor ihm Otto Jo-
hannsen auf dem Gebiet der Textiltechnologie – die Zusammenarbeit mit der
Technischen Hochschule.

Der Lehrplan und die Forschungsarbeit standen seinerzeit unter der De-
vise, die deutsche Textilindustrie von ausl�ndischen Rohstoffquellen mçg-
lichst unabh�ngig zu machen, ein Bestreben, das mitunter skurrile Bl�ten
trieb. So wurde z. B. am Technikum eine Maulbeerhecke f�r Versuche in der
Seidenraupenzucht angepflanzt. �hnlichen Zwecken diente auch die Ein-
richtung einer Langfaserspinnerei f�r die Flachs- und Flockenbastverarbei-
tung.

Seit dem Jahr 1937 liefen die norddeutschen Textilfachschulen „wohl in er-
ster Linie von Sachsen“ gegen das „Reutlinger Diplom“ offen Sturm. Dieses
war ihnen schon lange ein Dorn im Auge, weil es ihrer Meinung nach den
Reutlinger Absolventen den Anschein eines „Hochschulabschlusses“ verlieh.
Ihre Bem�hungen, das „Reutlinger Diplom“ abzuschaffen, stießen beim
Reichsministerium f�r Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung auf offene
Ohren. In mehreren Anl�ufen bedr�ngte es das w�rttembergische Kultmini-
sterium, die Verleihung des „Reutlinger Diploms“ zu untersagen. Doch das

76 B. Serger, K.-A. Bçttcher, Es gab Juden in Reutlingen (wie Anm. 47), S. 234–250.

92 Eugen Wendler



Ministerium stellte sich hinter die Argumente des Technikums und unter-
st�tzte sie, solange es konnte.

Der geistige Vater dieses Abwehrkampfes war wieder einmal Otto Johann-
sen. In zahlreichen Stellungnahmen forderte er den amtierenden Direktor
Dr. Krauter, den Verwaltungsleiter Johannes Klenk und den Vorsitzenden des
Betriebsvereins, Ministerialrat Dr. Bauer, dazu auf, sich mit aller Kraft der Ab-
sicht der „Berliner Herren“ zu widersetzen. „Nachgiebigkeit mag im Augen-
blick einen R�ckhalt in Berlin verschaffen, aber Nachgiebigkeit ist zugleich
die Mutter der Unselbst�ndigkeit in der weiteren Entwicklung.“ Johannsen
lehnte es ab, aktiv in die schwierigen Auseinandersetzungen einzugreifen:
„Ich hoffe, daß man verstehen wird, daß ich den kommenden Verhandlungen,
die f�r mich ein Begr�bnis dritter Klasse meiner Lebensarbeit sein w�rden,
nicht beiwohnen kann [. . .]. Ich kann mir im siebenundsiebzigsten Lebensjahr
nicht zumuten, die peinlich aufregenden Vorg�nge machtlos mitzuerleben.“77

Um seiner tiefen Ver�rgerung Ausdruck zu geben, legte Johannsen sein Eh-
renamt als Leiter des Deutschen Forschungsinstituts nieder. Allerdings – und
hier zeigen sich auch menschliche Schw�chen – war sich Johannsen nicht zu

Dr.-Ing. Gerhard Krauter, Direktor des
Technikums von 1932 bis 1939.

Prof. Dr.-Ing. Fritz Walz, Direktor des
Technikums von 1941 bis 1955.

77 E. Wendler, 125 Jahre Technikum (wie Anm. 1), S. 54 f.
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fein, sich um die „im Namen des
Deutschen Volkes“ von dem „ver-
ewigten Herrn Reichspr�sidenten
von Hindenburg gestiftete Goethe-
Medaille f�r Kunst und Wissen-
schaft“ zu bewerben und sich diese
am 19. August 1941 vom F�hrer und
Reichskanzler Adolf Hitler verleihen
zu lassen.78

Die ausf�hrliche und wiederholte
Darlegung der Argumente zur Bei-
behaltung des „Reutlinger Diploms“
half jedoch nichts. Am 20. Juni 1941
untersagte der Reichsminister f�r
Wissenschaft, Erziehung und Volks-
bildung dem Technikum, das „Di-
plom-Zeugnis“ k�nftig zu verleihen.
An seine Stelle trat das Abschluss-
zeugnis zum „Textil-Ingenieur“.
Gleichzeitig wurde das f�nfsemest-
rige Studium zum Textil-Ingenieur
auf vier Semester verk�rzt und das
f�nfte Semester zum Aufbaustudium
f�r erweiterte Werkstoffpr�fung und
Betriebsorganisation deklariert. Bei-

de Maßnahmen sollten die Fl�gel des Technikums beschneiden und es sicht-
bar dem Fachschulsektor zuordnen. Das einzige, was der Kampf um die
Erhaltung des „Reutlinger Diploms“ bewirken konnte, war die Aufnahme
des Technikums in das Reichsverzeichnis der Ingenieurschulen. Dies bedeu-
tete, dass die Absolventen unter bestimmten Voraussetzungen ohne Sonder-
reifepr�fung ein Studium an einer Technischen Hochschule aufnehmen konn-
ten.

Unmittelbar nach Kriegsbeginn wurden Direktor Dr. Krauter und andere
Mitglieder des Kollegiums eingezogen. Nach einem fast zweij�hrigen Inter-
regnum, in das auch die Abschaffung des Diplom-Zeugnisses fiel, trat Dr.-
Ing. Fritz Walz die Nachfolge von Dr. Krauter an.

Fritz Walz wurde am 1. November 1887 in einem kleinen Schwarzwalddorf
im Kreis Calw geboren. Nach dem Studium des Maschinenbaus an der TH
Stuttgart und einem Milit�reinsatz im Ersten Weltkrieg promovierte er als
Sch�ler und Assistent von Johannsen zum Dr.-Ing. Nach �ber 20-j�hriger er-

Urkunde zur Verleihung der Goethe-
Medaille f�r Kunst und Wissenschaft an
Professor Johannsen vom 19. August
1941.

78 Originalurkunde im Stadtarchiv Reutlingen, Teilnachlass Otto Johannsen Nr. 30.
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folgreicher T�tigkeit in der Industrie wurde er 1941 mit der Leitung des Tech-
nikums und des Deutschen Forschungsinstitutes Reutlingen-Stuttgart be-
traut. Sein Doktorvater Johannsen sch�tzte Walz als Mensch und Wissen-
schaftler. „Ein auf echtes Kçnnen ruhendes Selbstbewusstsein, praktisches
und geistiges �berlegensein, Klarheit des Wollens und Straffheit der Planung
geben seinem Wesen eine Festigkeit, an der man nicht vor�bergehen kann.
Ausgezeichnete logische Anlagen, ein hervorragend gesunder Scharfsinn, um-
fassende Beobachtung und zwingende Kritik bestimmen die geistige Situa-
tion; er ist ein Mann, der in seltenem Maß die F�higkeit besitzt, zugleich alle
Einzelheiten in ihrer Bedeutung f�r das Ganze richtig zu werten und vom
Ganzen her zu beurteilen.“79

In die Reihen der Studierenden und der Dozentenschaft und ebenso bei den
Mitgliedsfirmen des Betriebsvereins hat der Krieg große L�cken gerissen. Die
am Technikum verbliebenen Studenten wurden zeitweilig zum R�stungs-
einsatz verpflichtet. Am Anfang des Krieges kamen ab und zu noch Urlauber,
die ihr Studium fortf�hren und abschließen wollten. Mit dem Fortschreiten
der Tragçdie hçrte dieser Zulauf ganz auf. Nur unter grçßten M�hen konnte
der Lehrbetrieb bis kurz vor Kriegsende in bescheidenem Umfang aufrecht-

Blick vom Hauptgeb�ude des Technikums auf den Jubil�umsbau von 1930.

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

79 Original in den Personalakten von Prof. Johannsen im Archiv der Hochschule.
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erhalten werden. Dazu z�hlten „Wehrmachtsstudienurlauber und Kriegs-
versehrte“, die aufgrund von Studienbestimmungen eine Erlaubnis zur
Berufsausbildung oder der Umschulung erhielten. „Mehrere Angehçrige des
Lehrkçrpers haben sich an der Ausarbeitung der Soldatenbriefe f�r die Be-
rufsfçrderung von Frontsoldaten beteiligt. Im letzten Kriegsjahr war der
Schulbetrieb immer h�ufiger durch feindliche Einfl�ge empfindlich gestçrt
und schließlich wurden auch die n�here Umgebung und die Stadt Reutlingen
selbst durch unmittelbare Angriffe und Bombenabw�rfe immer st�rker in
Mitleidenschaft gezogen. Durch den Fliegerangriff vom 22. Februar 1945, bei
dem eine Anzahl von Fabrikanlagen mit den benachbarten Wohnh�usern im
oberen Stadtteil in der N�he des Technikums zerstçrt worden sind, ist auch im
Hauptgeb�ude grçßerer Glasschaden entstanden.“80

9 Der Neubeginn und Wiederaufbau nach 1945

Als die Alliierten am 20. April 1945 Reutlingen besetzten, standen auch am
Technikum die letzten R�dchen still. Aber bereits zum Wintersemester 1945/
46 konnte der Lehrbetrieb mit 220 Studierenden wieder aufgenommen wer-
den; wie 1918 waren es vorwiegend Kriegsteilnehmer, darunter viele Kriegsbe-
sch�digte. Kalte Hçrs�le, kontingentiertes Gas, unzureichend destilliertes
Wasser und vor allem der Mangel an Studentenbuden waren allt�gliche Be-
gleitumst�nde. Das destillierte Wasser wurde, wie sich Professor Senner erin-
nert, t�glich mit dem Leiterwagen im Gaswerk abgeholt; Chemikalien waren
kaum zu bekommen. „Es war das Studium der knurrenden Magen.“

In der zweiten Oktoberh�lfte des Wintersemesters 1946/47 haben sich die
Sch�ler eine Woche lang an der Tr�mmerbeseitigung der Stadt Reutlingen be-
teiligt und 7740 Stunden Arbeit geleistet, wof�r ihnen der Oberb�rgermeister
Oskar Kalbfell besonderen Dank ausgesprochen hat.81

Beim Neuaufbau des Technikums setzte der 1946 wieder gegr�ndete Be-
triebsverein seine finanzielle und technische Hilfe fort. 386 Fçrderfirmen er-
kl�rten spontan ihren Beitritt. Der seit 1941 amtierende Direktor Dr. Walz
wurde nach dem Kriege in seinem Amt best�tigt. Die TH Stuttgart erteilte
ihm einen Lehrauftrag und ehrte ihn mit der Ernennung zum Honorar-
Professor.

Nach Kriegsende mussten alle Bediensteten des çffentlichen Dienstes ihre
Verstrickung mit dem NS-Regime offenlegen. Beispielhaft sei der Fragebogen
der franzçsischen Milit�rregierung (Gouvernement Militaire Allemagne) er-

80 Interner Bericht des Technikums von 1945 sowie Festschrift 100 Jahre Technikum f�r Textil-
industrie Reutlingen, o. J. [1955], S. 40.

81 Paul Senner: 100 Jahre Reutlinger Textilchemie; Festvortrag am 4. 10. 2003 in den „Pfullinger
Hallen“, Manuskript S. 6.
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Ehrenb�rgerurkunde der Stadt Reutlingen f�r Professor Johannsen vom 11. Juli 1946.
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w�hnt, den auch Otto Johannsen, obwohl Pension�r und Ausl�nder auszuf�l-
len hatte. Dabei war die schon zu Beginn des Fragebogens formulierte War-
nung strikt zu beachten: „Im Interesse der Klarheit ist dieser Fragebogen in
Franzçsisch und Deutsch verfaßt. In Zweifelsf�llen ist der franzçsische Text
maßgeblich. Jede Frage muß so beantwortet werden, wie sie gestellt ist. Unter-
lassung der Beantwortung, unrichtige oder unvollst�ndige Angaben werden
wegen Zuwiderhandlung gegen milit�rische Verordnungen verfolgt.“82

Otto Johannsen stand auch wieder einmal im Mittelpunkt einer Ehrung.
Am 11. Juli 1946 wurde ihm in einer çffentlichen Sitzung des Gemeinderats
der Stadt Reutlingen das Ehrenb�rgerrecht verliehen. Die Urkunde hat fol-
genden Wortlaut: „Professor Dr.-Ing. e. h. Otto Johannsen, Direktor des
Technikums f�r Textilindustrie Reutlingen, Begr�nder und Vorstand des
Staatlichen Pr�famts f�r Textilstoffe, Gr�nder und Direktor des Deutschen
Forschungsinstituts f�r Textilindustrie, Dozent f�r Mechanische Techno-
logie der Faserstoffe an der Technischen Hochschule Stuttgart, hat in
jahrzehntelanger rastloser Arbeit das Reutlinger Technikum zu einer univer-
salen Lehranstalt auf allen Gebieten der Textilindustrie ausgebaut und dabei
jederzeit die Verbindung von Wissenschaft und Forschung mit gr�ndlicher
Fachbildung und vorbildlichem Fachpr�fungswesen tatkr�ftig angestrebt
und in allen Teilen verwirklicht. In W�rdigung seiner Verdienste um die wis-
senschaftliche Erforschung der nat�rlichen Faserstoffe und die Erzeugung
und Verbesserung k�nstlicher Faser- und Hilfsstoffe und in Anerkennung
seiner erfolgreichen T�tigkeit f�r die Hebung der Leistungsf�higkeit unserer
Textilindustrie sowie in dankbarer Hochsch�tzung seiner Verdienste um die
Fçrderung des Ansehens unserer Stadt, wird ihm das Ehrenb�rgerrecht der
Stadt Reutlingen verliehen“.83 Außerdem ehrte ihn die Stadt mit der
Namensgebung einer Straße.

Einen Monat sp�ter, am 31. August 1946, trat der erste Verwaltungsbeamte
des Technikums, Regierungsamtmann Johannes Klenk, im Alter von 70 Jah-
ren in den Ruhestand; 37 Jahre lang hatte er mit aufopfernder Hingabe sein
verantwortungsvolles Amt ausge�bt. Sein Nachfolger wurde Regierungsober-
inspektor Alfred Reiner.

Die „Generation der verlorenen Jahre“ strçmte zu den fachlichen Bildungs-
st�tten.84 Das Wintersemester (WS) 1946/47 wurde mit 362, das WS 1947/48
mit 422 Studierenden erçffnet. Trotz der W�hrungsreform und der damit ver-
bundenen Geldknappheit kletterten die Anmeldezahlen weiter sprunghaft in
die Hçhe. Im Herbst 1948 waren 800 Anmeldungen eingegangen; da nur 488
Studienpl�tze vergeben werden konnten, gab es am Technikum erstmals einen

82 Original in den Personalakten von Prof. Johannsen im Archiv der Hochschule.
83 Original im Besitz der Hochschule.
84 P. Senner, 100 Jahre Reutlinger Textilchemie (wie Anm. 81), S. 6.
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„Numerus clausus“. Dieser Ansturm hielt bis 1954 an; er stellte die Verwal-
tung vor schwierige Auswahlprobleme. Studienbewerber, deren wirtschaft-
liche und persçnliche Verh�ltnisse von den Kriegsfolgen am h�rtesten betrof-
fen waren, z. B. durch lange Wehrdienstzeiten, Kriegsbesch�digung und
Heimatvertreibung, wurden vorrangig ber�cksichtigt. Außerdem musste das
Mindestalter f�r das Ingenieur-Studium auf 21 Jahre heraufgesetzt werden.
Trotz dieser Auswahlkriterien ließen sich H�rten nicht ganz vermeiden.

Seit dem Jahre 1950 haben sich die wirtschaftlichen Verh�ltnisse allm�hlich
verbessert. Die Wirtschaft verzeichnete eine allgemeine Belebung. Nun konn-
ten auch an den Betriebsanlagen des Technikums erstmals seit dem Kriege we-
sentliche Reparaturarbeiten und Erg�nzungen vorgenommen werden. Viele
Unternehmen stellten neue Maschinen und Apparate oft kostenlos oder zu
besonders g�nstigen Bedingungen zur Verf�gung, so dass der technische
Stand der Betriebsabteilungen und Labors erheblich verbessert werden
konnte; 290 Firmen spendeten Geld- und Sachmittel. Damit konnte eine um-
fassende Modernisierung des Maschinenparks in der Kamm-, Streichgarn-
und Bastfaserspinnerei, Weberei, Wirkerei, Strickerei und N�habteilung sowie
in der F�rberei, Ausr�stungs- und Druckereiabteilung und in den Laborato-
rien begonnen werden.

Ein besonderes Ereignis stellte die Einweihung des neuen Forschungsge-
b�udes an der Burgstraße dar, die am 28. November 1952 erfolgte. Es erscheint
auch heute noch angebracht, auf die pr�zise Baukostenplanung dieses Geb�u-
des hinzuweisen, deren Genauigkeit geradezu ph�nomenal war. Der Voran-
schlag betrug 650 000 DM; aufgrund der Bauabrechnung vom 18. 11. 1953 er-
gab sich ein Bauaufwand von 649 220,94 DM. Die Baukosten waren damit um
779,06 DM sogar noch unter dem Voranschlag geblieben. Das Deutsche
Forschungsinstitut hatte nun neue R�umlichkeiten bekommen, die seiner
Bedeutung entsprachen und eine weitere Entfaltung seiner Aktivit�ten er-
mçglichten.

Am 20. M�rz 1954 starb Otto Johannsen, der Nestor der deutschen Textil-
forschung, einen Tag vor Vollendung seines 90. Geburtstages. Er hatte ein
Menschenalter lang f�r die Reutlinger Textilinstitute gearbeitet und ihnen sein
G�tesiegel aufgedr�ckt. Es war ihm nicht mehr vergçnnt, das hundertj�hrige
Jubil�um seines Lebenswerkes mitzuerleben, das im Jahre 1955 festlich gefei-
ert wurde. Im gleichen Jahr trat der verdiente Direktor Prof. Dr. Fritz Walz in
den Ruhestand. Viele hundert Studenten hat Fritz Walz f�r die textilen Dis-
ziplinen begeistert und jungen Textilingenieuren berufliches R�stzeug ver-
mittelt. 78 Diplomanden hat er bei ihrer Abschlussarbeit betreut und f�r
21 Diplom-Ingenieure war er f�rsorglicher Doktorvater.

Anl�sslich seines Eintritts in den Ruhestand wurde ihm 1955 als �ußeres
Zeichen der W�rdigung das Große Verdienstkreuz der Bundesrepublik
Deutschland verliehen. 1961 erhielt er die VDI-Ehrenm�nze. Auch im Ruhe-
stand widmete sich Prof. Dr. Walz noch einige Jahre der Forschung. Vor allem
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aber fand er Zeit, das f�nfb�ndige
Standardwerk „Baumwollspinnerei“
von Johannsen zu �berarbeiten und
zu Ende zu f�hren.85

Sein Nachfolger war Prof. Dr.-
Ing. Erwin Schenkel. Der neue Di-
rektor �bernahm auch wieder die
Leitung des Staatlichen Pr�famts
und war gleichzeitig gesch�ftsf�h-
render Direktor des Deutschen For-
schungsinstituts. Erwin Schenkel
wurde am 27. Dezember 1904 in Det-
tingen/Erms, Kreis Reutlingen, ge-
boren. Nach dem Besuch der Ober-
realschule studierte er Maschinenbau
an den Technischen Hochschulen
M�nchen und Stuttgart. An die Pro-
motion zum Dr.-Ing. schlossen sich
eine 25-j�hrige berufliche T�tigkeit
als Direktor in verschiedenen nam-
haften Textilunternehmen an, ehe er
an das Technikum berufen wurde.
Der ausgewiesene Praktiker widmete
sich auch gerne der k�nstlerischen
Gestaltung, vor allem der Malerei

und dem Theater. Gleichzeitig mit der Berufung von Erwin Schenkel konnte
das Technikum sein 100-j�hriges Bestehen feiern.

Von den 715 Studierenden, die im Sommersemester 1955 am Technikum
eingeschrieben waren, kamen immerhin 60 aus dem Ausland, und zwar aus
15 Nationen. Hierbei waren folgende Nationalit�ten vertreten: �sterreich
(23), Schweiz (20), Argentinien, Brasilien, Holland und die T�rkei (je 2), Af-
ghanistan, Chile, Cuba, Finnland, Frankreich, Griechenland, Persien, Syrien
und Schweden (je 1).86 Aus der damaligen Jubil�ums-Beilage im „Reutlinger
General-Anzeiger“ sind vier dieser ausl�ndischen Kommilitonen etwas n�her
bekannt: Enajatullah Sefati kam aus Afghanistan, sein Freund Said Namdar
aus Persien, H�lio Marques de Oliveira aus Brasilien und Erkki Liljeroos aus
Finnland.87

Bronzeb�ste von Otto Johannsen im
Innenhof des Hauptgeb�udes der Hoch-
schule.

85 Gesch�ftsbericht des Technikums von 1974, S. 62 f.
86 Gesch�ftsbericht 1955, S. 22.
87 Reutlingen ist ein internationales Pflaster, in: Sonderbeilage des Reutlinger General-Anzei-

gers zum 100. Jubil�um des Technikums, 1955, o. D.
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„Was diese jungen Menschen, die
vor ihrem Eintritt in das Technikum
ein mehrj�hriges Praktikum in ver-
schiedenen Unternehmen in der
Bundesrepublik hinter sich haben,
als erstes und entscheidendes Pro-
blem gestellt erhalten, das ist die
Sprache“, so hieß es in dem betref-
fenden Zeitungsartikel. „In ihrer
Heimat haben sie sich auf ihren
Deutschlandaufenthalt vorbereitet;
mit Schulkenntnissen traten sie in die
deutschen Firmen ein und waren
bald soweit, sich mit ihren Gastge-
bern �ber alle Dinge des Alltags zu
unterhalten, und dann saßen sie in
den Schulb�nken des Technikums
und versuchten, den Darlegungen ih-
rer Lehrer �ber technische Themen
zu folgen. In diesem Augenblick
mußten sie feststellen, daß sie wohl
Deutsch sprechen konnten, aber
noch lange nicht so gut, wie es f�r einen Fachunterricht notwendig ist. Nun,
die jungen Ausl�nder waren hier in Reutlingen, sie wollten und mußten ler-
nen, und wie man im Sprichwort sagt, der Vogel muß fressen oder sterben, so
hieß es f�r sie, sich deutsche Sprachkenntnisse anzueignen, die nicht weit von
der Note perfekt entfernt sind. Ihre Lehrer, die deutschen Kommilitonen und
deutsche Freunde, die sich der fremden Studenten annahmen, halfen mit, daß
der m�hselige Weg nicht zu lange wurde und es dauerte eigentlich nur einige
Monate, bis die vier diese schweren Klippen umschifft hatten.“

Said Namdar erkl�rte, dass das Entscheidende f�r ihn und alle seine ausl�n-
dischen Kameraden die Erkenntnis w�re, dass sie sich abgewçhnen m�ssten,
in ihrer Heimatsprache zu denken und danach die deutsche �bersetzung zu
fertigen. Erst als es ihm mçglich gewesen sei, in der deutschen Sprache auch
zu denken, habe er sich besser in den Unterricht hineingefunden. „Sehen Sie“,
erl�uterte der junge Perser, „die Deutschen sagen ‚ich habe mich erk�ltet�, und
bei uns zu Hause heißt das, wenn ich wçrtlich �bersetze ‚ich habe die K�lte
gegessen�! Sie merken also, wie unmçglich es ist, persisch zu denken und diese
Ausdrucksweise dann ins Deutsche zu �bertragen!“

„Auf ihr Technikum“, so ist weiter zu lesen, „sind die jungen Ausl�nder
stolz und sie hatten sofort einige Beispiele zur Hand, die beweisen sollten,
welchen ausgezeichneten Ruf das Reutlinger Institut in der weiten Welt ge-
nießt. Erkki Liljeroos aus Finnland wies darauf hin, daß er bereits der dritte

Prof. Dr.-Ing. Erwin Schenkel, Direktor
des Technikums von 1955 bis 1970.

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung
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Angestellte seiner Firma ist, der sich
in Reutlingen ausbilden l�ßt; seine
Freunde wußten Gleiches zu erz�h-
len, ja, daß es Unternehmen g�be, die
seit Jahrzehnten immer wieder Leute
nach Reutlingen entsenden und daß
jeder, der einmal das Technikum be-
sucht habe, oft und mit Begeisterung
von diesen Jahren in Deutschland
spreche.“

Es f�llt auf, dass die ausl�ndischen
Studenten Reutlingen f�r eine schçne
Stadt halten, in der es sich angenehm
leben l�sst. „Interessant ist, daß ihnen
das neue Reutlingen, das aus den
Tr�mmern des Bombenkrieges ent-

standen ist, nicht als besonders bemerkenswert erscheint, dagegen um so mehr
das aus fr�heren Jahrhunderten erhalten Gebliebene, die krummen Winkel
und Gassen, die enge Wilhelmstraße, die Reste der Stadtbefestigung, die Bau-
denkmale aus der einstigen Reichsstadtherrlichkeit. Die Achalm haben die
Reutlinger Ausl�nder nicht erst einmal bestiegen und sie sagten l�chelnd, daß
sie dort oben zwar jedes mal eine ganze Anzahl Bergsteiger, darunter aber nur
selten einen Einheimischen, getroffen h�tten. �berhaupt meinten sie, daß sich
f�r die reizvolle Umgebung viel mehr Fremde als Einheimische interessier-
ten.“

Nach dem Eindruck der ausl�ndischen Studenten, so schreibt der GEA in
seiner Jubil�ums-Beilage weiter, seien „die Menschen in Reutlingen – auch
wenn man in Rechnung stelle, daß Hçflichkeit den Gast ziert – geradezu vor-
bildlich in ihrer Haltung gegen�ber den jungen Fremden. Entschieden wider-
sprechen sie der landl�ufigen Auffassung, der Schwabe in unseren Breiten
schließe sich vor Anderssprechenden zu, habe nicht viel f�r Geselligkeit �brig
und wolle f�r sich bleiben. In Vereinen, Vereinigungen und Familien f�nden
die ausl�ndischen Studenten so selbstverst�ndlich gute Aufnahme, daß sie ihr
Heimweh, gegen das sie nicht gefeit seien, leichter �berwinden kçnnten. Mit
einem Kompliment an die Reutlingerinnen setzte der Perser Said Namdar den
Schlußpunkt hinter diesen Bericht. Er selbst, sagte er, kenne in Teheran ein
halbes Dutzend Perserinnen, deren Wiege in Reutlingen gestanden habe. Stu-
denten des Technikums h�tten also nicht nur ein reiches Wissen, sondern auch
gleich eine Ehefrau aus Reutlingen nach Hause mitgenommen. Und diese gu-
ten Gaben spr�chen doch f�r unsere schçne Stadt. Und noch etwas d�rfen wir
mit Schmunzeln zur Kenntnis nehmen. Vor einigen Monaten, als die Studen-
ten im G�nsemarsch vom Sportplatz durch die Straßen zum Technikum mar-
schierten, sei die Polizei nicht ganz mit dieser Verkehrsstçrung einverstanden

Ansteckbutton zum 100-j�hrigen Jubi-
l�um des Technikums 1955.
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gewesen und es habe leichte Mißverst�ndnisse gegeben. Bis nach Persien sei
die Kunde von diesem Studentenulk gedrungen und Radio Teheran habe �ber
Krawalle in der Textilstadt Reutlingen berichtet. Die Folge war, daß Herr
Namdar junior von seinem Vater einen besorgten Brief erhielt mit der Frage,
was er und seine Freunde denn angestellt h�tten.“

An diesen grunds�tzlich positiven Einsch�tzungen und Erfahrungen der
ausl�ndischen Studenten hat sich bis heute nicht viel ge�ndert. Enajatullah Se-
fati war �brigens nicht der einzige afghanische Student, der nach dem Kriege
in Reutlingen studierte. Wir erw�hnen noch Amoddin Seid Amin, der von
1951 bis 1953 das Technikum besuchte. Der Textilingenieur war lange Zeit als
Gesch�ftsmann in der Bundesrepublik t�tig, ehe er in sein Heimatland zu-
r�ckkehrte und es dort in den 80er Jahren bis zum Vize-Premier brachte. Er
gehçrte zur Zeit der russischen Besetzung zu den f�hrenden b�rgerlichen
Kreisen und hatte die politische Verantwortung f�r die Privatwirtschaft.
Amin war – wie in einem „Spiegel“-Bericht von 1986 zu lesen ist – „davon
�berzeugt, daß die B�rgerlichen nicht l�nger abseits stehen d�rfen, sondern
zur Rettung des ausblutenden Afghanistan auch ein sowjetfreundliches Re-
gime in Kabul unterst�tzen m�ßten, um der kommunistischen Supermacht
den Truppenabzug zu erleichtern.“88

Ab und zu kam es vor, dass einzelne Studiker auch ein wenig �ber die
Str�nge schlugen oder Anlass zu allgemeiner Heiterkeit gaben. So findet sich
in den privaten Akten von Professor Schenkel folgendes anonyme Schreiben
vom 29. November 1957: „Sehr geehrter Herr Direktor! Im Anschluß an ei-
nen feuchtfrçhlichen Abend ist uns bei der Ausf�hrung eines Streiches un-
gl�cklicherweise eine Fensterscheibe im Keller des 5. Semesters kaputt gegan-
gen. Aus diesem Grunde senden wir Ihnen heute den Betrag von DM 5,–, um
dem Technikum keine unnçtigen Kosten zu bereiten und hoffen damit die
Angelegenheit erledigt zu haben. Nur derjenige, der in seinem Leben nie einen
Lausbubenstreich begangen hat, sei er nun gut oder schlecht, wird nachtra-
gend und unbeugsam sein. Der wahrhaft Große wird daf�r nur ein L�cheln
�brig haben. Anlage: DM 5,–.“ Der Empfang des Geldes wurde �brigens ord-
nungsgem�ß von der Kasse best�tigt.

Etwa zur gleichen Zeit meldete der „Reutlinger General-Anzeiger“: „Karp-
fen im Marktbrunnen – 3�-Pf�nder gestern Mittag gefangen.“ Es handelte
sich dabei um die Mutprobe eines Kraßfuchses der Helvetia, der sich als Fi-
scher am Marktbrunnen zu bew�hren hatte. Dazu schreibt der Augenzeuge:
„Da haben die Reutlinger nicht schlecht gestaunt, als Montagmittag ein Mann
mit der Angel einen dicken Karpfen aus dem Marktbrunnen holte. F�r alle
sichtbar wurde der 3�-Pf�nder durch die Luft geschwenkt, so daß es große
Augen bei alt und jung gab. Doch w�re es zwecklos, wenn passionierte Angler

88 Olaf Ihlau: Des Kremls kranker Satrap am Hindukusach, in: Der Spiegel vom 24. 2. 1986,
S. 149 f.
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Das Chemielabor des Technikums um 1952.

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung
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ihre Angelrute im Marktbrunnen auswerfen und mit dem gleichen Ergebnis
rechnen w�rden, denn es war ein einmaliger Fall, was schon die seltsame Klei-
dung des ‚Petri-J�ngers� verriet, der der Schweizer Verbindung ‚Helvetia� am
Staatl. Technikum entstammt und als Kraßfuchs seine Zivilcourage in der �f-
fentlichkeit unter Beweis stellen mußte, was ihm auch gl�nzend gelungen ist.
Und die Reutlinger haben dar�ber geschmunzelt.“

Die bevorzugte Gastst�tte der Techniker war damals das „Caf� Ernst“, das
auch als Ersatz f�r die fehlende Mensa diente. Vor allem das neu gestaltete Ne-
benzimmer war in den 50er Jahren ein besonders beliebter Treffpunkt. Zudem
gab es einen direkten Bezug zum Technikum, weil der damalige Besitzer, Herr
Neveling sen., als strammer J�ngling am „Tech“ studiert hatte und sich so ne-
benbei in die Filia hospitalis des „Caf� Ernst“ verliebte und sich mit ihr verhei-
ratete. In der Reutlinger Familiengeschichte sind solche „Verbindungen“
keine Seltenheit. Andere beliebte Treffpunkte der Techniker waren die „Kai-
serhalle“, die „Bundeshalle“ und nach wie vor der „Ritter“.

Im Jahre 1959 begann dann der n�chste Abschnitt in der Metamorphose
dieser Bildungsanstalt: Das Technikum wurde in eine Staatliche Ingenieur-
schule umgewandelt. Obwohl diese Entwicklungsphase nur etwa zehn Jahre
umfassen sollte, erfolgten in diesem Zeitraum wichtige Weichenstellungen f�r
die Erweiterung des Studienprogramms und die �berleitung in die Fachhoch-
schule sowie f�r die Erstellung des Neubaus auf dem Hochschulgel�nde „Am
Hohbuch“.

Am 7. Juni 1961 kam Alt-Bundespr�sident Theodor Heuss zur festlichen
Einweihung des neu erbauten Wirtschaftsgymnasiums nach Reutlingen. In
seiner Festrede zu der nach ihm benannten „Theodor-Heuss-Schule“ wies er
auf seine Bez�ge zu Reutlingen hin. „Ich war hier immer zu Hause“, sagte er
und erinnerte daran, Reutlingen habe als „p�dagogische Provinz“ seinen Ruf
als Schulstadt seinem Technikum und der Textil-Ausbildung, mithin der be-
ruflichen Bildung zu verdanken.89 Bei dem anschließenden Rundgang im
Neubau ist auch das abgebildete Foto mit Professor Schenkel entstanden.

10 Die Umgestaltung des Technikums zur Staatlichen Ingenieur-
schule f�r Textilwesen

Nach der Umwandlung des Technikums in eine Staatliche Ingenieurschule ka-
men die Studierenden, wenn die entsprechenden Voraussetzungen erf�llt wa-
ren, ab 1. April 1960 in den Genuss der staatlichen Ausbildungsfçrderung
(BAfçG). Neben dieser allgemeinen Studienfçrderung des Bundes wurden
und werden auch noch andere Beihilfen gew�hrt, z. B. Beihilfen des Deut-

89 Hans A. Lasslob: Papa Heuss in der p�dagogischen Provinz, in: Reutlinger General-Anzei-
ger vom 20. 10. 2004, S. 12.
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schen Studentenwerkes, des Deutschen Akademischen Austauschdienstes,
der Carl-Duisberg-Gesellschaft und der Alexander-von-Humboldt-Stiftung,
die vor allem ausl�ndischen Studenten zugute kommen.

Aufgrund eines Beschlusses der Kultusministerkonferenz wurde die Stu-
diendauer f�r Ingenieure ab 1. Oktober 1962 auf sechs Semester heraufgesetzt.
Dieser Regelung folgte eine neue Ausbildungs- und Pr�fungsordnung; in ihr
war unter anderem festgelegt, dass alle Studierenden, die nach dem 17. Januar
1964 die Ingenieurpr�fung bestanden haben, zum Ingenieur (grad.) graduiert
werden.

Nach dem st�rmischen Andrang von Studienanf�ngern in der Nachkriegs-
zeit machte sich ab Mitte der 1960er Jahre eine r�ckl�ufige Entwicklung
immer st�rker bemerkbar. Dieser Umschwung wurde vor allem auf die gebur-
tenschwachen Jahrg�nge der letzten Kriegsjahre sowie auf die verst�rkte
Verlagerung auf nichttextile Berufszweige zur�ckgef�hrt. Um dieser Ent-
wicklung entgegenzuwirken, hat Professor Schenkel in weiser Voraussicht

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

Professor Schenkel im Gespr�ch mit Bundespr�sident Theodor Heuss anl�sslich der
Einweihung der Theodor-Heuss-Schule Reutlingen im Juni 1961.
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eine Diversifizierung des Ausbildungsspektrums betrieben, wobei er von der
textilen Tradition des Technikums abr�ckte.

Neben den bisherigen Fachrichtungen Textiltechnik und Textilchemie
wurde ab 1. Oktober 1967 die Fachrichtung Maschinenbau (zun�chst mit dem
Schwerpunkt Textilmaschinenbau) eingerichtet. Bis zu seiner Umsiedlung in
den Hohbuch war der Maschinenbau in einer Behelfsbaracke an der Urban-
straße untergebracht. Von Anfang an war das Studium breit angelegt, um den
Absolventen vielf�ltige Einsatzmçglichkeiten in der Praxis zu bieten. Das
Profil des Fachbereichs wurde durch den langj�hrigen Dekan, Prof. Dr. Hel-
mut Seitz, maßgeblich gepr�gt. Er hat sich in sp�teren Jahren um den Studen-
tenaustausch mit der Technischen Universit�t St. Petersburg verdient gemacht
und wurde daf�r von der Partnerhochschule mit der Verleihung der Ehren-
doktorw�rde geehrt.

Etwa zur gleichen Zeit wurden Ausbildungsg�nge f�r Chemotechniker
(-innen) und Chemisch-technische Assistenten(-innen) eingerichtet. Außer-
dem wurden die Weichen f�r den im Jahre 1971 geschaffenen Fachbereich Be-
triebswirtschaft gestellt. Schenkel sah weitsichtig voraus, dass die deutsche
Textil- und Bekleidungsindustrie unter den Billigimporten schwierigen Zeiten
entgegengehen w�rde. Deshalb f�hlte er sich verpflichtet, seine Sorgen und
Bedenken in einer Denkschrift dem damaligen Bundeswirtschaftsminister
Prof. Dr. Karl Schiller mitzuteilen.90 Aus der ablehnenden Stellungnahme des
Ministeriums zog Schenkel die Schlussfolgerung, dass sich die Staatliche Inge-
nieurschule Reutlingen çffnen und einen betriebswirtschaftlichen Studien-
gang aufbauen m�sse. Diese Weitsicht erkl�rt sich aus der jahrzehntelangen
Berufspraxis von Erwin Schenkel, mit der er die entscheidenden Weichen f�r
die glanzvolle Entwicklung der Schule in den letzten 30 Jahren gestellt hat.

Aus heutiger Sicht ist es kaum noch vorstellbar, dass es vor der Wiederverei-
nigung und bis zum Wegfall des „Eisernen Vorhangs“ 1989/90 f�r Angehçrige
des çffentlichen Dienstes Reisebeschr�nkungen in „die sowjetische Besat-
zungszone und in die Ostblockstaaten“ gab. Deshalb konnte man in diese
L�nder auch praktisch keine Dienstreisen durchf�hren. Als Professor Schen-
kel im Dezember 1968 eine Dienstreise zum Besuch des Textilinstituts in Usti
Nad Orlici (Tschechoslowakei) plante, musste er dazu die schriftliche Geneh-
migung des Kultusministeriums und des Innenministeriums von Baden-
W�rttemberg einholen.91

Die Erweiterung des Studienangebotes trug den ver�nderten Studienbe-
d�rfnissen Rechnung. Deshalb stiegen die Belegungsziffern wieder kr�ftig an.
Schenkel setzte seine ganze Kraft daf�r ein, den chronischen Raummangel

90 Denkschrift vom 8. 4. 1968; eine Kopie befindet sich in den Personalakten von Prof. Schen-
kel.

91 Genehmigung des Kultusministeriums Baden-W�rttemberg vom 16. 12. 1968; Original in
den Personalakten von Prof. Schenkel.
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und die teilweise unzureichenden Arbeitsbedingungen durch einen Neubau
zu beheben. Seine Bem�hungen und die intensive Planungsarbeit scheiterten
aber an den politischen Widerst�nden. Trotzdem war dieser Einsatz nicht ver-
geblich – immerhin gelang es Professor Schenkel, dass die erste Voraussetzung
f�r den Neubau geschaffen wurde, indem das Land Baden-W�rttemberg am
27. Februar 1967 das hierzu erforderliche Gel�nde im Gewand Hohbuch in
unmittelbarer Nachbarschaft der damaligen P�dagogischen Hochschule er-
warb. Dabei hat sich mein Vater, Eugen Wendler sen., als wichtiger Mittler
erwiesen. In seiner Eigenschaft als Steuerberater wurde er von unseren Nach-
barn Karl und Maria Votteler nach ihrem Tode als Testamentsvollstrecker
eingesetzt. Karl Votteler war Weing�rtner und Landwirt und verf�gte �ber
entsprechenden Grundbesitz. Mein Vater hatte nun die Aufgabe, diesen zu
verkaufen. Dazu gehçrten auch zwei �cker auf Hohbuch und genau diese
verkaufte er an Professor Schenkel bzw. das Land. Auf dieser ehemals land-
wirtschaftlich genutzten Fl�che steht heute der Betriebswirtschaftsbau. Es
sollten dann zwar immer noch zehn Jahre vergehen, bis der erste Bauabschnitt
ausgef�hrt und bezogen werden konnte, aber ohne das unerm�dliche Engage-
ment Erwin Schenkels und den in seiner Amtszeit erfolgten Gel�ndekauf
h�tte dieser Bauabschnitt sicher noch l�nger auf sich warten lassen.

Um den akuten Raummangel wenigstens zu mildern, mussten f�r die neuen
Studieng�nge Behelfsbauten erstellt werden. So erhielt der Maschinenbau
einen Behelfsbau an der Urbanstraße, der aus einem Sonderprogramm des
Finanzministeriums finanziert und 1968 bezogen wurde. Im gleichen Jahr ent-
stand die Mensa, ebenfalls in Form eines Behelfsbaues; dabei handelte es sich
um die ausgediente Baubaracke, die der Bauleitung der P�dagogischen Hoch-
schule zur Verf�gung stand. Einen weiteren Behelfsbau erhielt im Jahr 1971
der Fachbereich Betriebswirtschaft, der mit Hilfe einer großz�gigen Spende
des Betriebsvereins errichtet werden konnte. Die Holzbaracke im Pausenhof
des Technikums – liebevoll „Schwarzwaldhaus“ genannt – war die Keimzelle
f�r die Erfolgsgeschichte der Reutlinger Betriebswirtschaft. Die kleinen Hçr-
s�le waren sehr spartanisch eingerichtet, einfache Tische und St�hle; aber im-
merhin stand in jedem Raum ein Tageslichtprojektor zur Verf�gung. Die
W�nde zwischen den kleinen Hçrs�len waren papierd�nn und außerordent-
lich hellhçrig. Das Fachbereichsleiterzimmer – wir w�rden heute sagen, das
Dekanat – war bestimmt nicht grçßer als 4 m2 und lag direkt neben der Her-
rentoilette. Auch dort war die Wand so d�nn, dass man jedes Ger�usch hçrte.
Die Dozenten waren somit im Bilde, was bei den Studenten so lief und was sie
�ber die Vorlesungen und �ber die Dozenten dachten. Diese Informationen
aus erster Hand waren spontan, aktuell und unverf�lscht, sozusagen signifi-
kanter als jede sp�tere Vorlesungsbewertung durch Fragebçgen.

Wenn die jungen betriebswirtschaftlichen Dozenten auf den Hof blickten,
sahen sie die vorbeieilenden Kollegen der technischen Fachbereiche. H�ufig
mussten sie spçttische Bemerkungen �ber sich ergehen lassen. „Ach, die
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Schmalspurwissenschaftler“ war ein beliebter Ausspruch. Aber das Bewusst-
sein, in der Diaspora zu wirken, hat den kollegialen Zusammenhalt sehr
beg�nstigt.

Das letzte Amtsjahr von Direktor Schenkel stand unter dem Zeichen der
allgemeinen Studentenunruhen. Im Jahre 1969 fanden an allen Ingenieurschu-
len der Bundesrepublik Streikaktionen der Studenten statt. Die Studierenden
der Staatlichen Ingenieurschule Reutlingen schlossen sich dieser Bewegung
zwar an, brachen aber nach einem Beschluss der Studentenvollversammlung
den Streik nach kurzer Zeit ab.

Professor Schenkel trat mit Erreichung der Altersgrenze am 28. Februar
1970 in den Ruhestand. Gleichzeitig wurde er mit der Verleihung des Bundes-
verdienstkreuzes 1. Klasse geehrt. Bei seinem Ausscheiden lçste sich das
Deutsche Forschungsinstitut von der Ingenieurschule und dem Pr�famt, ein
Vorgang, der sehr bedauert wurde. Als Nachfolger von Schenkel wurde Prof.
Dipl.-Ing. Josef Schneider berufen, der zuvor als Direktor der Staatlichen In-
genieurschule f�r Textilwesen in Mçnchengladbach t�tig war. Er dehnte das
Lehrangebot auf den Sektor der Erwachsenenbildung aus und f�hrte in Zu-
sammenarbeit mit der IHK Reutlingen die Industriemeister-Ausbildung ein.
Das Erwachsenenbildungswerk bietet Arbeitnehmern Gelegenheit, sich in

Der „Betriebswirtschaftsbau“ an der Urbanstaße – das sogenannte „Schwarzwald-
haus“.

109Von der Webschule zur Hochschule Reutlingen



spezifischen Problemstellungen der Textiltechnik, des Maschinenbaus, der
Chemie und der Betriebswirtschaft beruflich weiterzubilden. Die Industrie-
meister-Lehrg�nge schließen mit der Meisterpr�fung vor der Industrie- und
Handelskammer ab. Ihr Abschluss gilt als Nachweis der Ausbildereignung
und berechtigt zur Anleitung von Auszubildenden.

Aus dieser Zeit stammt auch ein Holzschnitt von HAP Grieshaber, den er
der Redaktion der Hauszeitschrift „TEX“ verehrte. Man hat ihm den Titel
„Der Reutlinger Student“ gegeben, weil er f�r die wissbegierigen, in alle Welt
hinausfliegenden Studenten und Absolventen ein treffliches Motiv bildet.

11 Die Umwandlung der Ingenieurschule zur Fachhochschule und
Staatlichen Techniker- und Textilfachschule

Unter der Leitung von Professor Schneider fand die Umwandlung der Staat-
lichen Ingenieurschule in die Fachhochschule statt. Mit der �berleitung, die
zum 1. Oktober 1971 erfolgte, waren einschneidende �nderungen verbunden.
Zun�chst war eine Trennung der bisher vereinigten Ingenieur- und Techniker-
ausbildung erforderlich. Dadurch entstanden zwei Bildungsanstalten: die
„Fachhochschule Reutlingen“ und die „Staatliche Techniker- und Textilfach-
schule“, die im Untertitel den Namen „Technikum f�r Textilindustrie“ wei-
terf�hrte. Beide Institutionen waren aber weiterhin mit dem angegliederten
Staatlichen Pr�famt unter einer gemeinsamen Leitung verbunden. W�hrend
die Rechtsaufsicht f�r die Fachhochschule und die Technikerschule dem fr�-
heren Kultusministerium unterstellt war und jetzt dem Ministerium f�r Wis-
senschaft und Kunst untersteht, ist die Fachaufsicht geteilt. F�r die Fachhoch-
schulen wird sie im Rahmen des Fachhochschulgesetzes vom Ministerium f�r
Wissenschaft und Kunst Baden-W�rttemberg wahrgenommen, w�hrend die
Staatliche Techniker- und Textilfachschule dem Oberschulamt in T�bingen
unterstellt ist.

Nach dem Inkrafttreten des Fachhochschulgesetzes von 1971 hatten sich an
der Fachhochschule Reutlingen folgende Fachbereiche konstituiert: Textil-
technik, Chemie (Textilchemie/Textilveredlung und Allgemeine Chemie/
Kunststoffchemie), Maschinenbau, Betriebswirtschaft und der Fachbereich
Grundlagen (ohne eigenen Studiengang).

An dieser Stelle sollen die drei „S�ulenheiligen“ der Betriebswirtschaft
nicht unerw�hnt bleiben. Der Erste von Schenkel Berufene war Siegfried Hç-
welmann, der vom hohen Norden ins Schwabenland kam. Er ist in Bielefeld
geboren, hatte eine kaufm�nnische Lehre in der chemisch-pharmazeutischen
Industrie absolviert, ehe er an den Universit�ten Bonn und Kçln Betriebswirt-
schaft studierte. Auslandspraktika bei den British Railways in Birmingham,
einer Baumwollspinnerei in Roubaix sowie bei der Banca Commerciale Ita-
liana in Istanbul unterstreichen seine schon damals sprichwçrtliche Weltof-

110 Eugen Wendler



fenheit. F�r seine Leistungen beim
Aufbau der Reutlinger Betriebswirt-
schaft wurde Professor Hçwelmann
nach seiner Pensionierung mit dem
Bundesverdienstkreuz geehrt.

Der Zweite im Bunde war
Dr. Werner Bantleon, ein bodenst�n-
diger Schwabe, der in Stuttgart, T�-
bingen und M�nchen studiert hatte
und in N�rnberg mit einer Arbeit
�ber „Investition und Finanzierung
in der Baumwollspinnerei“ promo-
viert wurde. Er war der ausgewiesene
Textiler, der auch nach dem Studium
mehrere Jahre in einem textilen Ein-
kaufsverband t�tig war, ehe er an die
Staatliche Ingenieurschule Reutlin-
gen berufen wurde.

Der Dritte, Rudolf Krause, war
Berufsoffizier bei der Wehrmacht.
Nach dem Kriege arbeitete er als An-
gestellter in mehreren Unternehmen,
ehe er beim REFA-Verband f�r
Arbeitsstudien in Darmstadt zum
REFA-Ingenieur ausgebildet und zum Fachlehrer f�r Arbeitsbewertung er-
nannt wurde. In dieser Eigenschaft kam er an die Staatliche Ingenieurschule
Reutlingen.

Die drei neuen Dozenten h�tten nicht unterschiedlicher sein kçnnen, so
dass es keineswegs sicher war, in kollegialem Einvernehmen ein tragf�higes
Studienkonzept zu entwickeln. Dass dies dennoch funktionieren werde, pro-
gnostizierte Werner Bantleon schon 1968 selbstsicher in einem anschaulichen
Vergleich: „Stellen Sie sich einen Tisch und einen Hocker mit drei Beinen vor.
Selbst bei unebenem Boden stehen diese Gegenst�nde fest und wackeln nicht;
sie kçnnen hçchstens unter der aufgeb�rdeten Last zusammenbrechen. Einem
dreibeinigen Tisch gleich, wurden die drei Dozenten der Wirtschaftswissen-
schaft fest auf den rauen Boden der Wirklichkeit gestellt und hoffen, dass sie
die ihnen aufgeb�rdete Last – n�mlich die Verantwortung f�r die Fort- und
Ausbildung ihrer Studenten und die Verpflichtung gegen�ber der Textilwirt-
schaft in Forschung und Lehre werden tragen kçnnen.“92

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

Prof. Dipl.-Ing. Josef Schneider, Direk-
tor der Staatlichen Ingenieurschule von
1970 bis 1973.

92 Werner Bantleon: Interview in der TEX, H. 4/1967/68, S. 31.
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Was war nun das Eigenwillige, um nicht zu sagen, das Geniale an dem Stu-
dienkonzept dieser drei Pioniere? Hierzu muss man wissen, dass es vor 1971,
d. h. vor der Gr�ndung der Fachhochschulen mit der gleichzeitigen Einrich-
tung von betriebswirtschaftlichen Studieng�ngen in Reutlingen, Pforzheim,
Heilbronn und N�rtingen, in Baden-W�rttemberg lediglich zwei Studienorte
gab, an denen man Betriebswirtschaft studieren und einen entsprechenden
Abschluss erwerben konnte: die Wirtschaftshochschule und sp�tere Universi-
t�t Mannheim mit den Abschl�ssen als Diplom-Kaufmann und Diplom-Han-
delslehrer sowie die Hçhere Wirtschaftsfachschule und sp�tere Fachhoch-
schule Pforzheim mit der Ausbildung zum Betriebswirt (grad.). Sonst gab es
nur im Rahmen der wirtschaftswissenschaftlichen Ausbildung zum Diplom-
Volkswirt an den Universit�ten sowie an den Technischen Hochschulen einige
betriebswirtschaftliche Lehrst�hle f�r das begleitende Studienangebot.

Bei den damals vertretenen Grundrichtungen hinsichtlich der Struktur der
Betriebswirtschaftstheorie konnte man zwei Auffassungen unterscheiden.
Die eine war die historische Richtung, wie sie vor allem von der N�rnberger
Schule vertreten wurde. Als typisches Beispiel sei das Buch „Die Unterneh-
mung“ von Erich Sch�fer genannt, in dem die Betriebswirtschaftslehre als hi-
storisches Ph�nomen von der Wiege bis zur Bahre, d. h. von der Gr�ndung bis
zum Konkurs dargestellt wird. Neben der Allgemeinen Betriebswirtschafts-
lehre entwickelten sich spezielle Betriebswirtschaftslehren, z. B. die Handels-
betriebslehre, die Industriebetriebslehre, die Bankbetriebslehre und das Steu-
erwesen. Die andere, neuere Richtung in der Betriebswirtschaftslehre war die
von Erich Gutenberg in Kçln entwickelte funktionale Auffassung, d. h. die
Zerlegung der Betriebswirtschaftslehre in die Leitungsfunktionen Manage-
ment und Finanzierung sowie in die Grundfunktionen Beschaffung, Produk-
tion und Absatz.

Hçwelmann, Bantleon und Krause gelang nun das Kunstst�ck, dass sie in
einer unkonventionellen Mischung diese unterschiedlichen Auffassungen
miteinander verbinden konnten. Die konzeptionelle Synthese bestand darin,
dass sich Hçwelmann mit der funktionalen Betrachtung der Betriebswirt-
schaftslehre durchsetzte und die Absatzfunktion in den Mittelpunkt r�ckte,
wobei er das Internationale zum Kernst�ck des neuen Studienganges machte.
Mit der Fokussierung auf die Außenwirtschaft wurde die funktionale mit ei-
ner speziellen Betriebswirtschaftslehre verkn�pft. Bei dieser Konzeption
wurde er von Werner Bantleon tatkr�ftig unterst�tzt, und Rudolf Krause
stellte der „Außenwirtschaft“ symmetrisch die „Fertigungswirtschaft“ gegen-
�ber. Dieses Doppelmodell hat sich als sehr erfolgreich und ausbauf�hig er-
wiesen. Alle weiteren betriebswirtschaftlichen Diversifizierungen, die sich an
der Fachhochschule Reutlingen entwickelt haben, die Fachbereiche Europ�-
isches Studienprogramm f�r Betriebswirtschaft (ESB), School of International
Business (SIB) und Produktionsmanagement, die Exportakademie Baden-
W�rttemberg sowie die Studieng�nge International Business und Internatio-
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nal Management haben letztlich ihre Wurzeln in dieser betriebswirtschaftli-
chen Keimzelle. Sie hat die Fachhochschule Reutlingen zu dem gemacht, was
sie heute ist – eine national wie international renommierte Hochschule f�r
Technik und Wirtschaft.93

Bereits 1975 hat der damals noch gemeinsame Fachbereich „Betriebswirt-
schaft“ seine „Studieninformationen“ zu einem ansehnlichen Studienf�hrer
zusammengefasst, der belegt, welche Pionierarbeiten in den ersten Jahren der
Reutlinger Betriebswirtschaft geleistet worden sind. Sowohl in der Außen- als
auch in der Fertigungswirtschaft sind von Anfang an in fachlicher und di-
daktischer Hinsicht neue Wege beschritten worden. In der Außenwirtschaft
wurden die Praxisn�he und die Internationalit�t als vorrangige Leitlinien fest-
gelegt. Dazu z�hlte nicht nur die obligatorische Absolvierung von zwei Pra-
xissemestern, sondern es wurde schon bald verlangt, dass mindestens eines,
wenn mçglich beide im Ausland zu erbringen waren. Dies mag heute als
selbstverst�ndlich erscheinen, was damals aber keineswegs der Fall war, weil
die Wirtschaft auf diese Verzahnung von Studium und Praxis noch gar nicht
eingestellt war. Ebenso konsequent wurden internationale Hochschulpartner-
schaften angestrebt und ausgebaut, die den hiesigen Studenten die Mçglich-
keit gaben, ein Studiensemester an einer ausl�ndischen Hochschule zu ver-
bringen, wobei die dort erbrachten Leistungsnachweise beim Weiterstudium
in Reutlingen von Anfang an voll anerkannt wurden. Als weitere fachdidakti-
sche Besonderheit der Außenwirtschaft ist zu erw�hnen, dass zwei Pflicht-
fremdsprachen sowie Unternehmungsplanspiele von Beginn an in den Stu-
dienplan eingebaut waren.94 Analog dazu wurde in der Fertigungswirtschaft
mit dem Aufbau eines betriebswirtschaftlichen Labors Neuland beschritten.

Bis zur Neuregelung der Studien- und Pr�fungsordnung im Jahre 1979
wurde den Absolventen der akademische Grad „Ingenieur (grad.)“ bzw. „Be-
triebswirt (grad.)“ verliehen. In einem von den betriebswirtschaftlichen Fach-
bereichen durchgef�hrten dreisemestrigen Aufbaustudium konnte ferner eine
Graduierung zum „Wirtschaftsingenieur (grad.)“ erfolgen.

Die Ausbildungsschwerpunkte der Staatlichen Techniker- und Textilfach-
schule lagen auf dem textilen Sektor. Hier konnten folgende Ausbildungs-
g�nge durchlaufen werden: Staatlich gepr�fte Techniker der Fachrichtungen
Spinnerei, Weberei, Wirkerei/Strickerei, Bekleidungstechnik (Direktricen f�r
Maschenwaren), Textilveredlung, ferner Staatlich gepr�fte Chemotechniker,
Staatlich gepr�fte Chemisch-technische Assistenten und Staatlich gepr�fte
Patroneure und Textildesigner.

93 Siehe Siegfried Hçwelmann: Die betriebswirtschaftlichen Studieng�nge an der Fachhoch-
schule Reutlingen, in: TEX, H. 30/1982, S. 10–13 und ders.: Zehn Jahre Studium der Be-
triebswirtschaft an der Fachhochschule Reutlingen, in: TEX, H. 29/1981, S. 5–16.

94 Siehe Siegfried Hçwelmann und Ashok Ullal: Die didaktische Bedeutung von Unterneh-
mensplanspielen – Nahtstelle zwischen Theorie und Praxis, in: TEX, H. 47/1990, S. 18–21.
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Aufgrund der erweiterten Studien-
mçglichkeiten sind die Studenten-
zahlen an der Fachhochschule, insbe-
sondere durch den starken Zulauf bei
den betriebswirtschaftlichen Fachbe-
reichen und im Fachbereich Maschi-
nenbau sprunghaft angestiegen. Im
Gegensatz dazu stagnierte die Bele-
gungsfrequenz an der Techniker-
schule, was auf mehrere Gr�nde zu-
r�ckzuf�hren ist, vor allem, weil sich
der Schrumpfungsprozess in der Tex-
tilindustrie mit der Schließung un-
rentabler Betriebe oder deren Verla-
gerung in L�nder mit niedrigem
Lohnniveau immer st�rker bemerk-
bar machte. Ein weiterer Grund war
die in der Textilindustrie zu lange ge-
�bte Zur�ckhaltung bei der Bereit-
stellung von Ausbildungspl�tzen im
gewerblichen Bereich, wozu auch die
�berzogenen Vorschriften in der
Ausbildereignungsverordnung bei-
getragen haben.

Mit dem Abschluss des Winterse-
mesters 1972/73 trat der leitende Verwaltungsbeamte der Fachhochschule und
Technikerfachschule, Oberamtsrat Alfred Reiner, nach beinahe 48-j�hriger
T�tigkeit im çffentlichen Dienst aus gesundheitlichen Gr�nden im Alter von
64 Jahren in den Ruhestand. Reiner, der Verwaltungsleiter unter den Direkto-
ren Walz, Schenkel und Schneider gewesen war, hat sich mit großem Eifer f�r
die verwaltungsm�ßigen Belange der Lehr- und Forschungsanstalten einge-
setzt und sich um deren Wiederaufbau nach dem Kriege große Verdienste er-
worben. Er war ein erfahrener Verwaltungsfachmann alter w�rttembergischer
Schule. Mit n�chternem Sinn f�r die Realit�ten unterst�tzte er tatkr�ftig die
drei Direktoren bzw. Rektoren, die w�hrend seiner Amtszeit dem Technikum
vorstanden. Zu seinem Nachfolger wurde sein langj�hriger Stellvertreter,
Winfried Hermanutz, berufen, der nun die schwierigen und �ußerst arbeitsin-
tensiven �mter des Leitenden Verwaltungsbeamten der Fachhochschule, der
Technikerfachschule, des Staatlichen Pr�famts und des Betriebsvereins in Per-
sonalunion aus�bte. Er war f�r die Reutlinger Institution ein Gl�cksfall, weil
er den schwierigen Transformationsprozess von der Staatlichen Ingenieur-
schule zur Hochschule nicht nur verwaltungstechnisch absicherte, sondern
tatkr�ftig unterst�tzte. Der Umzug in den Hohbuch und die dortigen Bau-

Gedruckte Studieninformationen des
Fachbereichs Betriebswirtschaft von
1976, hrsg. von Adam Reining und Eu-
gen Wendler; Entwurf des Titelblattes
Christl Wendler.
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maßnahmen standen ebenso unter seiner administrativen Leitung wie die Ein-
f�hrung der neuen Studieng�nge und Fachbereiche und deren Vorarbeiten f�r
die Genehmigung und Finanzierung durch das Ministerium f�r Wissenschaft
und Kunst.

Seit dem Inkrafttreten der Fachhochschulgesetze vom 21. Dezember 1971
und vom 22. November 1977 wird die Fachhochschule von kollegialen Lei-
tungsgremien gef�hrt. An die Stelle der alten Direktorialverfassung trat ab
1971 die Rektoratsverfassung. Rektor und Prorektoren werden f�r eine je-
weils vierj�hrige Amtsperiode gew�hlt. Weitere Leitungsgremien, die f�r die
�bergeordneten Belange der Fachhochschule zust�ndig sind, bildeten der Se-
nat und der Große Senat, der 1978 in den erweiterten Senat umgewandelt
wurde. Die fachspezifischen Belange der einzelnen Fachbereiche wurden vom
Fachbereichsleiter, seinem Stellvertreter, dem Leiter des Pr�fungs- und Prak-
tikantenamtes sowie vom Fachbereichsrat wahrgenommen und in eigener
Verantwortung geregelt.

Nachdem Prof. Dipl.-Ing. Schneider aus gesundheitlichen Gr�nden nicht
f�r das Rektoramt kandidierte, wurde Prof. Dr. Paul Senner am 6. Juni 1973
vom Großen Senat zum ersten Rektor der Fachhochschule Reutlingen ge-
w�hlt; als Prorektoren standen ihm die Professoren Siegfried Hçwelmann
und Norbert Fieles-Kahl zur Seite.

Prof. Dr. Senner, in Pfullingen geboren, hatte 1942 die Ausbildung zum
Textilingenieur am Technikum begonnen, die, durch Milit�rdienst und
Kriegsgefangenschaft unterbrochen, erst im Februar 1946 abgeschlossen wer-
den konnte. Anschließend studierte er an der TH Stuttgart Naturwissenschaf-
ten. Nach seiner Promotion zum Dr. rer. nat. war er acht Jahre lang in der In-
dustrie t�tig, ehe er 1963 an die Ingenieurschule berufen wurde. 25 Jahre
war Paul Senner, neben seinen Lehrgebieten Verfahrenstechnik der Textilver-
edlung, Appretur und Textilchemische Untersuchungen, wissenschaftlicher
Leiter der Lehr- und Versuchsbetriebe des Fachbereichs Chemie. �ber seine
wissenschaftliche und p�dagogische T�tigkeit hinaus ist Professor Senner
durch zahlreiche Verçffentlichungen hervorgetreten, so mit seinem Lehrbuch
�ber die Verfahrenstechnik und Textilveredlung, mit Aufs�tzen zu textilche-
mischen und çkologischen Problemstellungen sowie in Fachvortr�gen im In-
und Ausland. 1975 wurde er mit der goldenen Verdienstnadel des Vereins
Deutscher F�rber ausgezeichnet.

Professor Senner widmete sich den vielf�ltigen Problemen, vor welche die
Fachhochschule und die Technikerfachschule gestellt waren, mit grçßter
innerer Hingabe und einem feinf�hligen politischen Gesp�r. Er gab beiden
Bildungsanstalten neue Impulse, bem�hte sich um kooperative Verbesserun-
gen mit der P�dagogischen Hochschule Reutlingen und der Universit�t T�-
bingen und verstand es, die Beziehungen zur Industrie durch die Gewinnung
neuer Mitglieder f�r den Betriebsverein zu intensivieren. Besonderes Gewicht
legte er auf eine breite �ffentlichkeitsarbeit, um die neue Fachhochschule bei
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Wirtschaft und Bevçlkerung vorzu-
stellen, bekannt zu machen und das
ihr aus der Tradition anhaftende
„textile Image“ zu korrigieren. Sein
Hauptanliegen galt jedoch dem seit
mehr als zehn Jahren �berf�lligen
und vom Finanzministerium immer
wieder zur�ckgestellten Neubau, der
sp�testens mit der Gr�ndung der
Fachhochschule in die hçchste
Dringlichkeitsstufe ger�ckt war. Die
intensiven Bem�hungen von Paul
Senner – zusammen mit den maßge-
benden politischen Mandatstr�gern
des Kreises Reutlingen – hatten
schließlich Erfolg. Zum 120-j�hrigen
Bestehen der Reutlinger Lehranstalt
konnte 1975 der Spatenstich f�r den
ersten Bauabschnitt des Neubaues
ausgef�hrt werden. Gleichzeitig
wurde das Richtfest f�r die gemein-
same Mensa der P�dagogischen
Hochschule und der Fachhochschule

gefeiert. Auf die frotzelnde Frage eines Politikers wegen der zeitlichen Bau-
vorgabe der Mensa, ob denn die „Theke“ das Vorrangige eines Hochschulneu-
baues sei, witzelte ein Spçtter: „Mens(a) sana – in corpore Cinzano!“95

Der erste Bauabschnitt umfasste den Bau eines Z-fçrmigen Typenbaukçr-
pers auf dem Hochschulgel�nde am Hohbuch in unmittelbarer Nachbarschaft
der P�dagogischen Hochschule. Nach seiner Fertigstellung konnte der Bau
zum Wintersemester 1977/78 von den Fachbereichen Außen- und Fertigungs-
wirtschaft bezogen werden. Neben den Hçrs�len f�r die Vorlesungen und Se-
minare wurden in diesem Geb�ude zwei Sprachlabors, ein betriebswirtschaft-
liches Labor und ein AV-Zentrum installiert.

Unter der �gide von Paul Senner wurden im Bereich der Kammgarn-/
Streichgarnspinnerei neue Wege beschritten. Besonders erfolgreich waren die
Versuche mit der Verspinnung s�ddeutscher Landwolle. Dar�ber berichtete
die „Schw�bische Zeitung“: „Die Fachhochschule f�r Textilwesen in Reutlin-
gen hat ein Verfahren entwickelt, das die s�ddeutsche Schafwolle salonf�hig
macht. Fr�her hatte man diese Wolle allenfalls f�r Wandteppiche verwenden
kçnnen, was man jedoch bleiben ließ, weil diese bereits billiger und besser in

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

Prof. Dr. rer. nat. Paul Senner, Rektor der
Fachhochschule von 1973 bis 1977.

95 Gesch�ftsbericht 1974, S. 9.
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Jugoslawien gemacht wurden. W�hrend daher niemand wußte, wohin mit der
Wolle, haben die Reutlinger Textilforscher jetzt die ersten Socken aus der
Wolle schw�bischer Schafe vorgelegt. Sie kçnnen sich in ihrer Feinheit unbe-
dingt mit denen aus der Wolle argentinischer oder australischer Schafe messen,
die – wenn man der Wahrheit die Ehre geben will – allerdings auch ein paar
Haare haben lassen m�ssen. Die in Reutlingen entwickelten Socken sind nur
zu 70 Prozent original schw�bisch.“96 Der damalige Staatssekret�r im Wissen-
schaftsministerium, Dr. Weng, w�rdigte diese Bem�hungen mit einem kleinen
Gedicht:97

„Hochverehrter Rektor Senner,
Ihre Socken: bald ein Renner.
Nicht nur Farbe, leuchtend blau,
sondern maschinenstrickgenau.
Ich verspreche festes Tragen,
will es auch den anderen sagen:
Sock’ mit Albschafwollgehalt,
gibt dem Wanderer Schritt und Halt!“

Tats�chlich wurden nicht nur die „Reutlinger Socken“ bald ein Renner, son-
dern in den folgenden Jahren war die Reutlinger Albwolle bei vielen stricken-
den Damen im weiten Umkreis heiß begeht.

Dennoch mussten in dieser Zeit in den Bereichen Textil und Chemie die
Weichen f�r neue Studienkonzepte bzw. Studienschwerpunkte gestellt
werden. Die Textilchemie blieb zwar noch viele Jahre der dominierende
Schwerpunkt. Dieser hat sich aber im Laufe der folgenden Jahre zuerst auf die
Kunststoffchemie und mit der zunehmenden Umweltproblematik sowie der
rasanten Entwicklung der Instrumentellen Analytik auf die Allgemeine Che-
mie als bevorzugten Studienschwerpunkt verlagert.

Nach dem Ablauf seiner vierj�hrigen Amtszeit stellte sich Prof. Dr. Senner
nicht mehr zur Wahl. Der Große Senat der Fachhochschule w�hlte daher Prof.
Dr.-Ing. Hans Joachim Fahrenwaldt im Dezember 1976 zum neuen Rektor.
Seine Amtszeit begann am 1. April 1977. Die bisherigen Prorektoren Prof.
Hçwelmann und Prof. Fieles-Kahl wurden in ihren �mtern best�tigt.

Mit Prof. Dr.-Ing. Hans J. Fahrenwaldt �bernahm zum ersten Mal ein
Nicht-Textiler die Leitung der Schule. Er hatte an der TH Stuttgart Maschi-
nenbau studiert und war danach sieben Jahre lang an der Staatlichen Material-
pr�fungsanstalt dieser Hochschule als Versuchsingenieur t�tig. Zum WS
1967/68 wurde er an den neu errichteten Studiengang Maschinenbau der
Staatlichen Ingenieurschule Reutlingen berufen, und 1968 promovierte er an
der Universit�t Stuttgart zum Dr.-Ing. Neben seiner Lehrt�tigkeit als Profes-

96 Schw�bische Schafe wieder im Kommen, in: Schw�bische Zeitung Nr. 126 vom 5. 6. 1975.
97 Gerhard Weng: Bald ein Renner, in: Reutlinger General-Anzeiger vom 18. 7. 1975.
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sor f�r Werkstoffkunde, Werkstoffpr�fung, Festigkeitslehre und Schweißen
war Fahrenwaldt fast 30 Jahre lang Senatsbeauftragter f�r �ffentlichkeits-
arbeit und in dieser Eigenschaft Redakteur der Hauszeitschrift „TEX“. Au-
ßerdem war er �ber einen langen Zeitraum als vereidigter Sachverst�ndiger
f�r Materialpr�fung (Metalle) der IHK Reutlingen t�tig. Nach seinem Aus-
scheiden aus dem Rektoramt wurde er mit der Verdienstmedaille der Hoch-
schule geehrt.

In seiner Antrittsrede bekannte sich Professor Fahrenwaldt zur „Verant-
wortung des Ingenieurs“. In seinem Pl�doyer wandte er sich gegen die damals
vor allem bei linken Intellektuellen weit verbreitete Technikfeindlichkeit.
Stellvertretend f�r viele andere abwertende Urteile zitierte er den Ausspruch
aus einem damaligen Fernsehspiel: „Ingenieur, das ist doch das moderne Wort
f�r Sklaventreiber“. Stattdessen wandte sich der neue Rektor gegen die pau-
schale Verteufelung der Technik und pl�dierte f�r die moralische und soziale
Verantwortung des Ingenieurs.98

Um die spezifischen Schwerpunkte des Studienspektrums deutlich zu ma-
chen, beantragte die Fachhochschule aufgrund eines Senatsbeschlusses vom
September 1977 beim Ministerium f�r Wissenschaft und Kunst, die Umbe-
nennung in „Fachhochschule f�r Technik und Wirtschaft“. Diesem Antrag
wurde insofern stattgegeben, als die Fachhochschule Reutlingen nunmehr
diese Bezeichnung als Zusatz f�hren durfte.

12 Die Fachhochschule f�r Technik und Wirtschaft und deren
internationale Ausrichtung

Mitte der 70er Jahre erlebte die Idee der europ�ischen Integration einen kr�fti-
gen Aufschwung. Zum Sommersemester 1974 wurde Prof. Dr. Hans J. T�m-
mers, ein gl�hender Verfechter der Europaidee, in den Fachbereich Außen-
wirtschaft berufen. Schon bei seinem Eintritt in die Fachhochschule faszi-
nierte ihn die Idee, weitgehend integrierte Studieng�nge mit ausl�ndischen
Partnerhochschulen aufzubauen und den Studierenden die Mçglichkeit zu ge-
ben, den akademischen Grad beider Hochschulen zu erwerben. Aus heutiger
Sicht erscheint diese Idee trivial, damals war sie revolution�r und verlangte
große �berzeugungskraft, um die vielf�ltigen b�rokratischen Hindernisse zu
�berwinden.

In seiner Eigenschaft als Fachbereichsleiter konnte Hans J. T�mmers mit
tatkr�ftiger Unterst�tzung des Kollegen Prof. Dr. Leitgeb und des amtieren-
den Rektors die ersten internationalen Hochschulpartnerschaften der Fach-
hochschule Reutlingen vereinbaren. An diesem Abkommen waren das Midd-

98 Gesch�ftsbericht 1977, S. 95–100; siehe auch Hans J. Fahrenwaldt: Der Maschinenbau-Inge-
nieur – ein Beruf mit Zukunft, in: TEX, H. 60/1977, S. 59–68.
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lesex Polytechnic London und die 
cole Sup�rieure de Commerce in Reims
(CESEM) beteiligt.99

Bereits 1986 kam eine dritte Partnerhochschule hinzu: die Universidad
Pontifica Comillas in Madrid, die zu den angesehensten Universit�ten Spa-
niens z�hlt. In den 90er Jahren folgten die Lancaster University (Großbri-
tannien), die City University Dublin (Irland) und die Universit� Cattolica del
Sacro Cuore in Piacenza (Italien). Auch in den USA konnte die European
Business School (ESB) – wie sie jetzt in Nachfolge des Europ�ischen Studien-
programms f�r Betriebswirtschaft heißt – Partner f�r Doppeldiplom-Studien-
g�nge gewinnen: die Northeastern University Boston und die Indiana Uni-
versity in Bloomington, sowie in Mexico die Universidad de las Americas in
Puebla. Damit ist die ESB in Deutschland weiterhin die grçßte internationale
Business School mit den meisten Doppeldiplom-Studieng�ngen.

Die Gr�ndung der ESB war insofern ein historisches Ereignis, als damit
zahlreiche neue Wege beschritten werden mussten, die f�r die gesamte Hoch-
schulentwicklung – nicht nur f�r Reutlingen, sondern weit dar�ber hinaus –
richtungsweisend waren. Das „Reutlinger Modell“ war Vorbild f�r unz�hlige
andere �bernationale Hochschulpartnerschaften, die in der Zwischenzeit an
allen Hochschulen geradezu selbstverst�ndlich geworden sind.

Es war viel Enthusiasmus und �berzeugungskraft erforderlich, um die
Kollegen des Fachbereichs Außenwirtschaft, die Hochschulgremien und vor
allem das Ministerium f�r Wissenschaft und Kunst von der Notwendigkeit
solcher grenz�berschreitenden Studieng�nge zu gewinnen. Das Originelle an
diesem Modell war, dass die Semester international, im Idealfall je zur H�lfte
aus deutschen und ausl�ndischen Studierenden bestehen und dass das Studium
zur einen H�lfte an der Fachhochschule Reutlingen und zur anderen H�lfte
an den jeweiligen Partnerhochschulen absolviert wird. Das erste Semester be-
ginnt mit einem vierwçchigen Intensiv-Sprachkurs an der Partnerhochschule.
Danach wird die Gruppe geteilt, wobei die eine H�lfte ihr Studium im Aus-
land, die andere in Reutlingen aufnimmt. Die ausl�ndischen Partnerhochschu-
len verfahren in gleicher Weise, so dass die Studenten nach Beendigung des
Sprachkurses in binationalen Gruppen studieren.

Vçllig un�blich war es auch, dass die ESB schon fr�hzeitig Zulassungsbe-
dingungen einf�hrte. Neben dem Abitur wird eine Zulassungspr�fung gefor-
dert, die dem franzçsischen „Concours“ entspricht. Die Studenten werden
also aus einer großen Zahl von Bewerbern ausgew�hlt. Eine solche Auslese
wird in der Zwischenzeit je nach den Bewerberzahlen auch in den anderen
Fachbereichen der Reutlinger Hochschule praktiziert. Die Gr�ndung der
ESB w�re ohne die engagierte Unterst�tzung der Reutlinger Industrie- und
Handelskammer kaum mçglich gewesen. F�r diese Verdienste wurde der

99 Siehe Hans J. T�mmers: 10 Jahre ESB – ein R�ckblick, in: TEX, H. 45/1989, S. 8–18.
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langj�hrige Pr�sident der IHK, Dr. Eberhard Benz, 1983 mit der W�rde eines
Ehrensenators geehrt.

F�r die mit der Gr�ndung des Fachbereichs ESB verbundenen Innovatio-
nen gab es damals noch keine Rechtsgrundlagen. Das Wissenschaftsministe-
rium unter der F�hrung des damaligen Wissenschaftsministers Prof.
Dr. Helmut Engler war jedoch von diesem neuartigen Studienprojekt so ange-
tan, dass es in k�rzester Zeit die entsprechenden Bestimmungen erließ und
sogar die erforderliche �nderung des Landeshochschulgesetzes mçglich
machte.

Im letzten Amtsjahr von Professor Fahrenwaldt feierten Technikum und
Fachhochschule das 125-j�hrige Bestehen. Neben dem Festakt, der in der
Friedrich-List-Halle stattfand, gab es einen festlichen Gesellschaftsabend,
einen Festkommers der Reutlinger Korporationen, eine Festschrift, die schon
damals vom Autor dieser Chronik weitgehend allein gestaltet wurde, sowie
Tage der Offenen T�r und mehrere Fachvortr�ge. Außerdem stiftete der Fçr-
derverein aus diesem Anlass den Otto-Johannsen-Preis. Der Preis besteht aus
einer Goldm�nze, die auf der Vorderseite das Bild von Professor Johannsen
tr�gt und auf der R�ckseite mit dem alten w�rttembergischen Siegel der Web-
schule geschm�ckt ist. Es werden j�hrlich drei Preise f�r die besten Diplom-
Arbeiten vergeben, und zwar ein Preis an den Bereich Technik, ein Preis an
den Bereich Chemie und ein Preis an die betriebswirtschaftlichen Fachberei-
che. Anl�sslich des 125-j�hrigen Jubil�ums ehrte die Fachhochschule Reut-
lingen den langj�hrigen Vorsitzenden des Betriebsverein Dr.-Ing. Konrad
Dçttinger als ihren ersten Ehrensenator.

Am 1. April 1981 trat der neue Rektor Prof. Dr.-Ing. Georg Obieglo sein
Amt an. Zu seinen Stellvertretern wurden Prof. Siegfried Hçwelmann und
Prof. Norbert Fieles-Kahl gew�hlt. Die offizielle Rektorats�bergabe erfolgte
im Rahmen einer akademischen Feier. Dabei stellte der neue Rektor seine An-
trittsrede unter das Thema: „Praxissemester – ein notwendiges �bel?“ Fazit
seiner Ausf�hrungen war die Feststellung, dass die Praxissemester kein not-
wendiges �bel, sondern einen unverwechselbaren und unverzichtbaren
Teil des Studiums an der Fachhochschule Reutlingen darstellen.100

Georg Obieglo wurde 1940 in Schlesien geboren und studierte an der TH
M�nchen Verfahrenstechnik. Nach dem Studium war er mehrere Jahre als Di-
plomingenieur bei der Siemens AG und bei der Glanzstoff AG t�tig, ehe er
1971 als Dozent f�r die Lehrgebiete Kunststofftechnologie und Werkstoffpr�-
fung in den Fachbereich Chemie nach Reutlingen berufen wurde; 1975 er-
folgte die Ernennung zum Professor und 1978 promovierte er an der Techni-
schen Universit�t Stuttgart zum Dr.-Ing. Als Rektor der Fachhochschule und
Direktor des Technikums hat er von 1981 bis 2005 beinahe 25 Jahre lang beide

100 Gesch�ftsbericht 1981, S. 7 ff.
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Institutionen in Personalunion geleitet und deren heutiges Gepr�ge maßgeb-
lich mitgestaltet. Daneben �bt er zahlreiche Ehren�mter im In- und Ausland
aus. F�r seine Verdienste um die Gew�hrung von Stipendien und die Bereit-
stellung von Studienpl�tzen f�r Studierende aus Russland erhielt Professor
Obieglo 2002 die Ehrendoktorw�rde der Technischen Universit�t St. Peters-
burg.

Aufgrund der Diplomierungsverordnung der Landesregierung Baden-
W�rttemberg vom 3. Juli 1979 wurden die Fachhochschulen erm�chtigt, ihren
Absolventen anstelle der Graduierung ein Diplom als akademischen Grad zu
verleihen. Gleichzeitig wurde bestimmt, dass alle bisherigen Absolventen, die
ein vollst�ndiges Studium an einer Fachhochschule abgeschlossen haben,
nachdiplomiert werden kçnnen. Damit gab es nach einer vierzigj�hrigen Un-
terbrechung wieder ein „Reutlinger Diplom“, das wie das fr�here als Ver-
pflichtung und Ansporn zugleich empfunden wurde. Ein Hauptanliegen der
technischen und betriebswirtschaftlichen Fachbereiche war und ist es, ihren
Absolventen eine mçglichst umfassende, fundierte, anspruchsvolle und pra-
xisnahe, auf den Erkenntnissen der wissenschaftlichen Forschung aufbauende
Ausbildung angedeihen zu lassen, um sie f�r die immer umfangreicher und
schwieriger werdenden beruflichen Anforderungen mit einem soliden Fach-
wissen auszur�sten.

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

Prof. Dr.-Ing. Hans-Joachim Fahren-
waldt, Rektor der Fachhochschule von
1977 bis 1981.

Prof. Dr.-Ing. Georg Obieglo, amtieren-
der Rektor seit 1981.
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Die erste Amtsperiode des neuen Rektors konzentrierte sich auf die zuneh-
mende Verlagerung der Hochschule von der Kaiserstraße in den Hohbuch. In
den Jahren 1982 bis 1984 wurden der Neubau f�r die Chemie und die Verwal-
tung sowie die Betriebshalle gebaut und in Dienst gestellt. Hinzu kam der Be-
schluss der Landesregierung Baden-W�rttemberg, die P�dagogische Hoch-
schule zum 30. September 1987 zu schließen und die freiwerdenden Geb�ude
der Fachhochschule zur Verf�gung zu stellen. Die Grundsteinlegung der Be-
triebshalle erfolgte im September 1983; sie wurde 1986 fertiggestellt und 1987
von dem damaligen Ministerpr�sidenten Lothar Sp�th eingeweiht.

Weitere wichtige Meilensteine bei der Diversifikation der Fachhochschule
waren die zum Wintersemester 1984/85 eingerichteten Studieng�nge Auto-
matisierungstechnik und Wirtschaftsinformatik. Mit der Entwicklung von
speicherprogrammierbaren Steuerungen und der Erfindung des Mikropro-
zessors hat die Software als unverzichtbarer Bestandteil von automatisierten
Maschinen und Anlagen zunehmende Bedeutung erlangt. Da sowohl von
Ingenieuren des Maschinenbaus als auch von denen der Elektronik in der
Industrie deshalb zwangsl�ufig vertiefte Informatik-Kenntnisse verlangt
wurden, entwickelte sich ein zunehmender Bedarf an Ingenieuren, die ein
fundiertes Fachwissen in anwendungsorientierter Informatik wie auch in der
Mess- und Steuerungstechnik sowie in Elektronik mitbrachten. Diesem An-
forderungsprofil wurde mit dem Aufbau des Fachbereichs Automatisie-
rungstechnik Rechnung getragen. Zu den technischen und fachdidaktischen
Besonderheiten dieser Ausbildung gehçrt eine „CIM-Fabrik“ (CIM = Com-
puter Integrated Manufacturing). Damit lassen sich die f�r die Produktion
relevanten Prozesse und Funktionen f�r die Lehre exemplarisch simulie-
ren.101

Der Wirtschaftsinformatiker muss die Eigenschaften, Mçglichkeiten und
Leistungsdaten von Mikro- bis Großrechnern kennen, �ber den Aufbau und
die Arbeitsweise von Betriebssystemen Bescheid wissen und die Methoden
und Werkzeuge der Systemanalyse, Algorithmik und Programmierung be-
herrschen, um so EDV-Lçsungen f�r komplexe Organisationsformen bear-
beiten und auf dem Markt angebotene Lçsungen beurteilen zu kçnnen. Die-
sem Anspruch der Praxis wurde die FH Reutlingen mit der Gr�ndung und
dem Aufbau des Fachbereichs Wirtschaftsinformatik gerecht, der im Jahr 2002
in den Fachbereich Informatik (INF) umbenannt wurde. Neben der Umbe-
nennung wurde ein Curriculum f�r einen neuen Studiengang Medien- und
Kommunikationsinformatik (MKI) erarbeitet, der als Bachelor- und Master-
programm konzipiert ist. Auch dieser Fachbereich hat in den vergangenen

101 Siehe Norbert Fieles-Kahl: Der FB Automatisierungstechnik, in: TEX, H. 60/1997, S. 59–
61 und J�rgen Schwager: Der CIM-Arbeitskreis an der FH Reutlinngen, in: TEX, H. 55/
1994, S. 40–42.
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Jahren ein effektives Netzwerk von internationalen Hochschulpartnerschaf-
ten aufgebaut.102

Angesichts der zunehmenden Globalisierung hat der damalige Ministerpr�-
sident des Landes Baden-W�rttemberg, Lothar Sp�th, Anfang der 80er Jahre
die Idee zur Gr�ndung einer Export-Akademie geboren, die wegen des hier
vorhandenen Fachwissens und der Schließung der P�dagogischen Hochschule
an der Fachhochschule angesiedelt wurde. Grundlage waren die bereits seit
1978 angebotenen Seminare f�r die exportierende Wirtschaft (SEFEX) mit ei-
ner breiten Palette von Weiterbildungsmçglichkeiten. Das SEFEX-Programm
leistet bis zum heutigen Tage einen wesentlichen Beitrag zur Mittelstands-
fçrderung. In der Zwischenzeit sind die Kurse dem Internationalen Manage-
ment-Institut (IMI) zugeordnet, das außerdem seit vielen Jahren ein ein-
j�hriges betriebswirtschaftliches Anpassungsprogramm f�r Aussiedler aus
Osteuropa durchf�hrt sowie Module f�r ein berufsbegleitendes Fernlehr-
programm (ZIM) entwickelt und anbietet.

Die zweite S�ule der Export-Akademie bildete von Anfang an ein Master-
Studienprogramm f�r Nicht-�konomen. Ungewçhnlich an diesem Aufbau-
studienprogramm „Internationales Marketing“ ist, dass es als Voll- oder Teil-
zeitstudium absolviert werden kann. Das Studium hat zum Ziel, Absolventen
von Universit�ten, Fachhochschulen und Berufsakademien, die keine oder
nur wenig betriebswirtschaftliche Kenntnisse besitzen, wie Ingenieure, Archi-
tekten, Chemiker, Physiker und Juristen, auf eine sp�tere T�tigkeit im Aus-
landsgesch�ft vorzubereiten. Dieses Fortbildungsprogramm, das auch bei aus-
l�ndischen Akademikern sehr beliebt ist, wurde vor kurzem organisatorisch
dem Fachbereich ESB zugeordnet. Diese Weiterbildungsinvestition kommt in
starkem Maße der heimischen Wirtschaft zugute, weil die hier ausgebildeten
Ausl�nder in ihren sp�teren Positionen deutsche Produkte und Dienstleistun-
gen bevorzugen.

Zu den vielf�ltigen sonstigen Aktivit�ten der Export-Akademie z�hlt auch
die Verleihung des Best Factory Award, der mit Unterst�tzung mehrerer
Benchmarking-Partner seit 10 Jahren j�hrlich ausgeschrieben wird und die be-
sten mittelst�ndischen Unternehmen in Deutschland, �sterreich und der
Schweiz auszeichnet.103 F�r seine Verdienste um den Aufbau der Export-
Akademie und die langj�hrige Unterst�tzung der Fachbereiche Chemie,
Maschinenbau und Textil und Bekleidung wurde Diplomkaufmann Hans
M. Kurtz 1987 mit der W�rde eines Ehrensenators geehrt.

102 Siehe Thomas Baltzer-Fabarius: Die Besonderheiten des Studiengangs Wirtschaftsinforma-
tik an der FH Reutlingen, in: TEX, H. 60/1997, S. 92–95.

103 Siehe Rolf Pfeiffer: Best Faktory Award Deutschland, in: TEX, H. 61/1998, S. 31–37 und
Gaby Geisel: Praxisnahe und innovative Aus- und Weiterbildung – die Exportakademie
Baden-W�rttemberg, in: TEX, H. 60/1997, S. 53–58.
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13 Der weitere Ausbau der Fachhochschule und die Umbenennung
der Technikerschule in Otto-Johannsen-Technikum

Im Jahr 1985 trat Professor Obieglo seine zweite Amtsperiode an, zu seinen
Stellvertretern wurden Prof. Dr.-Ing. Dieter Kunz und Prof. Dr. rer. nat. Mi-
chael Dostmann als Prorektoren gew�hlt. Nahezu gleichzeitig wurden die
Hochschule in „Fachhochschule f�r Technik und Wirtschaft“ und die Techni-
kerschule in „Otto-Johannsen-Technikum“ (OJT) umbenannt.104 Im glei-
chen Jahr nahm das Transferzentrum „Angewandte und Umwelt-Chemie“
seinen Betrieb auf. Die Lehr- und Versuchsbetriebe, die Laboratorien, Be-
triebsanlagen und sonstige Einrichtungen der Fachhochschule und des Otto-
Johannsen-Technikums erfuhren vielf�ltige Erneuerungen und Verbesserun-
gen. Insbesondere im Rahmen des Umzugs in die neue Betriebshalle am
Hohbuch konnte eine große Anzahl neuer Maschinen und Aggregate aufge-
stellt werden, die zu einem großen Teil durch Spenden bzw. erhebliche Son-
derrabatte der Industrie finanziert wurden. Die Umwidmungsmaßnahmen
von R�umen der P�dagogischen Hochschule zugunsten der Fachhochschule
brachten ebenfalls bei den Laboratorien und B�ror�umen wesentliche Verbes-
serungen. Die neuen Arbeitsmçglichkeiten befl�gelten zudem die Forschung
und den Technologietransfer.

Neben der T�tigkeit im Technologietransferzentrum �ber den Technischen
Beratungsdienst der Steinbeis-Stiftung f�r Wirtschaftsfçrderung und die
durch diese Stiftung an der Fachhochschule eingerichteten Transferzentren
hat sich in den letzten Jahren in zunehmendem Maße die Angewandte For-
schung etabliert.105 Die wirtschaftsnahe Forschung hat vor allem durch das
1991 gegr�ndete „Institut f�r Angewandte Forschung“ (IAF) einen besonde-
ren Aufschwung erfahren. Mit der Gr�ndung dieses Institutes werden die
vielf�ltigen und außerordentlich erfolgreichen Arbeiten der Abteilung Ange-
wandte Chemie des Instituts f�r Innovation und Transfer der Fachhochschule
Reutlingen sowie des Transferzentrums f�r Nachwachsende Faserstoffe der
Steinbeis-Stiftung Baden-W�rttemberg auf eine breite Basis gestellt. Ein
Schwerpunkt des IAF ist der Einsatz von Fasern in textilen und technischen
Bereichen. Ein weiterer Schwerpunktbereich sind Arbeiten der angewandten
Werkstoffforschung (Polymere, Verbundwerkstoffe) sowie der Werkstoff-
analytik und der Untersuchung an Grenzfl�chen. Einen Forschungsschwer-
punkt bilden umweltrelevante Projekte, z. B. Untersuchungen zur Beseiti-

104 Werner Arzberger: Ein neuer Name f�r eine traditionsreiche Schule. Das Reutlinger Tech-
nikum ehrt seinen ber�hmten Lehrer, in: TEX, H. 28/1986, S. 20–25.

105 Siehe Hans J. Fahrenwaldt: Zehn Jahre Technischer Beratungsdienst an der Fachhochschule
Reutlingen, in: TEX, H. 32/1983, S. 2–8.
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Das G�stehaus der Hochschule.

Der Betriebswirtschaftsbau im Hohbuch.
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gung technischer Lçsemittel aus Abwasser oder �ber den Abbau von Entei-
sungsmitteln auf Flugverkehrsfl�chen.106

Im Bereich der technischen Forschung haben sich die Professoren Fieles-
Kahl, Wurster und Kessler besondere Verdienste erworben. Es sollte dabei
nicht vergessen werden, dass auch in den betriebswirtschaftlichen Fachberei-
chen in den vergangenen Jahren einige wichtige Forschungsarbeiten ent-
standen sind, die ebenfalls außerhalb der Hochschule Aufmerksamkeit und
Anerkennung gefunden haben.

Anfang der 90er Jahre erhielt der Campus auf dem Hohbuch durch eine
Reihe baulicher Ver�nderungen sein heutiges Aussehen. Mit dem Institut f�r
Angewandte Forschung wurden die Lehr- und Versuchsbetriebe um einen
Baukçrper mit insgesamt 800 m2 Werkfl�che erweitert. Ein neues Studenten-
wohnheim, das mit einem G�stehaus der Export-Akademie verbunden ist,
rundet den Campus im Norden mit einem eigenwilligen Baukçrper ab, und
im S�den wurde ein schmucker Neubau f�r die Export-Akademie errichtet.

Neben den positiven Meldungen, zu denen auch die wachsenden Bewerber-
zahlen in den Studieng�ngen der Fachhochschule gehçren, gibt es auch weni-
ger Erfreuliches zu berichten. Dazu gehçren die immer sp�rbarer werdenden
Sparmaßnahmen der Landesregierung. Diesen fiel unter anderem das Staatli-
che Pr�famt f�r Textilstoffe zum Opfer, das zum 1. Oktober 1992 mit einer
Auslaufphase von einem Jahr nach 82-j�hrigem Bestehen geschlossen werden
musste. Damit ist nach der fr�heren Verlegung des Deutschen Forschungs-
instituts f�r Textilfasern die zweite S�ule des von Johannsen aufgebauten
Dreis�ulenmodells verlorengegangen. Auch die dritte S�ule, die textiltechni-
schen Abteilungen des Technikums, wurde in der Zwischenzeit kontinuierlich
abgebaut, so dass heute nur noch ein S�ulenstumpf vorhanden ist.

Der Strukturwandel in der Textilindustrie und die damit verbundenen
r�ckl�ufigen Anmeldungen im Bereich der Textiltechniker mit den Fachspar-
ten Spinnerei, Weberei, Strickerei/Wirkerei und Textilveredelung f�hrten
dazu, dass die entsprechenden Lehrg�nge in den letzten Jahren nach und nach
eingestellt werden mussten. Bereits 1997 verließ der letzte Spinnereitechniker
das OJT, 2001 folgten die letzten vier Veredelungstechniker und 2002 beende-
ten die letzten drei Maschen- und zwei Webereitechniker die Reutlinger
Schule. Die Ausbildung zum Chemietechniker wurde schon 1984 eingestellt.
F�r die Ausbildung zum Bekleidungstechniker ist die Situation nur gering-
f�gig besser. Die Zeiten, in denen aufgrund hoher Anmeldezahlen ein Aus-
wahlverfahren durchgef�hrt werden musste, sind l�ngst vorbei.

Bereits in den 70er Jahren wurden zahlreiche Bem�hungen unternommen,
mit neuen Ausbildungsg�ngen neue Zielgruppen zu erschließen. Dazu z�hlt
das zweij�hrige „Berufskolleg f�r Textiltechnische Assistenten“. Der Kurs

106 Siehe Martin Tubach und Rudolf W. Kessler: Das Institut f�r Angewandte Forschung
(IFA), in: TEX, H. 55/1994, S. 2–8.
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wurde in Verbindung mit der Kerschensteiner Schule in der Tr�gerschaft des
Landkreises Reutlingen ab 1980 durchgef�hrt. Rund 10 Jahre lang konnte er
mit befriedigenden Teilnehmerzahlen stattfinden. Ab 1993 wurden die Lehr-
inhalte ver�ndert und der Kurs in „Berufskolleg f�r Assistenten der Textil-
wirtschaft“ umbenannt. Aber auch dieser Kurs musste mangels Teilnehmer
mit Ablauf des Schuljahres 2000/2001 eingestellt werden.

Die seit 1967 angebotene Ausbildung zum „Chemisch-technischen Assi-
stenten“ kam 1998 in die Tr�gerschaft des Landkreises; sie wurde aber mit
dem Ende des Schuljahres 2000/2001 nicht mehr weitergef�hrt, sondern an
die Berufsschule T�bingen abgegeben. F�r den 3-j�hrigen Kurs „Modede-
sign“ zeichnet sich ebenfalls das Ende ab. Zum Ende des Schuljahres 2004/
2005 verlassen die letzten Modedesignerinnen das OJT. Etwas besser sieht es
bei den Webmeisterkursen aus. Der knapp sechsmonatige Kurs ist zwar in
Deutschland der einzige derartige Vollzeitkurs, aber auch hier sind die An-
meldezahlen stark r�ckl�ufig.

Inwieweit die verbliebenen Ausbildungsbereiche zum „Bekleidungstechni-
ker“ und zum „Industriemeister-Textil“ k�nftig noch angeboten werden und
damit das Otto-Johannsen-Technikum als Institution erhalten bleibt, h�ngt
von der weiteren Entwicklung der Textil- und Bekleidungsindustrie in
Deutschland und den damit verbundenen politischen Entscheidungen der
Schultr�ger bzw. Ministerien sowie der Industrie und deren Verb�nde ab.

Die Wahlen zu den kollegialen Gremien haben 1992 Prof. Dr.-Ing. Georg
Obieglo erneut als Rektor best�tigt. Er begann seine vierte Amtsperiode am
1. M�rz 1993. Als Prorektoren wurden Prof. Dr.-Ing. Dieter Kunz und Prof.
Dr. rer. nat. Michael Dostmann in ihren �mtern wiedergew�hlt.

Im M�rz 1993 wurde Reinhold Beitlich, der Gr�nder und Leiter der Fir-
mengruppe der Chemischen Fabrik T�bingen, die W�rde eines Ehrensenators
verliehen. Er hat mit großem Engagement den Fachbereich Chemie, insbeson-
dere die Textilchemie, ideell und materiell gefçrdert. Außerdem konnten �ber
die Reinhold-Beitlich-Stiftung Stipendien an bed�rftige Studenten vergeben
und Auslandsaufenthalte von Studenten im Praxissemester unterst�tzt wer-
den. Vier Jahre sp�ter, im M�rz 1997, wurde die gleiche Ehre Dr. Wolfgang
Sannwald zuteil. Der langj�hrige Aufsichtsratsvorsitzende der Calwer
Decken- und Tuchfabriken AG und Mitglied der Zukunftskommission
Baden-W�rttemberg hat sich vor allem um die Export-Akademie Verdienste
erworben.

Obwohl seit Bestehen der Schule eine Vielzahl ausl�ndischer Studenten be-
treut wurde, besteht das Akademische Auslandsamt erst seit 1991.107 Es han-
delt sich dabei um das erste Akademische Auslandsamt an einer Fachhoch-
schule. Mit einem Anteil ausl�ndischer Studierender von fast 30 Prozent

107 Siehe Baldur Veit: Das Akademische Auslandsamt, in: TEX, H. 49/1991, S. 7–11.
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Die Mensa der Hochschule.

Das Geb�ude der Export-Akademie Baden-W�rttemberg auf dem Hochschulcam-
pus.
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nimmt Reutlingen eine absolute Sonderstellung in der deutschen Hochschul-
landschaft ein. Es ist heute eine Selbstverst�ndlichkeit, dass Reutlingen als in-
ternational ausgerichtete Hochschule allgemein bekannt ist. Schon Mitte der
90er Jahre hatte die Hochschule �ber 60 internationale Hochschulpartner-
schaften. Zahlreiche Studierende aus allen Kontinenten, DAAD-Stipendiaten
und Professoren aus vielen L�ndern waren und sind in Reutlingen zu Gast.

Das Akademische Auslandsamt ist f�r alle internationalen Beziehungen der
Hochschule und f�r die Koordination der entsprechenden Aktivit�ten der
Fachbereiche zust�ndig. Zu den besonderen Aufgaben gehçren die Betreuung
von ausl�ndischen Studierenden und G�sten der Hochschule und die Bera-
tung von deutschen Hochschulangehçrigen bei der Planung und Durchf�h-
rung von Auslandsaktivit�ten wie Praxissemester, Diplomarbeiten, Postgra-
duiertenstudium, Sprachkurse, Fçrderungsmçglichkeiten bei Studienseme-
stern und Forschungsprojekten im Ausland. Die Leitung liegt von Anfang an
in den bew�hrten H�nden von Baldur Veit, der diese Aufgabe mit sehr viel
Sachverstand und großer Hingabe erf�llt.

In der Zwischenzeit ist das Akademische Auslandsamt personell mit quali-
fizierten Mitarbeitern ausgestattet. Die internationalen Programme mit der
Valparaiso University, Indiana, und der Kettering University, Flint, Michigan,
sind zu wichtigen Bausteinen der gelebten Internationalit�t auf dem Reutlin-
ger Campus geworden. Die Austauschaktivit�ten im grundst�ndigen Studium
(Undergraduate-Bereich in der Bachelor-/Master-Struktur) bilden das Funda-
ment dieser international orientierten Hochschule. Zur Zeit bestehen 116 (!)
Kooperationen mit Hochschulen in der ganzen Welt. Welches Ansehen das
Akademische Auslandsamt der Reutlinger Hochschule genießt, zeigt sich
daran, dass der Leiter, Baldur Veit, f�r den Zeitraum 2004–2007 als einziger
Vertreter der Fachhochschulen in den zehnkçpfigen Vorstand des DAAD
gew�hlt wurde.

An den j�hrlich stattfindenden Prop�deutika „Deutsche Kultur und Spra-
che“ nehmen jeweils ca. 100 ausl�ndische Studierende aller Fachbereiche teil.
Neue Projekte wie die technischen Prop�deutika f�r angehende Ingenieure
aus Malaysia sowie neue Studienprojekte mit Mexico und China sind in Vor-
bereitung.

Die anhaltende und sich versch�rfende Strukturkrise in der deutschen Tex-
tilindustrie machte um die Jahrtausendwende eine erneute grundlegende Re-
formierung der Studieng�nge Textil und Chemie erforderlich. Im Fachbereich
Chemie musste der Studiengang Textilchemie aufgegeben werden. An seine
Stelle trat ein neues international ausgerichtetes Studienkonzept mit den
Schwerpunkten Polymere, Analytik und Biotechnologie. Diese fachbezogene
Ausbildung wurde mit dem Schwerpunkt Marketing kombiniert. Eine derar-
tige Verbindung von „Chemistry with Marketing“ gibt es bis jetzt nur in
Reutlingen. Gleichzeit wurde mit einem 7-semestrigen Bachelor und einem
Master of Science (MSc Biobased Materials) in englischer Sprache der Einstieg
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in die Bachelor/Master-Struktur vorgenommen. Mit den Masterprogrammen
„Technische Polymere“ und „Bio- und Prozessanalytik“ wurde ein zukunfts-
weisendes Studienkonzept entwickelt, das auch der Tatsache Rechnung tr�gt,
dass die chemischen Laboratorien immer mehr durch Computertechnologie
und Laborroboter ersetzt werden. Weitere Bausteine zur Internationali-
sierung der chemischen Ausbildung sind Austauschprogramme mit der
Donghua Universit�t Shanghai, dem ITECH in Lyon sowie der Swinburne
University in Melbourne.

Ebenfalls positiv haben sich die internationalen Aufbaustudieng�nge „In-
ternationales Marketing“ an der Export-Akademie (seit 2000 dem Fach-
bereich ESB angegliedert) und „Global Textile Marketing“ im Fachbereich
Textil- und Bekleidung erwiesen.108 Der Studiengang zum Master of Global
Textile Marketing wird gemeinsam mit einer amerikanischen Hochschule,
dem Philadelphia College of Textiles and Science durchgef�hrt. Außerdem
werden in allen Fachbereichen in zunehmendem Maße Lehrveranstaltungen
in englischer Sprache angeboten.

Zu der internationalen Diversifizierung der Reutlinger Hochschule z�hlt
auch die Einrichtung des Studienganges „International Business“, der dem
Fachbereich School of International Business (SIB) neben dem traditionellen
Studiengang Außenwirtschaft angegliedert ist. Unter 246 Bewerbern gelang
es der Hochschule, an dem entsprechenden Sonderprogramm des DAAD und
des Bundesbildungsministeriums zu partizipieren. Dieser Studiengang ist in
Deutschland nach wie vor einmalig. Die H�lfte der Studienpl�tze wird an aus-
l�ndische Studenten vergeben. Deswegen werden die Lehrveranstaltungen im
ersten Studienjahr in Englisch gehalten; im zweiten Studienjahr finden die
Vorlesungen entweder in Deutsch oder Englisch statt. Das letzte Studiendrit-
tel wird an einer Partnerhochschule in �bersee absolviert. Zum Studien-
abschluss erhalten die Studenten den Master of Business Administration
beider Hochschulen.

Im Januar 1995 verçffentlichte das „manager magazin“ ein viel beachtetes
Hochschulranking; 1421 F�hrungskr�fte in Deutschland, �sterreich und der
Schweiz waren nach den besten Hochschulen f�r �konomen befragt worden.
Unter dem Titel „Novizen aus der Provinz“ kam Reutlingen in die Schlagzei-
len, denn bei diesem bundesweit ersten Imagevergleich von Universit�ten und
Fachhochschulen im Bereich Wirtschaftswissenschaften belegte ausgerechnet
die FH Reutlingen vçllig unerwartet den ersten Platz.109 Das Fazit der Studie
lautete: „In verschlafenen St�dten wie Reutlingen, Vallendar und Witten ste-
hen die neuen Favoriten der Praktiker, nicht mehr in Kçln und Bonn.“ Außer-
dem werden einige „Stimmen aus der Praxis“ zitiert, die das Ergebnis der
Umfrage erh�rten.

108 Siehe Wolf Gugel: Fachbereich Textil und Bekleidung, in: TEX, H. 60/1997, S. 69–91.
109 Novizen aus der Provinz, in: manager-magazin, H. 1/1995, S. 2 ff.
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Uwe Wucknitz, Leiter der Hochschulprogramme in der Konzern-Perso-
nalentwicklung der Beiersdorf AG, gab zu Protokoll: „Wir haben 1992 eine
große Untersuchung gestartet, um unsere Hochschulaktivit�ten zu optimie-
ren. Dazu haben wir bundesweit 66 Fakult�ten genau �berpr�ft – FH oder
Uni war dabei kein Kriterium. Wir haben definiert: Welche Leute brauchen
wir in Zukunft und wie muß die Ausbildung aussehen, damit wir diese Profile
bekommen? Und dann haben wir alle Informationen zusammengetragen, die
wir finden konnten. 17 Hochschulen sind schließlich �brig geblieben, die wir
als sehr gut bezeichnen, worunter sich private wie die WHU (Wissenschaftli-
che Hochschule f�r Unternehmensf�hrung in Vallendar bei Koblenz) oder
die EBS (European Business School Oestrich-Winkel), Fachhochschulen wie
M�nster und Reutlingen, aber auch Unis wie Eichst�tt, Hohenheim, Frank-
furt oder Kçln befanden. An diesen Ziel-Hochschulen, wie wir sie nennen,
engagieren wir uns, dort vergeben wir Diplomarbeiten und dort suchen wir
auch unsere Praktikanten.“

�hnlich positiv �ußerte sich Klaus-Peter Gushurst, Senior Associate bei
Booz-Allen & Hamilton: „F�r uns sind inzwischen die Rahmenparameter
wichtiger als die Hochschulart. Internationalit�t und Praxiserfahrung stehen
zweifellos ganz oben auf unserer Priorit�tenliste und wenn ich da beispiels-

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

Plastik f�r den Best Factory Award der
Export-Akademie Baden-W�rttemberg.

Figurengruppe „Gespr�che“. Bronze-
skulptur von Roland Martin im Eingangs-
bereich des Betriebswirtschaftsbaus.
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weise die FH Reutlingen mit irgendeiner Massenuniversit�t vergleiche, dann
macht die Uni so leicht keinen Stich. Ich denke, wir Praktiker befinden uns in
einem Umdenkungsprozeß: Das klassische Modell, also Studium in Kçln oder
Mannheim plus Promotion, verblasst zunehmend.“

Dass dieses Ranking signifikant war, hat sich in mehreren nachfolgenden
Rankings best�tigt. Als j�ngste Belege seien eine groß angelegte Studie des
Centrums f�r Hochschulentwicklung (CHE) der Bertelsmannstiftung sowie
eine vom Handelsblatt durchgef�hrte Befragung von Personalchefs der 600
grçßten Unternehmen in Deutschland zitiert. Sie wurden im April/Mai 2004
verçffentlicht und haben �bereinstimmend der Reutlinger Betriebswirtschaft
unter allen Fachhochschulen den ersten Platz zuerkannt.

�hnlich gute Platzierungen haben im gleichen Zeitraum auch die techni-
schen Fachbereiche dieser Hochschule erzielt. Die Landesregierung von Ba-
den-W�rttemberg hat diese positive Einsch�tzung gew�rdigt. Anl�sslich des
25-j�hrigen Bestehens der Außenwirtschaft lobte Ministerpr�sident Erwin
Teufel die Hochschule mit den Worten: „Die Reutlinger Fachhochschule ge-
hçrt gewiss zu den renommiertesten und innovativsten Hochschulen.“110

14 Die aktuelle Entwicklung als Hochschule Reutlingen/Reutlingen
University

Zu Beginn des Millenniums ist mit dem Inkrafttreten des neuen Fachhoch-
schulgesetzes auch f�r die Weiterentwicklung der Reutlinger Hochschule ein
neues Zeitalter angebrochen. Die dadurch erforderliche Umstrukturierung
f�hrte zur Einrichtung von drei Kompetenzzentren mit insgesamt sieben
Fachbereichen:
1. Internationale Betriebswirtschaftslehre mit European School of Business

und School of International Business,
2. Information und Organisation mit Informatik und Produktionsmanage-

ment, sowie
3. Technologie mit Angewandter Chemie, Technik und Textil und Beklei-

dung.
Mit dieser Neugliederung geht die Umstellung der Studienordnungen und

des Studienabschlusses im Sinne der Bologna-Erkl�rung einher. Anstelle der
bisherigen Abschl�sse zum Diplom-Betriebswirt (FH) bzw. Dipl.-Ing. (FH)
traten ab dem Wintersemester 2003/04 Studieng�nge mit gestuften Studienab-
schl�ssen zum Bachelor und Master. Damit werden k�nftig die akademischen
Grade Bachelor of Business Administration (B.BA), Bachelor of Science
(B.Sc) und Bachelor of Engineering (B.Eng.) erworben bzw. verliehen. Die

110 Interview mit Erwin Teufel, in: TEX, H. 59/1996, S. 2 ff.
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Grade werden nach sechs bzw. sieben, im Falle des Europ�ischen Studienpro-
gramms f�r Betriebswirtschaft (ESB) nach acht Semestern, dort allerdings als
B. BA. Honours erlangt. Nach dem Bachelor stehen den Absolventen zwei
Optionen offen: entweder der direkte Einstieg in den Beruf, da der Bachelor
ein echter berufsqualifizierender akademischer Abschluss ist, oder der direkte
bzw. sp�tere Einstieg in ein nationales bzw. internationales Aufbaustudium
zum Master.

Die n�chsten Jahre m�ssen zeigen, wie die Hochschulen und die Wirtschaft
mit diesen neuen Abschl�ssen zurechtkommen. Von Bedeutung ist, dass die
neuen akademischen Grade ohne den Zusatz „FH“ verliehen werden. Dies
hat sicher den Vorteil, dass bei diesen Abschl�ssen nach entsprechender Zerti-
fizierung nicht mehr zwischen Universit�ten und Fachhochschulen unter-
schieden wird. Andererseits ist damit auch eine allgemeine Nivellierung ver-
bunden, die eine qualit�tsorientierte Profilierung nicht gerade erleichtert.

Die Umstellung zum gestuften Studienmodell war in allen Fachbereichen
mit einer grundlegenden Reformierung der jeweiligen Curricula verbunden.
So hat der aus der fr�heren Fertigungswirtschaft hervorgegangene Fachbe-
reich Produktionsmanagement den Bachelor- und Master-Abschluss als Wirt-
schaftsingenieur konzipiert. Dabei kçnnen die Absolventen zwischen dem
Master in Production Management und dem Master in Logistics Management
w�hlen. In beiden Masterstudieng�ngen ist zudem ein Doppelabschluss mit
der ESC Lille mçglich.111

�hnliches gilt f�r den Maschinenbau, der zusammen mit dem neu geschaf-
fenen Studiengang Mechatronik den neuen Fachbereich Technik bildet. Dabei
wurden nat�rlich die schon fr�her entstandenen internationalen Partnerschaf-
ten �bernommen. Ziel des Studiengangs Maschinenbau ist es, durch verst�rkte
Forschungsbem�hungen, z. B. am Mini-Blockheizkraftwerk, die Vorlesungs-
inhalte den gestiegenen Anforderungen der Praxis anzupassen. Dazu gehçrt
auch der Ausbau des Simulationspools, dessen reicher Bestand an verschie-
denartigen Softwarepaketen bereits heute zu den f�hrenden seiner Art in
Deutschland z�hlt.

Der zum Studiengang Mechatronik umstrukturierte fr�here Fachbereich
Automatisierungstechnik hat ebenfalls auf ein Bachelor- und Master-Pro-
gramm umgestellt, das eine bedarfsgerechte und zukunftsweisende Verzah-
nung der Fachgebiete Mechanik, Elektronik und Informatik anbietet.

Der Fachbereich School of International Business hat im Wintersemester
2003/04 ebenfalls auf die Bachelor-/Masterstruktur umgestellt. Als Master-
programme wurden zwei Studieng�nge konzipiert: Der Studiengang Interna-
tional Business Development (IBD) startete im Sommersemester 2004 und

111 Siehe Klaus-Dieter Kern: 25 Jahre Fachbereich Produktionsmanagement, in: TEX, H. 62/
1999, S. 14 f.
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der Studiengang International Ac-
counting and Taxation (IAT) im
Wintersemester 2004/05. Dieser Stu-
diengang wird in enger Kooperation
mit internationalen Wirtschaftspr�-
fungsgesellschaften durchgef�hrt.

Das neue Fachhochschulgesetz
brachte auch in der Hochschulver-
waltung mit der Errichtung des
Hochschulrates eine grundlegende
Neuerung. Dieser trat an die Stelle
des erweiterten Senats. Der Hoch-
schulrat der Fachhochschule Reut-
lingen wurde im Einvernehmen zwi-
schen Senat und Wissenschaftsmi-
nisterium als „externes Gremium“
eingerichtet, d. h. er setzt sich aus
neun, nicht der Hochschule angehç-
renden, Persçnlichkeiten zusammen.
Der derzeitige Hochschulrat besteht
aus folgenden Mitgliedern: Andreas

Renschler (Vorsitzender), Mitglied im Vorstand DaimlerChrysler, Gesch�fts-
feld Nutzfahrzeuge, Andreas Kurtz (Stellvertretender Vorsitzender), Xe-
rium, Adriano Bienz, Z�richer Freilager AG, Dieter Braun, Triumph
International, Wolf-Dieter Fingk, Cellent AG, Dr. Ritva Laakso-Manninen,
Helsinki Business Polytechnic, Fritz Schuller, Hewlett Packard, Prof. Dr.
Norbert Walter, Deutsche Bank, und Hannelore Windhorst, Arthur Burk-
hardt Stiftung.

2001 wurde der Rektor Prof. Dr.-Ing. Georg Obieglo nach dem neuen
Hochschulrecht in seinem Amt best�tigt, ebenso der langj�hrige Prorektor
Prof. Dr. Dostmann. Anstelle von Prof. Dr. Kunz, der nach 16 Jahren nicht
mehr f�r das Amt des Prorektors kandidierte, wurde Prof. Dr. Detlev Schrade
gew�hlt.

Zu einer fortschrittlichen Hochschule gehçrt nat�rlich auch eine gut ausge-
stattete Hochschulbibliothek. Bis zum Umzug der Fachhochschule auf den
Campus war die Bibliothek in der Kaiserstraße in einem dunklen Raum unter-
gebracht und von einer Hilfskraft bzw. einer hauptamtlichen Bibliotheksassi-
stentin betreut. Der gesamte Bestand umfasste damals ca. 10 000 bis 20 000
B�nde. Diese wurden nach dem Umzug in den Bestand der P�dagogischen
Hochschule integriert. In der Zwischenzeit ist der gesamte Bestand auf ca.
225 000 B�nde angewachsen und elektronisch katalogisiert. Außerdem sind
Literaturrecherchen bei allen wichtigen Datenbanken des In- und Auslandes
mçglich.

Regierungsdirektor Winfried Herma-
nutz, Verwaltungsdirektor von 1973 bis
2004.
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Im November 2003 wurde der langj�hrige Verwaltungsdirektor Winfried
Hermanutz in den Ruhestand verabschiedet. Er hat �ber vierzig Jahre lang die
Entwicklung der Hochschule maßgeblich mitgestaltet. Ohne sein enormes
Engagement und administratives Geschick w�ren die erzielten Erfolge kaum
vorstellbar. F�r seine Verdienste als Verwaltungsdirektor der Hochschule und
des Otto-Johannsen-Technikums sowie als Gesch�ftsf�hrer des Fçrderver-
eins, heute Campus Reutlingen e. V., wurde ihm bei seiner Verabschiedung die
goldene Verdienstmedaille der Hochschule verliehen. Seine Nachfolge hat
Frau Verwaltungsdirektorin Paula Mattes angetreten.

Parallel zum Wachstum der Hochschule auf heute �ber 3000 Studenten hat
sich auch der Lehrkçrper und der Mittelbau in den letzten Jahren stark ver-
grçßert und die Verwaltung aufgrund der vielf�ltigen neuen Aufgaben und
Anforderungen wesentlich erweitert.

15 Schlussbemerkung

Damit sind wir in der Gegenwart angekommen. 150 wechselvolle Jahre von
der Webschule zur Hochschule Reutlingen liegen hinter uns. Wie wird die
Entwicklung weitergehen? Wird die Erfolgsstory fortgeschrieben werden?
Wie wird der Hochschulcampus in 50 oder 100 Jahren aussehen? Wie wird
sich die demographische Entwicklung auf die Studienbewerber auswirken?
Wie werden sich die bestehenden Kompetenzzentren und Fachbereiche ver-
�ndern? Welche Fachbereiche werden neu entstehen? Wie werden sich die fi-
nanziellen und verwaltungstechnischen Rahmenbedingungen ver�ndern?
Fragen �ber Fragen, auf die heute kaum schl�ssige Antworten gegeben
werden kçnnen. Sicher ist nur, dass der vielf�ltige Paradigmenwechsel in
Wirtschaft und Gesellschaft und die fortschreitende Globalisierung an der
Reutlinger Hochschule nicht Halt machen werden, sondern – wie das in den
letzten 150 Jahren der Fall war – tiefgreifende Auswirkungen haben und somit
permanente Herausforderungen darstellen, die Kreativit�t, Flexibilit�t und
persçnliches Engagement von allen Beteiligten verlangen.

Dabei gibt es nur zwei sichere S�ulen, auf die sich auch die k�nftigen „Um-
baumaßnahmen“ der Reutlinger Hochschule st�tzen werden: der Praxisbe-
zug und die internationale Ausrichtung. Dies sind die historisch gewachsenen
St�rken der Reutlinger Fachhochschule. Darauf hat sie in der Vergangenheit
ihren Erfolg gegr�ndet, und diese beiden Konstanten werden – wenn sie ent-
sprechend gepflegt und ausgebaut werden – auch die k�nftigen Asse im Kar-
tenspiel des hochschulpolitischen Wettbewerbes darstellen. Die Kooperatio-
nen mit ausl�ndischen Partnerhochschulen werden sicher noch weiter ausge-
baut und vertieft. An dieser Globalisierung sind alle Fachbereiche beteiligt.
Außerdem wird die Attraktivit�t der Hochschule f�r ausl�ndische Studie-
rende weiter gest�rkt.
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„Reutlinger Student“. Holzschnitt von HAP Grieshaber.
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Wie ausl�ndische Studenten ihr Studium in Reutlingen bewerten und wel-
che Erfahrungen sie dabei gesammelt haben, wird in einem Erfahrungsbe-
richt von Outi H�kkinen, einer finnischen Studentin von der Wirtschafts-
fachhochschule Helsinki, deutlich, die vom Februar bis Juli 1996 in Reutlin-
gen studierte und ihre Eindr�cke in einem Bericht der TEX festgehalten
hat.112 Nach der Betrachtung von sozio-kulturellen Unterschieden zwischen
Finnland und Deutschland und der Unterschiede im Studienaufbau und der
Studiengestaltung schildert Outi H�kkinen ihre Eindr�cke �ber den Hoch-
schulcampus und den Studienort Reutlingen:

„Einen positiven Eindruck habe ich auch durch das aktive Studentenleben
im Studentenwohnheim als auch an der Fachhochschule bekommen. Am
Anfang fanden Stockwerkpartys, Heimfeste usw. statt und dazu jede Menge
Partys im Bierkeller oder auf der Wiese. Was w�re einfacher, Leute kennen zu
lernen, als auf diese Feste zu gehen!

Reutlingen befindet sich ideal in der Mitte Europas und bietet damit opti-
male Mçglichkeiten zum Verreisen. Wenn die deutschen Studenten vom
Wohnheim am Wochenende nach Hause fahren, wird es sehr ruhig. Daher
fahren dann die ausl�ndischen Studenten auch weg; sie besuchen die schçnsten
St�dte S�ddeutschlands (z. B. T�bingen, Rothenburg, Ulm, N�rnberg, Re-
gensburg, M�nchen usw.). Die Osterferien haben es mir ermçglicht, dass ich
eine unvergessliche Reise nach S�dfrankreich machen konnte und dadurch die
ganze ‚Route Napol�on� kennenlernen durfte. Durch meine Teilnahme am
Unternehmensplanspiel konnte ich auch an einer Studienreise nach Bergamo
teilnehmen und gleichzeitig auch Milano und Venedig besuchen. Hierdurch
bemerkt man als Skandinavierin schnell, dass die Distanzen ziemlich kurz sind
und dadurch Europa einem relativ klein vorkommt; z. B. f�nf Stunden mit
dem Auto und man ist schon in �sterreich, der Schweiz, Italien oder in Frank-
reich.

Der Aufenthalt hier in Reutlingen hat mir viel Spaß gemacht; zu den schçn-
sten Erinnerungen gehçrt, dass die Leute, insbesondere die Studenten, so nett,
freundlich und hilfsbereit gewesen sind. Ein finnisches Sprichwort heißt:
‚N�lk� kasvaa syçdess�� (Der Appetit kommt beim Essen). Wenn ich dies auf
das Studium in Deutschland und die Deutschen �bertrage, bedeutet dies f�r
mich, dass ich noch mehr von Deutschland kennenlernen mçchte.“113

Mit dem Versuch, die herausragenden Begebenheiten eines historisch ge-
wachsenen Beziehungsgeflechtes zusammenzufassen und transparent zu ma-
chen, hat der Historiker seine Aufgabe pflichtbewusst erf�llt. Ein Blick in die
Zukunft gehçrt nicht zu seinen Aufgaben – allenfalls eine Mahnung: Der
R�ckblick auf die 150-j�hrige Entwicklungsgeschichte von der Webschule zur

112 Siehe Outi H�kkinen: Sozio-kulturelle Unterschiede zwischen Finnland und Deutschland,
in: TEX, H. 59/1996, S. 60 f.

113 Ebd., S. 61.
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Hochschule hat den wechselvollen Verlauf, der stets in den sozio-çkonomi-
schen und politischen Beziehungszusammenhang eingebettet war, nach-
gezeichnet und deutlich gemacht, wie kreativ und flexibel die Reutlinger Insti-
tution auf die ver�nderten Situationen reagiert bzw. vorausschauend agiert
hat. Diese Eigenschaften werden im Zuge der rasanten und tiefgreifenden
Globalisierung und des damit verbundenen Paradigmenwechsels noch viel
st�rker gefordert sein als in der Vergangenheit. Diese Herausforderungen sind
hinl�nglich bekannt und m�ssen deshalb nicht wiederholt werden. Deshalb
begn�gen wir uns mit einem Zitat von Bernhard von Clairveaux, das die
Weihnachtskarte der Hochschule zum Jahreswechsel 2002/03 schm�ckte:
„Unmçglich ist es, in dem Zustand zu verharren, den man erreicht hat. Wer
nicht vorw�rts gehen will, geht zur�ck!“
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Die Einrichtung eines katholischen Gottesdienstes
in der Reutlinger Nikolaikirche im Jahr 1823

Von Hermann Josef Pretsch

Einf�hrung

Die von 1802 an mediatisierten reichsst�ndischen Gebiete mit weltlicher
(St�dte und Adelsherrschaften) oder geistlicher Obrigkeit (Hochstifte,
Reichsabteien) waren in der Regel konfessionell geschlossene Territorien, in
denen die weltlichen Landesherren auch das Kirchenregiment aus�bten, wie
umgekehrt die Pr�laten auch Landesherren waren. Der Konstanzer Bischof,
wie der w�rttembergische Herzog ausschreibender F�rst des Schw�bischen
Reichskreises, verf�gte in seinem Bistum Konstanz, dem grçßten im Reich,
�ber wenig Macht. Sein Hochstift war kleiner als die meisten Reichsabteien.
In protestantischen Gebieten hatte das Kirchenregiment in den H�nden eines
weltlichen F�rsten seit der Reformation ohnehin Tradition; die theologische
Frage, wer in einer Reichsstadt eigentlich das Bischofsamt innehabe und wo-
durch es legitimiert sei, war faktisch beantwortet durch die Entscheidungen
des Magistrats, der zum Beispiel wie ein Bischof den Pfarrern mitteilte, f�r
wen im Gottesdienst zu beten sei. In katholischen Herrschaften machte es kei-
nen großen Unterschied, ob der Landesherr ein Reichsgraf oder ein Reichs-
pr�lat war. Denn die Reichsabteien waren in der Regel nicht exemt und
brauchten beispielsweise f�r Kirchen- oder Priesterweihen den Bischof glei-
chermaßen. Wie man in diesen konfessionell geschlossenen Territorien mit
der durchaus vorhandenen, meist �beraus kleinen Minderheit der anderen
Konfession umging, wurde auf der Ebene des Rechts entschieden, nicht der
Theologie etwa im Sinne eines Religionsfriedens.

Reutlingen ist daf�r eines von vielen Beispielen. Denn da gab es nun einmal
wie in allen anderen reformierten Reichsst�dten die Klosterhçfe mit ihrem
Personal katholischer Konfession, den Bebenh�user, den Kçnigsbronner, den
Marchtaler, den Salemer und den Zwiefalter Klosterhof. Letzterer war der
grçßte und bedeutendste Klosterhof in Reutlingen.1 In seiner Johannes-

1 Zum Zwiefalter Hof vgl.: Beschreibung des Oberamts Reutlingen, Stuttgart 1893, v. a. S. 43–
47; Karl Keim: Alt-Reutlingen. Bilder, Berichte, Erinnerungen, in: RGB NF 13 (1975), S. 48–
50. �ber den Verkauf des Zwiefalter Hofs im Jahr 1805 vgl. Silke Knappenberger-Jans: Vom
„freien Reichsstadtb�rger“ zum „w�rttembergischen Untertan“. Politischer Wandel und
B�rgerkonflikte beim �bergang an W�rttemberg, in: RGB NF 41 (2002), S. 67–208, hier:
S. 190 f.
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Kapelle feierten Katholiken ihren Gottesdienst, sie heirateten dort und ließen
dort ihre Kinder taufen. Das kann allerdings nicht h�ufig vorgekommen sein,
denn außer der Hofmeisterfamilie wechselten die wenigen Bediensteten des
Zwiefalter Klosterhofs sehr schnell, auch der Geistliche, der immer ein Zwie-
falter Konventuale war.

Warum der Reutlinger Magistrat im Jahr 1712 dem Zwiefalter Hof das
Recht bestritt, dort eine Messe lesen zu lassen, es zu einer Auseinandersetzung
auf hohem Niveau kam und es einer Entscheidung des Reichshofrats zuguns-
ten der Abtei bedurfte2, damit es bei den bestehenden Verh�ltnissen blieb, dar-
�ber lassen sich nur Vermutungen anstellen, denn diese Vorg�nge wurden
noch nie untersucht. Doch auch Vermutungen wollen begr�ndet sein. Sieht
man sich die umfangreichen Akten �ber den Zwiefalter Hof an, dann entsteht
das Bild eines großen Wirtschaftsbetriebs3, der f�r das dicht bevçlkerte Ge-
biet der Reichsstadt fast ohne Hinterland von erheblicher Bedeutung gewesen
sein muss. So gut wie in jedem Dorf zwischen dem Albtrauf und dem Neckar
hatte die Abtei Zwiefalten Rechte und Eink�nfte. Und was dort an Abgaben
einging, n�mlich alles, was in Land- und Forstwirtschaft, im Garten- und
Obstbau geerntet wurde, fand �ber den Zwiefalter Hof in Reutlingen seinen
Markt. Zwar besaß Zwiefalten noch Klosterhçfe in Dettingen, Neuhausen
und Metzingen, sie scheinen aber allenfalls Zwischenlager auf dem Weg nach
Reutlingen gewesen zu sein. Ist die Wirtschaftsmacht des Zwiefalter Hofs der
Reichsstadt zum Problem geworden? Dann war die Abtretung aller G�ter
und Rechte des Klosters an das Herzogtum W�rttemberg im Jahr 1750 eine
hinreichende Teillçsung des Problems.

Dass der bis 1802 weiterhin gehaltene katholische Gottesdienst dort im Jahr
1712 mindestens �ußerer Anlass f�r eine Auseinandersetzung wurde, mag
auch daran gelegen haben, dass sich im 18. Jahrhundert die reichsst�ndischen
Gebiete ihrer „soziokulturellen“ Grundlage besannen und in Religion und
Konfession ihre Identit�t zu finden glaubten, was eine Neigung zur konfessio-
nellen Geschlossenheit auslçste – eine Entwicklung, die mit der Mediatisie-
rung und S�kularisation keineswegs ein Ende hatte, sondern großr�umige

2 Die Stadt wehrte sich gegen diese Entscheidung und wandte sich 1714 mit der Schrift „Best-
gegr�ndete Rechtliche Repraesentatio . . .“ an die evangelischen St�nde. Mit dem Standpunkt
der Reichsstadt Reutlingen setzte sich der junge Zwiefalter Archivar Augustin Stegm�ller
auseinander, der 1725 zum Abt gew�hlt wurde. Er antwortete 1719 mit der Schrift „Wahr-
haffte Widerlegung der So genandten best-begr�ndtlichen Repraesentation, . . .“. – Was das
Verh�ltnis zwischen der protestantischen Reichsstadt und der alten Benediktiner-Abtei
Zwiefalten angeht, hatte der Klosterhof in Reutlingen allerdings schon bessere Zeiten gese-
hen, und zwar ausgerechnet im 16. Jahrhundert, als Abt Nikolaus Buchner, geboren in T�bin-
gen, nach seiner ersten Amtszeit (1538–1549) ein Interim in Reutlingen verbrachte, ehe er
seine zweite Amtsperiode antrat (1555–1567). Es muss in dieser Zeit eine f�r die damaligen
Verh�ltnisse sehr faire theologische Auseinandersetzung auf hohem Niveau mit den reichs-
st�dtischen Theologen gegeben haben, die sich auch in Akten niedergeschlagen hat.

3 Das zeigen vor allem die Rechnungen des Klosterhofs. HStAS, B 555 Bd. 530–617.
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Ausmaße annahm und das ganze 19. Jahrhundert pr�gte, freilich nicht ohne
gegenl�ufige Entwicklungen. Nun standen sich zwar nicht mehr eine Reichs-
stadt und ein Reichskloster gegen�ber, sondern Alt- und Neuw�rttemberg.

Eine solche gegenl�ufige Entwicklung kam nach 1802/03 in Gang durch
eine gewisse bisher nicht gekannte Fluktuation der Bevçlkerung, keineswegs
ausgelçst durch Eisenbahnbau und Industrialisierung, die erst 50 Jahre sp�ter
einsetzten. So waren es nach der Neuorganisation der Verwaltungsstruktur
fast ausschließlich katholische Beamte meist niederen Ranges, welche in der
Oberamtsstadt Reutlingen die konfessionelle Minderheit bildeten. Und sie
scheinen nicht freiwillig gekommen zu sein – nicht selten kann man von einer
Strafversetzung sprechen. Dann kamen einige wenige Handwerker hinzu.
Und genau so verh�lt es sich im umgekehrten Fall: In den neu geschaffenen
Oberamtsverwaltungen katholischer Gebiete finden sich evangelische Be-
amte, deren Dienstzeit im ehemaligen „Ausland“ in der Regel nicht lange
w�hrte, weil Strafzeiten nun einmal bemessen sind.

Ein Beispiel daf�r mag der Vater des in Reutlingen wohlbekannten Gustav
Werner sein, der Forstkassier Johannes Werner, der 1803 nach Zwiefalten
versetzt wurde. Sein Sohn wurde 1809 von einem katholischen Geistlichen
namens Hund in der bald darauf profanierten Pfarrkirche St. Vinzenz und
Laurentius getauft.4 Der erste evangelische Gottesdienst in Zwiefalten, gehal-
ten vom evangelischen Pfarrer aus Pflummern, fand dann erst im Jahr 1814 am
Palmsonntag statt. In einigen wenigen St�dten des jungen Kçnigreichs war es
das Milit�r, durch das die Fluktuation in Gang kam. So musste in Garnisons-
st�dten f�r die konfessionelle Minderheit eine Garnisonskirche bereitgestellt
werden – die Dominikanerkirche in Rottweil war z. B. ab 1806 zun�chst evan-
gelische Garnisonskirche, dann erst Stadtkirche.

So viel zur Vorgeschichte der Einrichtung eines katholischen Gottesdien-
stes in Reutlingen. Doch zum historischen Hintergrund noch ein unerl�ss-
licher Hinweis, weil das weit verbreitete Missverst�ndnis herrscht, Mediatisie-
rung und S�kularisation h�tten die Trennung von Kirche und Staat gebracht.
Das genaue Gegenteil ist der Fall: Wohl zu keiner Zeit in der Geschichte des
Heiligen Rçmischen Reichs �bten weltliche Herren so konsequent bis in alle
Einzelheiten des kirchlichen Lebens das Kirchenregiment aus wie nach dessen
Erlçschen in den Jahren nach 1806, gewissermaßen als Vollendung des auf-
gekl�rten Absolutismus. Davon weiß man in beiden Konfessionen bis heute
ein Klagelied freilich je eigener Art zu singen. Die Staatskirche der ersten
H�lfte des 19. Jahrhunderts war gerade frommen Pietisten ein �rgernis. Dies
f�hrte zum Separatismus und gehçrt in vielen F�llen zu den Motiven f�r eine
Auswanderung. Auch daf�r steht der in Zwiefalten geborene Gustav Werner,

4 Irmtraud Betz-Wischnath; Hermann Josef Pretsch: Das Ende von Reichsabtei und Kloster
Zwiefalten, Ulm 2001, S. 83.
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der aus der Landeskirche austrat.5 Im katholischen Bereich lçsten die Erfah-
rungen mit der Bevormundung durch die Stuttgarter Regierung schließlich
das aus, was man Ultramontanismus nennt, eine Orientierung am rçmischen
Bischof, der „ultra montes“ f�r die ganze katholische Kirche identit�tsstiftend
wirken sollte. Immer wieder wird im Folgenden von der Stuttgarter Regie-
rung und ihren Organen die Rede sein, wenn der Entscheidungstr�ger in
kirchlichen Angelegenheiten zu nennen ist.

Zust�ndig f�r alle Kirchen im Staat war das Innenministerium, ab 1817
Ministerium des Innern, Kirchen- und Schulwesens. Zu dessen Ressort ge-
hçrte das (evangelische) Konsistorium und als Gegenst�ck der Katholische
Kirchenrat, der anf�nglich dem Staatsministerium zugeordnet gewesen war.
Konsistorium und Kirchenrat bestanden bis 1924. Erst von diesem Jahr an
kann von einer Trennung von Staat und Kirche die Rede sein.

Das Innenministerium sorgte daf�r, dass beispielsweise in der 1803 von
w�rttembergischen Truppen besetzten Residenzstadt Ellwangen schon ein
Jahr sp�ter die ehemalige Jesuitenkirche zur unbefleckten Empf�ngnis Ma-
riens evangelische Stadtkirche wurde und ebenso in der einstigen Reichsstadt
Schw�bisch Gm�nd mit ihren sechs s�kularisierten Klçstern die Augustiner-
minoritenkirche (immerhin die Kirche von Luthers Orden). In Zwiefalten
wurde die Haus- und Marienkapelle des ehemaligen Klosters f�r den evangeli-
schen Gottesdienst zur Verf�gung gestellt. Das M�nster dort sollte dem Ver-
fall preisgegeben werden. Als evangelische Kirche w�re der m�chtige Bau
wohl kaum geeignet gewesen, außerdem w�ren die laufenden Unterhalts-
kosten zu hoch geworden. Anders lag der Fall in der neugeschaffenen Stadt
Friedrichshafen mit der Kirche des ehemaligen Weingartener Priorats Hofen.
Als Gegenbeispiel dazu kann die Dreifaltigkeitskirche in Ludwigsburg gelten,
die nun Kirche einer katholischen Gemeinde wurde, freilich die Funktion ei-
ner katholischen Garnisonskirche behielt. Eigentumsrechtliche Schwierigkei-
ten damit gab es deshalb in keinem Fall, weil diese Kirchen alle in den Besitz
des Staates �bergegangen waren, der nun dar�ber verf�gen konnte, ohne eines
anderen Recht zu verletzen. Um die Voraussetzungen f�r evangelischen Got-
tesdienst in St�dten des Oberlandes brauchte sich das Innenministerium nicht
zu k�mmern. Die meisten Reichsst�dte waren ohnehin im 16. Jahrhundert
protestantisch geworden; ihre Stadtkirchen waren seitdem evangelisch, so
zum Beispiel in Isny, in Leutkirch oder Lindau. In Biberach gab es seitdem
sogar ein Simultaneum.

5 Aus der umfangreichen Literatur �ber Gustav Werner zwei neuere Verçffentlichungen: Karl-
heinz Bartel: Gustav Werner. Eine Biographie, Stuttgart 1990; Gerhard K. Sch�fer: Dem
Reich Gottes Bahn brechen. Gustav Werner (1809–1887). Briefe, Predigten, Schriften in Aus-
wahl, Stuttgart 1999.
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Ein katholischer Gottesdienst in Reutlingen nach der Mediatisierung
der Reichsstadt – aber wo?

Wie sollte das Innenministerium in Reutlingen daf�r sorgen, dass ein katholi-
scher Gottesdienst besucht werden konnte? F�r eine katholische Garnisons-
kirche brauchte nicht gesorgt zu werden; gebraucht wurde vielmehr eine
Gemeindekirche. Der Zwiefalter Hof mit seiner Kapelle war 1805 verkauft
worden und seitdem in Privatbesitz. Alle anderen Kirchen waren in st�dti-
schem Besitz6 – �ber sie verf�gte wie vor 1802 der Stadt- und Stiftungsrat.
Dass endlich auch in Reutlingen, das nach der Bildung des Schwarzwald-
kreises auch Kreishauptstadt geworden, aber als einzige Kreisstadt noch ohne
katholischen Gottesdienst war, eine Lçsung gefunden werden m�sse, gibt das
Innenministerium im Schreiben vom 29. Januar 1818 an den Katholischen Kir-
chenrat zu verstehen, der sich darum freilich nicht zu k�mmern, aber vermut-
lich die Anregung dazu gegeben hatte. Dieser Katholische Kirchenrat erh�lt
schließlich am 28. Dezember 1821 vom Innenministerium ein Schreiben, dem
zu entnehmen ist, wie „Seine Kçnigliche Majest�t“ am 22. desselben Monats
in dieser Sache entschieden hat.7 Sein Wortlaut:

„Seine Kçnigl. Majest�t haben durch hçchste Entschließung vom 22. d. M.
die Einrichtung eines katholischen Gottesdienstes in Reutlingen, unter der
Bestimmung zu genehmigen geruht, daß
1. auf so lange als die geringe Zahl der Katholiken zu Reutlingen sich nicht
bedeutend vermehre, nach dem Vorgange bei den evangelischen Gemein-
den Hohentwiel, Friedrichshafen p. p. nur ein best�ndiger Vikar, welcher
mit den in dem Etat f�r die Jahre 1820/23 f�r einen katholischen Gottes-
dienst zu Reutlingen aufgenommenen und von deren St�nden verwilligten
j�hrlichen 450 f zu belohnen sey, aufgestellt,
2. der katholische Gottesdienst in der von der Stadt Reutlingen hiezu in
Vorschlag gebrachten Hospitalkirche allda gehalten,
3. der Aufwand f�r einen Organisten und Meßner mit 200 f und f�r die
�brigen Kultbed�rfnisse mit berechneten 150 f von der in dem Etat f�r die

6 �ber die kirchlichen Verh�ltnisse am Ende der reichsst�dtischen Zeit und zu Beginn der
w�rttembergischen in Reutlingen vgl. Irmtraud Betz-Wischnath: Die erste w�rttembergische
Kirchenvisitation in Reutlingen 1803, in: RGB NF 42 (2002), S. 343–378. Demnach wurden
an vier Orten Gottesdienste gehalten: in der Marienkirche, in der Hl.-Geist-Kirche des Spi-
tals, in der Nikolaikirche und in der Kapelle des Waisenhauses. F�nf evangelische Geistliche
waren in der Stadt t�tig. Die kirchlichen Verh�ltnisse scheinen 1803 sehr reformbed�rftig ge-
wesen zu sein, so dass die w�rttembergischen Eingriffe eher befreiend als einengend gewirkt
haben kçnnten. Welche �nderungen im Glaubensbewusstsein der Bevçlkerung sich in den
20 Jahren bis 1823 angebahnt haben, ob z. B. bewusst geworden ist, dass die Zeit der konfes-
sionellen Geschlossenheit vorbei sei, m�sste erst untersucht werden.

7 Diçzesanarchiv (DA) Rottenburg, Bestand F II a Reutlingen. Es handelt sich dabei um Akten
des ehemaligen Katholischen Kirchenrats, die nach dessen Aufhebung an das Bischçfliche
Ordinariat gelangt sind.
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Bed�rfnisse des katholischen Kultus �berhaupt ausgesetzten Summe, so
wie
4. die Kosten der nothwendigen ersten Einrichtung in der gedachten Hos-
pitalkirche in Reutlingen, welche mit Einrechnung des Altars zu 552 f 38 x
und f�r Paramente zu 857 f 55 x berechnet sind, aus den auf dem Etat des Fi-
nanz-Ministeriums laufenden Fonds f�r Staatsbauten bestritten werden
sollen.
Der Katholische Kirchenrath wird von dieser hçchsten Entschließung auf
die Berichte vom 9. Oktober 1819 und 1. d. M. zur weiteren Verf�gung und
Einleitung mit dem Auftrage in Kenntniß gesezt, nunmehr in B�lde ein Ver-
zeichniß der nothwendigen in dem jenseitigen Berichte vom 27. M�rz 1819
zu 857 f 55 x berechneten Paramente vorzulegen, um wegen deren Anschaf-
fung sowohl insoferne sie nicht aus dem hiesigen Depot abgegeben werden
kçnnen, als wegen der in der Spitalkirche zu Reutlingen vorzukehrenden
Einrichtung bei dem K. Finanz-Ministerium die erforderliche Einleitung
bitten zu kçnnen.
Stuttgart den 28. Dezember 1821“.

Kein Simultaneum in der Hospitalkirche

In der Spitalkirche also, die in den Akten auch Heilig-Geist- oder Filialkirche
(der Marienkirche) heißt8, soll der katholische Gottesdienst stattfinden. Und
an alle Kleinigkeiten hat das Innenministerium gedacht, nicht nur an die Be-
zahlung des Mesners und des Organisten, sondern auch an die Paramente.
Und die m�ssen nicht einmal angeschafft werden. Das Innenministerium ver-
f�gt �ber ein Depot in Stuttgart mit derlei Dingen. Sie stammten aus den Sak-
risteien oberschw�bischer Klosterkirchen und stehen nun 20 Jahre sp�ter wie-
der zur Verf�gung. F�r die evangelischen Gemeinden auf dem Hohentwiel
und in Friedrichshafen wurde auch so verfahren. Umgekehrt galten T�bingen
und Esslingen mit ihrer katholischen Minderheit als Vorbild.

Doch es kam zwar nicht alles anders, aber manches, und das in folgenden
Schritten, �ber die sehr verschiedene Quellen9 Auskunft geben. Das Dekret
des Innenministeriums vom 28. Dezember 1821 bekommt der Reutlinger
Stadt- und Stiftungsrat am 5. Februar 1822 vorgelesen.10 Er lehnt ab und ver-
weist darauf, dass die Hospitalkirche noch niemals vorgeschlagen worden sei,
seit von 1818 an die Einrichtung eines katholischen Gottesdienstes in Rede
stehe, immer nur die Nikolaikirche. Das Gemeinschaftliche Ober- und Deka-

8 Landeskirchliches Archiv (LKA) Stuttgart, A 29 Nr. 375/3.
9 DA Rottenburg, Bestand F II a Reutlingen; LKA Stuttgart, D 91 (Konfessionen 1808–

1887).
10 DA Rottenburg, Bestand F II a Reutlingen.
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natsamt teilt dies dem Evangelischen Konsistorium in Stuttgart am 6. April
mit und legt einen Protokoll-Auszug der Sitzung vom 5. Februar bei. Auch
das Stadt-Schultheißenamt �ußert sich in einem Schreiben vom 3. April und
l�sst im letzten Satz ein wenig erkennen, was der Grund f�r die entschiedene
Weigerung sei: „[. . .] daß diese Kirche f�r den katholischen Gottesdienst nur
mit solchen Abenderungen eingerichtet werden kçnnte, welche sie f�r den
protestantischen ziemlich unbrauchbar machen w�rden.“

Diese �ußerung setzt voraus, dass es in protestantischen Kreisen dar�ber
eine Meinungsbildung gegeben haben muss, f�r die im Landeskirchlichen Ar-
chiv tats�chlich Quellen zu finden waren.11 Demnach hatte Oberb�rgermeis-
ter Merkh von dem Privatlehrer Mayer „aus Auftrag Herrn KreisBaurat von
Brukmann und Herrn Cammeralverwalter Stoll zu Pfullingen“ erfahren, dass
zusammen mit dem katholischen Pfarrer Kaiser von Großengstingen das Kir-
chengeb�ude f�r den katholischen Gottesdienst um 9 Uhr in Augenschein ge-
nommen werde. Sein Informant wisse aber nicht, welches Kirchengeb�ude
gemeint sei, teilte Merkh dem Dekan Eisenlohr mit. Trotzdem habe er den
Mesner der Spitalkirche angewiesen, niemanden diese Kirche ohne Zustim-
mung des Dekans besichtigen zu lassen. Diese Besichtigung hat offenbar
trotzdem stattgefunden. Ihr Ergebnis, das man dem Oberb�rgermeister und

Zun�chst war die Spitalkirche am Marktplatz – hier eine Fotografie um 1900 – f�r die
Abhaltung katholischer Gottesdienste im Gespr�ch. Von dem damit verbundenen
„Simultaneum“ (Nutzung durch Protestanten und Katholiken gemeinsam) wurde
dann aber Abstand genommen und der kleinen katholischen Gemeinde die Nikolai-
kirche als Gotteshaus zur Verf�gung gestellt.

11 LKA Stuttgart, D 91.
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dem Dekan aber nicht mitteilte, h�tte sie sicher sehr befriedigt. Denn Pfarrer
Kaiser aus Großengstingen meinte, die Spitalkirche sei f�r einen katholischen
Gottesdienst ungeeignet, und teilte dies auch seiner vorgesetzten staatlichen
Dienststelle in Stuttgart, dem Katholischen Kirchenrat, mit, der allerdings in
Wahrnehmung staatlicher Interessen auf diese Meinung nichts gab und an
seiner festhielt, der katholische Gottesdienst m�sse in der Spitalkirche statt-
finden.

Das alles ist der umfangreichen Stellungnahme des Kreisregierungspr�si-
denten Freiherr von Linden vom 23. M�rz 1822 an das Kgl. Oberamt Reutlin-
gen zu entnehmen.12 Aus ihr geht auch hervor, aus welchem Grund sich alle
staatlichen Behçrden darin einig waren, es m�sse die Spitalkirche sein, nicht
die Nikolaikirche: Das schien billiger, denn die Spitalkirche sei ja schon einge-
richtet, und weitere Kosten kçnnten sich die beiden Konfessionen teilen.
Darum sollte es auch ein Simultaneum werden. Folgender Ausschnitt belegt
diese Einsch�tzung:

„In Bezug auf die Waigerung des StiftungsRathes, die gleichzeitige Verwen-
dung der gedachten Kirche zu dem Katholischen Gottesdienst neben dem
Evangelischen nicht zuzugeben, ist es zwar richtig, daß von dem Magistrat
in Reutlingen im Jahr 1818 nicht die Spital-, sondern die Nikolai-Kirche f�r
den Katholischen Cultus vorgeschlagen wurde und nicht eine blose Ver-
wechslung des damals von dem katholischen KirchenRath gemachten Vor-
schlag und demjenigen der Stadt, wenn es in dem Erlasse vom 28. De-
cember vorigen Jahres heisst, daß die Spitalkirche von der Stadt Reutlingen
vorgeschlagen worden sei. Dessen ungeachtet kann deshalb von der Ver-
wendung der Hospitalkirche f�r den besagten Zweck nicht abgegangen
werden, denn die Einrichtung der ger�umigen Nicolai-Kirche auf Staats-
kosten w�rde bei dem Zustande, in welchem sich dieselbe dermalen befin-
det, einen Aufwand herbeif�hren, der f�r eine so kleine Gemeinde als un-
verh�ltnism�ssige erscheinen m�sste. Bei der Spitalkirche w�rde dieser
Aufwand viel geringer sein. Da nun die Einrichtung eines katholischen
Gottesdienstes in der Spitalkirche keine Beschr�nkung in dem bisherigen
evangelischen Gottesdienst in derselben herbeif�hren und somit durch eine
Einrichtung f�r den evangelischen Confessionstheil keinen Nachteil haben,
sondern vielmehr den Vortheil einer Concurrenz in den Unterhaltungs-
kosten des Geb�udes gew�hren w�rde [. . .].“

12 LKA Stuttgart, D 91.
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Die Entscheidung f�r die Nikolaikirche

Die Stadt Reutlingen hat sich dann aber offenbar letztlich doch mit Erfolg ge-
gen den Plan des Innenministeriums gewehrt. Die Spitalkirche scheint der
evangelischen Bevçlkerung sehr vertraut gewesen zu sein. Wie sehr die Niko-
laikirche im Jahr 1821 von der B�rgerschaft in Anspruch genommen wurde,
l�sst sich zuverl�ssig nicht genau schildern; das Visitationsprotokoll von 1803
l�sst jedenfalls auf eine Nutzung schließen.13 Nun wird die damals wohl arm-
selig wirkende, weil umbaute Nikolaikirche katholische Pfarrkirche. Von ei-
nem Simualtaneum ist nicht mehr die Rede. Das Innenministerium teilt am
31. Oktober 1822 dem Evangelischen Konsistorium mit, dass „Seine Kçnig-
liche Majest�t“ entschieden habe, der katholische Gottesdienst sei in der
Nikolaikirche einzurichten.

Der Vertrag vom 12. M�rz 1823 nennt zwar nicht die Gr�nde, warum die
Spitalkirche nicht zur Verf�gung gestellt wurde, zeigt aber deutlich, dass die
„Weigerung“ der Stadt ins Gewicht gefallen war. Die W�nsche des Reutlinger
Stadt- und Stiftungsrats sind darin vollst�ndig ber�cksichtigt, wie man sogar
an den Formulierungen des Vertrags erkennen kann. Den Vertrag schlossen
die Kçnigliche Finanzkammer, vertreten durch das Kameralamt Pfullingen,
und die Stadt Reutlingen, vertreten durch den Stadt- und Stiftungsrat, also
nicht etwa die Kirchen, die beide als juristische Personen eigentlich gar nicht
existierten. Denn das Bistum Rottenburg entstand ja erst f�nf Jahre sp�ter,
und einen Landesbischof und Oberkirchenrat gab es ebenfalls nicht, es sei
denn, man sieht ihn in der Person des Kçnigs. Nicht einmal das Konsistorium
und der Kirchenrat als dem Innenministerium nachgeordnete staatliche Be-
hçrden kamen als Vertragspartner in Frage. Und so lautet der Vertrag14 nun:

„Vertrag zwischen der K. Finanzkammer des Schwarzwald Kreises und
durch Auftrag von daher vermçge Befehls vom 29. November 1822 dem
Kammeralamt Pfullingen, und dem Stadt- und StiftungsRath Reutlingen
�ber die Nicolai-Kirche daselbst.
Die Stadt Reutlingen und an ihrer Stelle der Stadt- und StiftungsRath da-
selbst haben sich �ber die Abtretung der Nicolai-Kirche zu Reutlingen
zum Zweck der Einrichtung f�r den katholischen Gottesdienst mit der Kç-
nigl. FinanzKammer und an deren Stelle dem Kammeralamt Pfullingen auf
folgende Weise vertragen.
1. Das Geb�ude, welches in seinem gegenw�rtigen Zustand von den st�dti-
schen Behçrden �bergeben und von dem Kammeralamt zum Behuf der
Einrichtung einer katholischen Kirche �bernommen wird, gehet nicht in
das Eigenthum des Staats �ber, und das bisherige Eigenthum bleibt den
st�dtischen Behçrden vorbehalten.

13 I. Betz-Wischnath, Die erste w�rtt. Kirchenvisitation in Reutlingen 1803 (wie Anm. 6).
14 DA Rottenburg, Bestand F II a Reutlingen.
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2. Wenn die hçheren StaatsBehçrden seiner Zeit die fernere Unterhaltung
einer katholischen Kirche in diesem Geb�ude nicht mehr als zweckm�ßig
erkennen und die Aufhebung dieser Kirche beschließen sollten, so ge-
schieht die Zur�ckgabe, im Fall wegen dessen anderw�rtigen Verwendung
nicht eine besondere �bereinkunft getroffen werden sollte, in dem Zu-
stand, in dem es sich zu jener Zeit befindet, ohne dass ein Ersatz f�r Verbes-
serung angesprochen oder gew�hrt w�rde.
3. Dagegen versteht es sich von selbst, daß die innere kirchliche Einrichtung
an Orgel, Alt�ren, Kirchen-Bet-St�hlen u. dergl. nicht unter Geb�ude-Ver-
besserungen gehçren, sondern abgebrochen und von der einrichtenden
Stelle anderw�rts verwendet werden kçnnen.
4. Das Geb�ude wird, so lang es seine ihm neuerlich gegebene Bestimmung
beh�lt, auf Kosten der Staats-Kasse in baulichem Stande erhalten.
5. Die Einrichtung des Geb�udes zu einer katholischen Kirche geschieht
gleichfalls auf Kosten der Staats-Kasse, hingegen werden die st�dtischen
Behçrden zu den ersten Bau-Einrichtungen eine Summe von 450 f – Vier-
hundert und F�nfzig Gulden –, welche sie selbst auf die Stadt- und Stif-
tungs-Kasse ertheilen, aus einer Hand nach erfolgter Genehmigung der
hçheren Finanzbehçrden an das Kammeralamt Pfullingen baar bezahlen.
6. Betreffend den Simultan-Gebrauch der Kirche, so wird bestimmt, daß
den Katholiken der freie Gebrauch der Nikolaikirche, solange eine katholi-
sche Gemeinde in Reutlingen besteht, unwiderruflich einger�umt werde,
daß aber auf gleiche Weise auch der evangelischen Gemeinde vermçge des
Eigenthumsrechts der Stadt der freie Gebrauch dieser Kirche f�r ihren Cul-
tus zukomme, daß, wenn darauf der Simultan-Gebrauch in Aus�bung
kommen sollte, keine der beiden Gemeinden in der Kirche etwas vornehme
oder ihr Benutzungs-Recht so anwenden kçnne, daß dadurch die Ben�-
zung der Kirche f�r den andern Konfessionaltheil wesentlich beschr�nkt
w�re und dass im Kollisions-Falle die Entscheidung der K. ZentralBehçrde
einzuholen sey.
7. Einrichtungskosten f�r den evangelischen Cult hat die evangelische Ge-
meinde zu tragen, und wenn die evangelische Gemeinde das Mitbenut-
zungsrecht auf die sub 6 angezeigte Weise ein Jahr oder l�nger aus�bt, so
hat dieselbe die Unterhaltungskosten des Geb�udes je zur H�lfte zu tra-
gen.
8. Die an die Kirche angebauten Werkst�tten d�rfen zwar vor der Hand
bleiben, da aber die Erlaubnis zu Anbauung dieser Werkst�tten nur unter
der Bedingung der Unterlassung aller l�rmenden Arbeiten w�hrend des
Gottesdienstes ertheilt worden seyn kann, so wird die Stadt beyden
Eigenth�mern der Werkst�tten die erforderliche Stille bei allen werkt�g-
lichen und feyert�glichen Gottesdiensten der Katholiken zu bewirken
suchen, ohne jedoch dießfalls Kçsten und Geld-Ausgaben auf sich zu
nehmen.
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Zu diesem wohlbed�chtlich abgeschlossenen Vertrag verbinden sich und
versprechen sich gegenseitig seine genaueste Festhaltung unter Verzich-
tung auf alle dagegen stattfindende rechtliche Einreden und Behelfe
[Unterschriften].“

Diesen Vertrag vom 12. M�rz 1823 unterschrieben der Pfullinger Kameral-
verwalter Zimmer und die 14 Mitglieder des Reutlinger Stadt- und Stiftungs-
rats. Die Kçnigliche Finanzkammer hat ihn am 2. September l823 genehmigt.
Gegenstand des Vertrags ist die Nutzung der Nikolaikirche, ein bescheidenes,
aber ger�umiges sp�tgotisches Kirchlein aus dem Jahr 1358, das seinen Turm
1538 verloren hatte und an das Werkstattgeb�ude angebaut worden waren.

Eine katholische Kirche und ihre Gemeinde

Wieviele Katholiken lebten denn nun 1823 in Reutlingen? Es liegen zwar Zah-
len schon aus fr�heren Jahren vor, doch ist nicht in jedem Fall genau zu sagen,
ob es sich dabei um die Zahl der Katholiken im ganzen Oberamt oder nur in
der Stadt Reutlingen handelt. Eindeutig sind die Zahlen in der Oberamts-
beschreibung vom Jahr 1824:15 Da werden f�r die Stadt 55 genannt, die katho-

Die als „Katholische Kirche“ dienende Nikolaikirche war neben der Marienkirche ein
beliebtes Motiv in den Sammelbildern des 19. Jahrhunderts – hier ein Ausschnitt aus
einer Lithographie „Reutlingen mit seinen interessanten Umgebungen“ um 1845.

15 Beschreibung des Oberamts Reutlingen, Stuttgart/T�bingen 1824, Tabelle „Orte, Bevçlke-
rung und Geb�ude“.

149Die Einrichtung eines katholischen Gottesdienstes in der Reutlinger Nikolaikirche



lische Kirchengemeinde Reutlingen
z�hlt dagegen 85, weil zu ihr auch
Katholiken in Pfullingen und Oh-
menhausen gehçren, auch in Urach,
das ja selber Oberamtsstadt war, aber
noch keinen katholischen Gottes-
dienst hatte. Vor der Einrichtung ei-
nes Kirchenraums in Reutlingen be-
suchten Katholiken die Messe in
Rottenburg; dort heirateten sie auch.
Der ganze Raum gehçrte ja zum
Dekanat Rottenburg Land. Zwar gab
es im Oberamt Reutlingen zwei
katholische Orte, n�mlich Groß-
engstingen – bis 1750 zwiefaltisch,
dann das sechste katholische Dorf im
Herzogtum W�rttemberg – und
Bronnen bei Gammertingen, das
einst dem Benediktinerinnenkloster
Mariaberg gehçrt hatte, aber beide
waren von Reutlingen zu weit ent-
fernt.

Im �brigen wussten Protestanten
und Katholiken damals �ußerst we-
nig voneinander, auch Intellektuelle
nicht. Was man von der anderen
Konfession zu erfahren suchte, war

Nachteiliges und Besch�mendes. In dieser Situation der Unwissenheit und
Ignoranz bestimmten Vorurteile das Bild, das man sich von den anderen
machte. Hinzu kam, dass zwar f�r beide Konfessionen staatskirchliche Ver-
h�ltnisse bestanden, deren Auswirkungen noch zu schildern sind, dass aber
der Protestantismus praktisch die Staatsreligion war. Katholiken f�hlten sich
demnach trotz des sogenannten Toleranzedikts von 1806 als B�rger zweiter
Klasse im Kçnigreich W�rttemberg, was sich an zahllosen Kleinigkeiten zei-
gen l�sst, beispielsweise an der schlechteren Besoldung katholischer Pfarrer.
Sie waren ja nun auch Staatsbedienstete und bekamen ihre Stellen vom Katho-
lischen Kirchenrat zugeteilt, durch den der Kçnig das Kirchenregiment auch
�ber Katholiken aus�bte. Das Reutlinger Simultaneum w�re sein Werk gewe-
sen, nicht das der Reutlinger Christen beider Konfessionen und ihrer Pfarrer.
Und es w�re darum wie bei allen anderen Simultaneen eine Frage der Zeit ge-
wesen, wann es sein Ende gefunden h�tte. Sie sind in gar keiner Weise zu ver-
gleichen mit modernen çkumenischen Gemeindezentren, die Ausdruck einer
Zusammengehçrigkeit sind und von den Gemeinden gewollt wurden.

�lbild des ersten Rottenburger Bischofs
Johann Baptist von Keller (1774–1845),
der – zu diesem Zeitpunkt noch als Ge-
neralvikar – eine wichtige Rolle bei der
Wiedererrichtung eines katholischen
Gottesdienstes in Reutlingen und bei der
Besetzung der Pfarrstelle spielte.
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Auf einen kleinen, aber bedeutsamen Strukturunterschied ist in diesem Zu-
sammenhang aufmerksam zu machen: Das Amt des Dekans wurde in der pro-
testantischen Kirche unter den gegebenen Verh�ltnissen damals nat�rlich auch
vom Konsistorium verliehen und diente der Beaufsichtigung und Disziplinie-
rung der Pfarrer, was dem Staat ja sehr wichtig war. In der katholischen Kirche
wird der Dekan von den Pfarrern eines Dekanats, heute vom Dekanatsrat mit
einer Mehrheit von Laien gew�hlt. Damit konnte sich zun�chst nicht, aber
musste sich schließlich der Staat abfinden. Das dauerte im Grunde bis zum
Jahr 1848, das f�r die Kirchen mindestens genauso wichtig war wie f�r die
Entwicklung des demokratischen Staates.

Die neue Pfarrstelle und ihre erstmalige Besetzung

Der Zufall will es, dass die Einrichtung eines katholischen Gottesdienstes in
Reutlingen in eine kirchengeschichtliche Phase f�llt, in der es das Bistum
Konstanz praktisch nicht mehr gibt, ein Bistum Rottenburg erst im Entstehen
begriffen ist, der sp�tere erste Bischof von Rottenburg aber schon bei der Be-
setzung der neu geschaffenen Stelle eines katholischen Pfarrers in Reutlingen
eine entscheidende Rolle spielt. Kçnig Friedrich wie sein Nachfolger Wilhelm
wollen, dass die katholischen Untertanen einem einzigen Bistum angehçren
und einem w�rttembergischen Bischof unterstehen, der ebenfalls Untertan
ist. Der sollte zun�chst in Ellwangen residieren16, 1817 aber wurde die dortige
Katholisch-theologische Fakult�t in die Universit�tsstadt T�bingen verlegt.
So wurde bald ein katholisches St�dtchen in seiner N�he zum Bischofssitz be-
stimmt, aber erst 1821 bzw. 1827 wurde dieses Bistum durch p�pstliche Bullen
errichtet, und ein Jahr sp�ter konnte mit Johann Baptist Keller der erste
Bischof inthronisiert werden.

Kellers Werdegang17 hier in K�rze: 1774 in Salem geboren, in Dillingen auf
der Jesuitenhochschule ausgebildet und dort Sch�ler von Johann Michael
Sailer, wird er Pfarrer in Radolfzell, findet das Interesse des w�rttember-
gischen Innenministers und wird 1808 Pfarrer in Stuttgart und als solcher
Mitglied des Katholischen Kirchenrats als Nachfolger des ehemaligen zwie-
faltischen Dorfpfarrers Heinrich Brentano18, 1816 mit der Bischofsweihe ver-
sehen, als Generalvikar in Ellwangen besch�ftigt mit der Einrichtung eines

16 Zur Einrichtung des Bistums Rottenburg siehe Rudolf Reinhardt: Von den Anf�ngen zur
Oberrheinischen Kirchenprovinz. Der weite Weg zur Diçzese Rottenburg, in: Das Katholi-
sche W�rttemberg, Ulm 1988, S. 19–58.

17 Barbara Deifel; Elke Kruttschnitt: Die Bischçfe der Diçzese Rottenburg von 1828 bis heute,
in: Das Katholische W�rttemberg (wie Anm. 16), S. 82 f.

18 Er war bis 1805 Pfarrer in Kirchen bei Ehingen, dann Pfarrer und Kirchenrat in Stuttgart,
1808 Kellers Nachfolger in Radolfzell.
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w�rttembergischen Bistums, ab 1819 in Rottenburg, wo er dann 1828 als erster
Rottenburger Bischof inthronisiert wird.

Nat�rlich wurde niemand in den Katholischen Kirchenrat berufen, der das
kçniglich-staatliche Kirchenregiment abgelehnt h�tte. Der Kçnig konnte sich
auf seine katholischen Kirchenr�te verlassen, die allesamt von der sogenann-
ten Aufkl�rung gepr�gt waren und den aufgekl�rten Absolutismus akzeptier-
ten.19 Doch sie alle waren gerade wegen der Aufkl�rung oder gerade durch sie
von einem pastoralen Impuls gepr�gt, f�r den im s�dwestdeutschen Raum der
Dillinger Johann Michael Sailer und der Konstanzer Ignaz Heinrich von Wes-
senberg standen. Keller war Sailer-Sch�ler und ging den schwierigen Weg zwi-
schen Aufkl�rung und einer Katholizit�t, die Bibel und Geschichte, Gef�hls-
werte und Brauchtum durchaus zu sch�tzen wusste. Dieser pastorale Impuls
musste alle Kirchenm�nner seiner Art irgendwann in Konflikt mit dem Staat
bringen, der in der Religion allenfalls ein Mittel der Disziplinierung sah und
dem der Gedanke der Freiheit eines Christenmenschen zutiefst verd�chtig er-
scheinen musste. An diesem Punkt ber�hren sich schw�bischer Pietismus vor
allem in der Form des Separatismus20 und w�rttembergischer Katholizismus
durchaus, ohne dass sie voneinander gewusst h�tten. Und wieder ist in diesem
Zusammenhang an Gustav Werner zu erinnern. Dass Keller unter den staats-
kirchlichen Verh�ltnissen litt, davon erfuhr die �ffentlichkeit allerdings erst
1841, sieben Jahre vor dem Jahr 1848, dessen Bedeutung f�r die Kirchen erst
150 Jahre sp�ter, also im Jahr 1998, hinreichend gew�rdigt wurde.

Als Rottenburger Generalvikar richtete Keller am 22. August 1823 ein um-
fangreiches Schreiben21an den Katholischen Kirchenrat in Stuttgart, das die
Besetzung der Reutlinger Pfarrstelle zum Inhalt hat:

„Hochlçblicher katholischer Kirchenrath!
Mit Vergn�gen haben wir aus dem verehrlichen Schreiben vom 24ten vori-
gen Monates entnommen, daß in Folge der hohen Ministerial Anordnun-
gen die erfo[r]derlichen Anstalten zur wirklichen Einrichtung eines katho-
lischen Pfarrgottesdienstes in Reutlingen getroffen worden, die Orgel
daselbst angekommen ist, und die Kirchenparamente herbeigeschafft wor-
den sind.
Da die Bestimmung vorliegt, daß provisorisch und bis die katholischen
Einwohner in Reutlingen eine eigene Pfarrgemeinde bilden kçnnen, ein

19 Rudolf Reinhardt: Zur w�rttembergischen Kirchenpolitik im fr�hen 19. Jahrhundert, oder:
Der katholische Landesbischof – Sektionschef im Kultusministerium?, in: Rottenburger
Jahrbuch f�r Kirchengeschichte 11 (1992), S. 241–249.

20 Unter den vielen neueren Verçffentlichungen sei hier nur eine genannt: Eberhard Fritz: Das
Liederbuch des Ulmer Separatisten Michael B�umler (1778–1853). Ein Separatist in Ulm
und seine Beziehungen zu Rottenacker, in: Bausteine zur Geschichte, Ulm 2002, S. 125.

21 DA Rottenburg, Bestand F II a Reutlingen, Die Errichtung einer katholischen Stadtpfarrey
mit einer katholischen Schule in Reutlingen betreffend.
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best�ndiger Pfarrverweser daselbst aufgestellt werde, so haben wir uns an-
gelegen seyn lassen, ein f�r diesen so wichtigen Posten taugliches Subjekt
unter den vorhandenen Hilfspriestern auszumitteln, je mehr aber das Be-
d�rfniß des Orts nemlich f�r diese Kreishauptstadt, die eigenen Verh�lt-
nisse derselben, und die besonderen R�ksichtnahmen auf die gebildeten
St�nde unter den dortigen Staatsdienern die Fo[r]derungen steigern muß,
die wir an einen solchen Verweser zu stellen haben; je mehr derselbe sich
durch vielseitige Bildung auszeichnen, und mit wissenschaftlichen Kennt-
nissen einen vorz�glich sittlich religiçsen Sinn und Wandel vereinigen soll,
und dabei noch andere Nebenr�ksichten oder Bedingungen eintreten, die
das jenseitige Schreiben ausdr�kt, und die sich besonders auf Geschicklich-
keit im Unterrichtgeben und Musik beziehen; desto großer ist unsere Verle-
genheit bei Ausmittlung eines Subjekts, das allen Fo[r]derungen nach ihrem
Umfange entsprechen, und doch dabei einen so geringen Gehalt beziehen
soll, daß sich nicht leicht ein mittelm�ßiges Subjekt dazu verstehen wird,
freiwillig alle die Pflichten und besonderen Obliegenheiten zu �berneh-
men, die ihm diese Bestimmung auflegt. Wenn je ein Geistlicher in irgend
einem Verh�ltnisse so gestellt werden muß, daß er in çkonomischer R�k-
sicht sorgenfrei und unabh�ngig seye, um sich blos seinem geistlichen Be-
rufe ganz widmen zu kçnnen, so wird es an diesem Plaze besonders der Fall
seyn, wo die vielen und schweren Pflichten seines Berufs und besonders der
Religionsunterricht f�r die Jugend seine Kr�fte auf eine Art in Anspruch
nehmen, daß ihm nicht Zeit �brig bleiben kann noch darf, um sich erst zu
seinem nçthigen Unterhalt um Privatunterricht umsehen zu m�ßen. Daß
aber f�r den ausgeworfenen Gehalt von 450 f. noch einschl�ssig des Wohn-
mietzinses kein Verweser in der Kreishauptstadt so bestehen kann, daß er
den Anstand und die W�rde seines Standes zu behaupten vermag, um in
Beziehung seiner �ußeren Verh�ltnisse aus in Gesellschaft gebildteter Per-
sonen zu erscheinen, liegt offen. Dazu kçmmt, daß der dr�kende Mangel
an Geistlichen auf die Auswahl hierinn erschwert.
Wir haben nach sorgf�ltiger Erw�gung und Pr�fung dieser Verh�ltnisse
und Umst�nde f�r nçthig erachtet, einen �lteren Vikar f�r diesen Posten
auszuw�hlen, der zugleich die Kenntnisse und Fertigkeit in pfarrlichen
Einrichtungen, Fassung des Pfarrhauses, Familienregister usw. besizt, und
mit einem guten Vortrage im ReligionsUnterrichte, Pastoraleifer und mit
den erfo[r]derlichen Kenntnissen auch besonders Anstand, Klugheit und
ein w�rdiges Betragen und Wandel verbindet, um in Mitte von verschiede-
nen Religionsgenossen die Achtung und Zutrauen zu erhalten. Als solchen
hat sich nach den �lteren und neueren DekanatSchilderungen der Vikar
Matth�us Bolz in Dietenheim, Dekanats Wiblingen, uns dargestellt, daß
wir ihm nicht nur ohne Anstand diese Bestimmung geben zu d�rfen glau-
ben, sondern auch unter der vorhandenen ohnehin bestehenden Geringzahl
der besonders �lteren Hilfspriester bereits als den einzigen vçllig entspre-
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chenden annehmen kçnnen. Derselbe ist von Rottenburg geb�rtig, 31 Jahre
alt, 9 Jahre Priester, und bereits so lange in Dietenheim bei dem dortigen im
Alter sehr vorger�kten Pfarrer Stingele als Vikar wenige Monate ausge-
nommen angestellt, die er in Ulm zubrachte, wohin er zu Ende des Jahres
1819 um seiner vorz�glichen Eigenschaften Willen als DekanatVikar er-
nannt wurde, demselben aber schon im July des folgenden Jahres wieder
auf seinen vorigen Posten zur�kzukehren aus besonderer R�ksichtnahme
auf seine in Dietenheim erworbenen Verdienste in der Seelsorge und vor-
z�glich in der von ihm eingerichteten Schule usw. und auf wiederholtes An-
dringen des ihm mit großem Vertrauen ergebenen Pfarrers und Gemeinde
gestattet worden ist. Es ist daher auch f�r diesen Fall vorzusehen, daß die
n�mlichen dringlichen Vorstellungen gegen diese dem Vikar Bolz gegebene
neue Bestimmung von Seite des Pfarrers und der Gemeinde erfolgen wer-
den; allein die Wichtigkeit dieser Bestimmung und die ganz eignen Verh�lt-
nisse dieser Aufstellung eines k�nftigen Verwesers m�ßten uns jede andere
R�ksicht verschwinden machen, und den Entschluß herbeif�hren, hiebei
um des Hauptzweks willen r�ksichtlos zu Werk zu gehen, auch werden wir
Bedacht nehmen f�r den Posten von Dietenheim wieder ein Subjekt auszu-
mittlen, das die allenfalls zu besorgende L�ken in der Pastoration und Be-
fçrderung der schon in Gang gebrachten Schuleinrichtungen auszuf�llen
im Stande ist.
Die einzige noch �brige Verlegenheit d�rfte sich in dem f�r diesen schon
�lteren Vikar offenbar zu geringen Verwesergehalte darstellen. Da er als
Vikar das Maximum des Gehaltes mit 104 f. und ganz freien Verpflegung
nebst Accidenzien in Stohl und anderen Geb�hren bisher bezogen hat, so

Mit Schreiben vom 22. August 1823 unterbreitete der Rottenburger Generalvikar von
Keller dem Katholischen Kirchenrat in Stuttgart seinen Vorschlag zur Besetzung der
Reutlinger Pfarrstelle.
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kann ihn das Gehalt von 450 f. unmçglich gegen die billige Fo[r]derung ei-
nes gleichm�ßigen Gehalts oder vielmehr einer Erhçhung, davon ihn seine
seit 9 Jahren erhaltene vorz�gliche Noten in den Dekanats Pr�dikaten Be-
schreibungen w�rdig machen, gleich- oder sicher stellen. Oder soll dieser
Geistliche erst noch m�hsam sich um Stunden zur Privatunterrichter-
theilung umsehen, die ihm seine beste Zeit zum Studium, Vorbereitung auf
Religionsvortr�ge und andere dem Wirkungskreise entsprechende anstren-
gende �bungen rauben, und damit selbst sein Ansehen in mancher Be-
ziehung bloßstellen w�rden? Da dieselben Pr�dikatenlisten auch seine
Fertigkeiten in musikalischen �bungen bezeichnen, so glauben wir, daß
derselbe auch in dieser R�ksicht die auch in jenseitigem Schreiben bemerk-
ten Eigenschaften besize, und m�ßen nur mit um so grçßerem Vertrauen
dem Hochlçblich katholischen Kirchenrathe die weitere Einleitungen zu
Erreichung dieses Zwekes, nemlich zu Erhçhung des Verwesergehalts auf
wenigst 500 f. mit Hauszinse, den wir auf jede Weise nur sehr unvollkom-
men erf�llt sehen m�ßten, �berlassen, und nachdruksamst empfehlen, und
bemerken nur noch, daß wir unter dem n�mlichen Dato das Geeignete an
die betreffenden Dekanate erlassen haben, womit wir die Ehre haben, mit
wahrer Hochachtung zu beharren.
Eines Hochlçblich katholischen Kirchenraths dienstergebenes General-
Vikariat
Rottenburg den 22. Aug. 1823. v. Keller“.

Selbst 180 Jahre danach wird ein Leser dieses Briefes beeindruckt sein von der
F�rsorglichkeit des Generalvikars Keller, der selber noch nichts zu entschei-
den hat und die Kirchenbehçrde beim Innenministerium nur bitten kann, sich
seine F�rsorge zu Eigen zu machen. Dass die Reutlinger Stelle nur mit einem
Verweser besetzt wird, l�sst wie andere Hinweise in den Akten deutlich er-
kennen, dass das Innenministerium sich noch nicht auf dauerhafte Verh�lt-
nisse einstellen will, sondern es auch f�r mçglich h�lt, dass es in Reutlingen
bald wieder keine Katholiken geben kçnnte.

Am 21. September 1823 unterschreibt und besiegelt der Stadtpfarrverweser
Matth�us Bolz einen Revers22, der den Inhalt seines Amtseides wiedergibt. Es
handelt sich um einen gedruckten Text, den offenbar alle katholischen Pfarrer
zu unterschreiben hatten. Die ersten 20 Zeilen bed�rfen keiner Interpretation,
weil sie �berdeutlich sagen, was man sich unter dem Staatskirchenwesen in
der ersten H�lfte des 19. Jahrhunderts vorstellen muss, welche die Geschichts-
wissenschaft aus gutem Grund den „Vorm�rz“ nennt. Denn so konnte es nicht
bleiben – f�r keine der beiden christlichen Konfessionen.

„Ich Endesunterzeichneter gelobe und verspreche, dem allerdurchlauch-
tigsten Kçnige Wilhelm, Kçnig von W�rttemberg, meinem allergn�dig-

22 DA Rottenburg, Bestand F II a Reutlingen.
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sten Herrn, getreu und hold zu seyn; Alles, was zum Besten des Kçnigs
und des Landes gereichen kann, nach meinen Einsichten und Kr�ften zu
befçrdern; an keinen Zusammenk�nften, Unternehmungen oder Anschl�-
gen Theil zu nehmen, welche zum Schaden derselben und gegen die çf-
fentliche Ruhe gereichen kçnnten; vielmehr, woferne mir etwas von dieser
Art zur Kenntniß gelangen w�rde, hievon die unges�umte Anzeige zu
machen; insbesondere die Grundverfassung des Kçnigreichs gewissenhaft
zu wahren und meine Dienstobliegenheiten den Bestimmungen derselben
gem�ß zu erf�llen; nicht nur keine p�bstliche, bischçfliche oder was im-
mer f�r eine kirchliche Verordnung, welche die Kçnigliche Genehmigung
nicht hat, und mir nicht durch meinen Dekan zukommt, zu verk�nden
oder zu vollziehen, sondern auch von jeder dergleichen Verordnung, wel-
che mir außer diesem Wege zukommen sollte, den Dekan alsbald zu be-
nachrichtigen; die Staatsgesetze und hçchsten Verf�gungen sowohl selbst
auf das p�nktlichste zu befolgen, als auch meiner Gemeinde Ehrfurcht
und Gehorsam gegen dieselben einzuflçßen; [. . .].“

Die �lteste fotografische Ansicht der Nikolaikirche (mit hineinretouchierten Staffage-
Personen rund um den Lçwenbrunnen), ca. 1875. 1823 ist die Kirche der Katholischen
Pfarrgemeinde zur Verf�gung gestellt und auf Veranlassung der Kreisbehçrden mit
Turm und Uhr versehen worden.
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Pfarrverweser Matth�us Bolz lebte nicht lange. Er starb im Alter von 37 Jah-
ren am 6. Oktober 1829 an Lungenschwindsucht.23 100 Jahre sp�ter war ein
aus seiner Rottenburger Familie stammender Jurist w�rttembergischer Staats-
pr�sident geworden: Eugen Bolz, der 1933 von den Nazis abgesetzt, im Jahr
1945 von ihnen auch ermordet wurde. Welch ein Wandel der Verh�ltnisse in
diesen 100 Jahren! Doch was sich in den Jahren des Matth�us Bolz anbahnte
und sich auch aus den Erfahrungen mit dem Staat erkl�rt, hatte zwei Seiten. Es
war nicht allein ein p�pstlicher Machtanspruch, als Theologie ausgegeben und
von Ideologen propagiert, der im katholischen Klerus auch W�rttembergs im-
mer mehr verfing und schon vor dem Tode von Bischof J. B. Keller im Jahr
1845 Struktur annahm, der Ultramontanismus n�mlich, sondern die Bevor-
mundung der Kirche durch den Staat, die den Katholizismus geradezu spal-
tete: Da formierte sich auf der einen Seite ein an Wissenschaft, sozialen und
politischen Fragen interessierter Katholizismus, organisiert im Zentrum und
in katholischen Vereinen und bestrebt, die Entwicklung des modernen demo-
kratischen Rechtsstaats zu fçrdern, der auch f�r die katholische Kirche eine
Befreiung darstellte. Auf der anderen Seite entstand ein „antimodernistischer“
autorit�rer Klerikalismus, der mit der Unfehlbarkeitserkl�rung des Ersten Va-
tikanischen Konzils von 1870 bis �ber den Zweiten Weltkrieg hinaus tonange-
bend wurde und nichts mehr f�rchtete als Freiheit. Dass das Feld zwischen
diesen Tendenzen – je nach politischer Lage, Reform- und Freiheits- bzw.
Schutzbed�rfnis – aus verschiedensten Gruppen und Richtungen bestand,
l�sst sich denken.

Ein Opfer dieses ultramontanen Antimodernismus wurde der Reutlinger
Pfarrer Hugo Koch (1900 bis 1904), ein Kirchenhistoriker, der den Neubau ei-
ner katholischen Kirche in Gang brachte, die, 1910 vollendet, auf seinen Vor-
schlag nach dem aus Pfullingen stammenden Regensburger Bischof Wolfgang
benannt wurde. Mit dem Jahr 1910 hçrt die Nikolaikirche auf, katholische
Stadtpfarrkirche in Reutlingen zu sein. Koch wurde 1904 auf einen Lehrstuhl
f�r Kirchengeschichte nach Braunsberg, sp�ter nach M�nchen berufen, wo er
1940 starb. Seine Kritik an der p�pstlichen Unfehlbarkeit24 hat ihre Aktualit�t
bis heute behalten. Gleichwohl waren der Ultramontanismus und Anti-
modernismus weitgehend eine Angelegenheit des Klerus und katholischer
Intellektueller, nicht des Kirchenvolks. Doch zeigt sich, dass die katholische
Kirche des 19. Jahrhunderts keinem Monolithen, sondern eher einem vulka-

23 Das Todesdatum geht aus dem Nekrologium des Pfarramtes St. Wolfgang hervor. Die Kir-
chenb�cher gingen offenbar nicht im Brand von Pfarrhaus und Kirche St. Wolfgang nach
der Bombardierung am 1. M�rz 1945 zugrunde, wohl aber die anderen Best�nde des Pfarr-
archivs.

24 Dass die amtlich-kirchliche Geschichtsschreibung keine gute Meinung von Hugo Koch hat,
zeigt August Hagen: Der Reform-Katholizismus in der Diçzese Rottenburg, Stuttgart 1962,
S. 102–108. Kochs wichtigstes Werk: Cyprian und der rçmische Primat, 1910.
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nischen Erdbebengebiet glich. Wie aber entwickelte sich die Gemeinde der
Katholiken in Reutlingen?

Die Gemeinde der Reutlinger Katholiken mit ihrer Nikolaikirche

Die Reutlinger Katholiken nannten sich nicht nach ihrer Kirche Nikolaus-
Gemeinde, obwohl Nikolaus ein volkst�mlicher Heiliger ist. Dass es sie bald
nicht mehr geben w�rde, wie die Behçrden es 1823 noch f�r mçglich hielten,
trat nicht ein – sie wuchs vielmehr, wenn auch langsam.25 40 Jahre nach dem
ersten katholischen Gottesdienst in Reutlingen betrug die Katholikenzahl erst
301: 135 davon lebten in Reutlingen, 43 in Urach, 9 in Metzingen und 13 in
Pfullingen. Noch hatte der Eisenbahnbau von Plochingen nach Reutlingen
(1859) und dann von Reutlingen nach Rottenburg (1861) keine Auswirkun-

Mit der im Oktober 1910 geweihten St.-Wolfgang-Kirche – hier eine Aufnahme mit
Pfarrhaus kurz nach der Fertigstellung – hatten die Katholiken in Reutlingen erstmals
seit der Reformation wieder ein „eigenes“ Gotteshaus.

25 Zur Entwicklung der katholischen Gemeinde vgl. Hermann Josef Pretsch: Katholische Kir-
che, in: Der Landkreis Reutlingen, Sigmaringen 1997, Bd. I, S. 415–424, mit detailliertem
Zahlenmaterial.
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gen. 1875 leben im Reutlinger Stadtgebiet 497 Katholiken, in Pfullingen 85, in
Unterhausen 43 und in Metzingen 88, die 1881 in einer eigenen Notkirche un-
tergekommen waren – das erste Filial der Nikolaikirche. Das zweite Filial war
die 1899 geweihte Josefskirche in Urach. Die Katholiken der alten Oberamts-
stadt Urach dr�ngten offenbar nicht so sehr auf ein eigenes Kirchengeb�ude,
weil sie mit ihrem Gottesdienst seit 1851 im Chor der Uracher Hospitalkirche
gut untergebracht waren. Urach z�hlte 1875 ca. 200 Katholiken. Auch Pfullin-
gen bekam 1899 wenigstens einen Betsaal in einer ehemaligen Scheuer. In
Reutlingen selbst waren es 1890 schon 994 Katholiken, 1895 immerhin 1307,
1900, also nur f�nf Jahre sp�ter, 1798 und 1910, im Jahr der Fertigstellung der
St.-Wolfgang-Kirche, schließlich 3124. Dass die Nikolaikirche f�r eine solch
große Gemeinde l�ngst zu klein geworden war, zeigen die Zahlen �berdeut-
lich. Vermutlich fanden in ihr damals sonntags mehrere Gottesdienste statt,
damit jeder Katholik einen solchen besuchen konnte. Auch die St.-Wolfgang-
Kirche wurde bald zu klein. Heute d�rfte sie groß genug sein, zumal sich das
Stadtgebiet inzwischen mehrere katholische Kirchengemeinden teilen. Mit
der Nikolaikirche hat die St.-Wolfgang-Kirche das Schicksal gemeinsam, in
den letzten Kriegswochen im M�rz und April 1945 stark besch�digt worden
zu sein.

159Die Einrichtung eines katholischen Gottesdienstes in der Reutlinger Nikolaikirche





Isolde Kurz (1853–1944) und Reutlingen

Einblicke in einhundert Jahre st�dtischer Kulturgeschichte*

Von Wilhelm Borth

Das „Isolde-Kurz-Jahr“ 2003

Der 150. Geburtstag der Dichterin Isolde Kurz (1853–1944), die einem tradi-
tionsreichen Reutlinger Geschlecht entstammt, hat das Jahr 2003 dank einer
Reihe von Veranstaltungen und Publikationen zumindest in der schw�bischen
Kulturszene zu einem „Isolde-Kurz-Jahr“ werden lassen. Ein herausragendes
Ereignis war dabei sicherlich die Kabinettausstellung des Schiller-National-
museums in Marbach a. N. und das sie begleitende Marbacher Magazin1. Zu-
s�tzlich veranstalteten diejenigen Orte, in denen Isolde Kurz f�r l�ngere oder
k�rzere Zeit gelebt hat oder mit denen sie Kontakte pflegte, zahlreiche Ge-
denkveranstaltungen. Hierzu gehçrten Esslingen, Kirchheim u. T., Reutlin-
gen, Stuttgart und T�bingen,2 aber auch der Badeort Forte dei Marmi an der
italienischen Adria, wo am 5. Juni 2004 eine „Piazza Isolde Kurz“ feierlich
eingeweiht wurde.3 Schließlich sind aus dem umfangreichen literarischen
Werk der Schriftstellerin zwei Auswahlb�nde erschienen, welche die schw�-

* Die folgenden Ausf�hrungen gehen auf einen Vortrag zur�ck, der am 27. 11. 2003 aus Anlass
des 150. Geburtstags von Isolde Kurz im Reutlinger Geschichtsverein gehalten wurde. Bei der
Ausarbeitung dieses Beitrags habe ich tatkr�ftige Hilfe vom Deutschen Literaturarchiv in Mar-
bach, von Frau Hella Mohr, von Frau Heidi Stelzer und von den Mitarbeitern des Stadtarchivs
Reutlingen, insbesondere von Herrn Br�hl und Herrn Kronberger, erhalten. Ihnen sei auch an
dieser Stelle herzlich gedankt.

1 Ulrich Ott (Hrsg.): In der inneren Heimat oder nirgends. Isolde Kurz (1853–1944). Marba-
cher Magazin 104, Deutsche Schillergesellschaft Marbach a. N. 2003. Das Magazin enth�lt
eine Beilage von Jutta Bendt mit einem Verzeichnis der ausgestellten St�cke. Die Ausstellung
fand vom 7. 12. 2003 bis zum 14. 3. 2004 statt. Vgl. auch die Rezension des Magazins im vorlie-
genden Band der Reutlinger Geschichtsbl�tter (fortan: RGB).

2 Vgl. das von der Deutschen Schillergesellschaft, Marbach a. N., herausgegebene Faltblatt
„Isolde Kurz, 1853–1944, Veranstaltungen zum 150. Geburtstag“.

3 In Forte dei Marmi besaß Isolde Kurz seit 1899 ein Sommerhaus, in dem sie sich regelm�ßig
aufhielt. Bei der feierlichen Enth�llung eines Gedenksteins auf der Piazza Isolde Kurz von
Forte dei Marmi am 5. 6. 2004 war der bayrische Ministerpr�sident Edmund Stoiber anwe-
send und w�rdigte den Beitrag von Isolde Kurz zur deutsch-italienischen Verst�ndigung und
zur europ�ischen Einheit. Von 1911 bis 1943 hatte Isolde Kurz ihren Wohnsitz in M�nchen,
fuhr aber regelm�ßig in das inzwischen zum Seebad avancierte Forte dei Marmi. Vgl. die ita-
lienischen Presseberichte, teilweise auch in deutscher �bersetzung, im Reutlinger Stadtarchiv
(StadtA Rt., S 71, Isolde Kurz) sowie die Artikel im Schw�bischen Tagblatt und im Reutlinger
General-Anzeiger jeweils vom 23. 6. 2004.
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bische Erfahrungswelt ihrer Jugendzeit und ihre italienische Wahlheimat
lebendig werden lassen und einer heutigen Leserschaft die anschauliche Er-
z�hlkunst und mitmenschliche Sensibilit�t der Dichterin nahe bringen.4 Der
Verleger J�rgen Schweier w�rdigt dabei Isolde Kurz in einem biographischen
Abriss als die „Grand Old Lady des poetischen Realismus“.5

5. Juni 2004: Der bayrische Ministerpr�sident Edmund Stoiber weihte im Badeort
Forte dei Marmi an der italienischen Adria die „Piazza Isolde Kurz“ samt einem Ge-
denkstein f�r eine Dichterin ein, die auch in Reutlingen keine Unbekannte ist. Der
Gedenkstein enth�lt ein italienisch-deutsches Zitat aus Isolde Kurzens Werk „Die Pil-
gerfahrt nach dem Unerreichlichen“: „In Forte dei Marmi alterte man nicht. Die lan-
gen, gl�henden Sommer brannten alle kranken und wehen Stellen aus und gaben eine
immer heile und heitere Jugend.“

4 Isolde Kurz: Der Aktiengarten & andere Erz�hlungen, hrsg. von J�rgen Schweier, Kirchheim
unter Teck 2003. Isolde Kurz: Ein Splitter vom Paradies. Erz�hlungen und Erinnerungen aus
dem Florenz der Jahrhundertwende, hrsg. von Gisela Schlientz, Stuttgart und Leipzig 2003.

5 Vgl. Isolde Kurz, Der Aktiengarten (wie Anm. 4), S. 143.
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Die zu ihren Lebzeiten hoch gefeierte,6 jedoch in der literarischen Wir-
kungsgeschichte wiederholt totgesagte Isolde Kurz7 ist also immer noch le-
bendig, wenn auch nicht diskussionslos8. Im Jubil�umsprogramm des Jahres
2003 steht Reutlingen mit neun Veranstaltungen an der Spitze,9 obwohl Isolde
Kurz im Gegensatz etwa zu T�bingen oder Esslingen hier nie gewohnt hat.
Aber �ber den Dichter Hermann Kurz (1813–1873) ist Reutlingen ihre „Va-
terstadt“, mit der sie nicht nur h�ufige Kontakte pflegte, sondern sich auch
ideell auseinandersetzte. Da Isolde Kurz erst am 5. April 1944 hochbetagt ge-
storben ist, bestehen in Reutlingen bis heute Erinnerungen an persçnliche Be-
gegnungen mit der Dichterin. Die besonderen Beziehungen zwischen Isolde
Kurz und Reutlingen zeigen sich auch darin, dass neben dem Deutschen Lite-
raturarchiv in Marbach a. N. ein nicht unerheblicher Teil des Nachlasses der
Dichterin vom Reutlinger Stadtarchiv und vom Heimatmuseum verwaltet
wird. Nur in Reutlingen gibt es eine nach Isolde Kurz benannte Schule und
eine Isolde-Kurz-Stiftung. Die Frage ist also berechtigt, ob die Achalmstadt
nur ein totes Aktenerbe verwaltet oder ob Isolde Kurz, zusammen mit Her-
mann und Marie Kurz, eine lebendige kulturgeschichtlich-literarische Tradi-
tion Reutlingens darstellen.

Die Beziehungen zwischen Isolde Kurz und Reutlingen wurden in den
Reutlinger Geschichtsbl�ttern bereits an anderer Stelle knapp angespro-
chen.10 Dieser Beitrag will das Thema ausf�hrlicher darstellen und dabei ver-
schiedene Aspekte ber�cksichtigen, wie z. B. die persçnlichen Besuche der
Dichterin in Reutlingen, die in ihrem literarischen Werk greifbaren Bez�ge
zur Achalmstadt, die brieflichen und persçnlichen Kontakte mit Reutlinger

6 Vgl. z. B. unten S. 190–192.
7 Vgl. z. B. Stuttgarter Zeitung vom 9. 12. 2003. Hier spricht Hannelore Schlaffer mit Blick auf

die Marbacher Isolde-Kurz-Ausstellung von einer „vergessene[n] Ber�hmtheit, deren Exhu-
mierung erst einmal begr�ndet werden m�sste“.

8 Vgl. z. B. Sibylle Lewitscharoff: Auf den Finger gehoben: Isolde Kurz, in: Marbacher Maga-
zin 104 (wie Anm. 1), S. 5–16 und die Rezension im vorliegenden Band. Vgl. auch Gregor
Wittkop: Denn ich habe nicht zu ihnen gehçrt. Zum 150. Geburtstag der Schriftstellerin Isol-
de Kurz, in: Eßlinger Zeitung, EZ am Wochenende, vom 20./21. 12. 2003, S. 33. Zum Inhalt
der Kritik s. unten S. 263 u. 264.

9 Vgl. das Faltblatt in Anm. 2. Die Stadtbibliothek war mit drei Veranstaltungen beteiligt, ei-
ner Buchausstellung mit Isolde-Kurz-Werken, zwei Lesungen mit den Titeln „Literatur in
einer Familie“ und „Die rot’ Marie ond ihr Fina“. Das Isolde-Kurz-Gymnasium steuerte
ebenfalls drei Beitr�ge bei: eine Ausstellung mit dem Thema „Isolde Kurz – K�nstlerische
Ans�tze“, eine Theaterpr�sentation zu „Isolde Kurz – Szenen aus Leben und Werk“ und das
Meme-Konzert Nr. 10 mit „Ger�uschcollagen und Sprechst�cke[n] rund um Isolde Kurz“.
Außerdem zeigte das Stadtarchiv eine Vitrinenausstellung mit „Kurziana. Nachlass-Splitter
im Reutlinger Stadtarchiv“ und im Heimatmuseum fand eine „Abendstunde“ mit Gregor
Wittkop statt. Schließlich bot der Geschichtsverein einen Vortrag zum Thema „Isolde Kurz
und Reutlingen“ an, auf dem der vorliegende Beitrag beruht.

10 Vgl. Wilhelm Borth: Isolde Kurz (1853–1944) – Biographie und Werk einer Dichterin als
Spiegel ihrer Zeitgeschichte, in: RGB NF 33 (1994), S. 363–400, hier: S. 363–370.
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B�rgern und Institutionen, die Patenschaft zur Isolde-Kurz-Oberschule, die
Formen der Isolde-Kurz-Verehrung in Reutlingen und schließlich die Aus-
einandersetzung mit dem Erbe von Isolde Kurz im wçrtlichen und �bertrage-
nen Sinn.

Das Selbstverst�ndnis von Isolde Kurz und ihr Bild von Reutlingen

Im Dezember 1942 besuchte die aus Reutlingen stammende Journalistin
Gertrud Fink11 die hochbetagte Dichterin Isolde Kurz in M�nchen und be-
richtete folgende Episode: „An der Wand, dem Bette gegen�ber, h�ngt ein
großes Bild der Achalm. Die Dichterin erz�hlte, daß sie es von Reutlingen
bekommen habe und wie sie sich immer daran freut. ‚Aber sehen Sie, da, im
Vordergrund, da ist lauter Kohl – ja die guten Reutlinger, sind sie immer
noch solche ‚Materialisten�? Wenn ich ein Maler w�re und rote Farbe h�tte,
dann malte ich in diese Gem�seg�rten lauter roten Mohn, den liebe ich so
sehr! Ich liebe sie trotzdem, die Stadt meines Vaters, und er hat so unendlich
an ihr gehangen, wenn auch damals die Reutlinger nicht viel von ihm woll-
ten.’ Das Landschaftsbild der Stadt und der Alb hatte sie sehr gut im Ge-
d�chtnis. ‚Mein Vater ist manchmal dort mit uns gegangen.� Aus ihren Wor-
ten klingt es wie Heimweh. ‚Ach ich mçchte sie noch einmal sehen, die
Heimat. Ich habe so oft Sehnsucht nach ihr. Fr�her bedr�ckte mich ihr nied-
riger Himmel immer etwas. Wissen Sie, man ist in W�rttemberg so ein we-
nig eng logiert und ich brauchte hohen Himmel und weiten Raum. [. . .]
Gr�ßen Sie mir die Heimat, und ich komme noch einmal, ich trete die ‚große
Reise� noch nicht an, noch lange nicht. Erst muß ich Reutlingen wieder ge-
sehen haben.�“12

Diese etwas schmollende Liebeserkl�rung der 89-J�hrigen an die Achalm-
stadt schwankt zwischen emotionaler Heimatverbundenheit und gewollter
Distanzierung von den „materialistischen Reutlingern“. Die Anekdote ist
symptomatisch f�r die Beziehung der Dichterin zu ihrer Vaterstadt. Denn
�ber die famili�ren Bindungen hinaus nimmt Reutlingen bei der Herausbil-
dung des Welt- und Selbstverst�ndnisses der jungen Isolde Kurz einen fast
symbolischen Stellenwert ein. Zum besseren Verst�ndnis dieser Zusammen-
h�nge soll im Folgenden ein biographischer Exkurs eingeschoben werden.

Im Sommer 1874 wanderte die 20-j�hrige Isolde Kurz mit ihrer Mutter von
T�bingen nach Bebenhausen, um dort den verehrten Eduard Mçrike zu be-
suchen. �ber diesen Besuch schrieb sie sp�ter: „W�hrend wir so im Gr�nen
saßen [. . .], und ich mir die Physiognomie des Dichters beim Sprechen be-

11 Zu Gertrud Fink s. unten S. 202 ff.
12 Reutlinger Zeitung vom 19. 12. 1942.

164 Wilhelm Borth



trachtete, kam �ber mich die wunderliche, aber unabweisliche Vorstellung,
daß dieser große Kopf eines schw�bischen Landpfarrers mit den etwas schlaf-
fen Z�gen und den stehenden gr�mlichen Falten nur eine scherzhafte oder
sch�tzende Maske sei, unter der jeden Augenblick ein feiner jugendlicher
Griechenkopf oder ein l�chelnder Ariel zum Vorschein kommen kçnnte.“13

Offensichtlich wollte Isolde nicht hinnehmen, dass ein viel bewunderter dich-
terischer Genius in einer so sch�bigen kçrperlichen H�lle wohnen soll. Ihr
Blick durchdringt die �ußerliche Schale und nimmt einen dem poetischen
Werk kongenialen, d. h. zeitlos schçnen griechischen J�nglingskopf wahr. Die
n�chterne Wirklichkeit ist sublimiert, das Ideale beschworen.

Diese Bebenh�user Episode hat einen biographischen Hintergrund. Die
1853 in Stuttgart geborene Isolde Kurz hat nach Zwischenstationen in Ober-
esslingen (1859/60) und Kirchheim (1862/63) ihre pr�genden Jugendjahre
zwischen 1863 und 1876 zusammen mit den vier Br�dern Edgar, Alfred, Er-
win und Balde in T�bingen verbracht. Isolde Kurz und ihre Familie sind da-
durch in die unmittelbare N�he Reutlingens gelangt. Es ist oft beschrieben
worden, wie ihre unkonventionelle Lebensweise das spießb�rgerliche T�bin-
gen schockiert hat. Was sollte man auch von einer angehenden Jungfrau

Eduard Mçrike, Isolde Kurz, Hermann Kurz: Die „schw�bische Dichtertrias“ ist f�r
die Zeitschrift des „Schwaben Vereins Chicago“ vom August 1908 abgebildet, in dem
Isolde Kurz einen Beitrag �ber die „Dichterfreundschaft“ zwischen ihrem Vater und
Mçrike verfasste. Die junge Isolde Kurz hatte Eduard Mçrike 1874 in Bebenhausen
noch persçnlich kennengelernt.

13 Isolde Kurz: Das Leben meines Vaters, 3. Auflage, T�bingen o. J., S. 81.
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halten, die mit der m�nnlichen akademischen Jugend wetteifernd durch T�-
bingens Straßen galoppierte und beim Senat einen Badetag f�r Frauen im
Neckar beantragte? Isolde hat unter den Anfeindungen und der sozialen Aus-
grenzung stark gelitten. Sie weicht nach M�nchen aus und schreibt: „Sobald
die M�nchener Sonne w�rmer schien, war es mein erstes, mir zur Lust und
den T�binger Moralbegriffen zum Trotz Schwimmunterricht zu nehmen in
der W�rm.“14

Bevor Isolde Kurz ihrem schw�bischen „Jugendland“ den R�cken kehrte,
erwies die 23-J�hrige der Stadt T�bingen noch einen Ehrendienst: Aus Anlass
des 400-j�hrigen Universit�tsjubil�ums lenkte sie, als Muse verkleidet, auf
dem historischen Festzugswagen des Grafen Eberhard stehend, den Viersp�n-
ner des Universit�tsgr�nders �ber das holprige T�binger Pflaster.15 Diese am
10. August 1877 in der Nachbarstadt ablaufende Attraktion16 h�tte normaler-
weise dazu f�hren m�ssen, dass die ungewçhnliche Wagenlenkerin Reutlinger
Herkunft, die Tochter von Hermann Kurz, in der lokalen Presse auch na-

Aus Anlass des 400-j�hrigen Jubil�ums der Eberhard-Karls-Universit�t (1877) lenkte
die 23-j�hrige Isolde Kurz als Muse verkleidet und frei auf dem Festwagen stehend ei-
nen Viersp�nner durch die holprigen Straßen T�bingens. Der zentrale Wagen des
Festzugs zeigte den Universit�tsgr�nder Graf Eberhard im Bart, der von seinen R�ten
und den allegorischen Darstellungen der vier Fakult�ten umgeben ist.

14 Isolde Kurz: Aus meinem Jugendland, Stuttgart und Berlin 1920, S. 249. Zu den Spannungen
mit den „wackeren B�rgersleuten“ aus T�bingen vgl. ebd., S. 232–234.

15 Ebd., S. 253–255.
16 500 Jahre Eberhard-Karls-Universit�t T�bingen. Die Universit�t T�bingen von 1477–1977

in Bildern und Dokumenten, bearb. und hrsg. von Hansmartin Decker-Hauff und Wilfried
Setzler, T�bingen 1977, S. 260–261.
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mentlich genannt wird, zumal diese ausf�hrlich �ber Jubil�umsfeierlichkeiten
und Festzug berichtete: „Auf demselben [Wagen] saß Graf Eberhard im Bart,
der Stifter der Universit�t, auf dem erhçhten Thronsessel [. . .]; im Vorder-
grund als Muse eine schçne M�dchengestalt in leichtem Gewande; zu ihren
F�ßen, 4 J�nglinge, die Fakult�ten vorstellend. Die Muse erregte durch ihre
interessante Drapirung allgemeines Aufsehen und konnte man im Publikum
manche interessante Bemerkung dar�ber hçren.“17 Eigenartigerweise wurde
durch diese Beschreibung beim Reutlinger Publikum zwar die Neugier auf
die mutige Rosseb�ndigerin gelenkt, jedoch unterließ man es trotz ihrer Reut-
linger Herkunft, auch nur ihren Namen zu nennen.

Nicht nur mit T�bingen, sondern auch mit Reutlingen hatte Isolde Pro-
bleme. In ihrer Lebensr�ckschau kçnnen wir Folgendes nachlesen: „Im drit-
ten Jahr nach meines Vaters Tod [1873] befand ich mich in M�nchen, um mir
ein neues, sinnvolleres Dasein zu gr�nden. [. . .] Bei meinem Wegzug [aus T�-
bingen] wollte ich aber noch ein sichtbares Siegel unter meine dort verlebten
Jahre setzen, und ich errichtete auf dem T�binger Friedhof meinem Vater das
hochragende Denkmal, das noch heute seinen schçnsten, weihevollsten
Schmuck bildet. Ich hatte in mehrj�hriger, weil oft unterbrochener Arbeit den
schçnen zweib�ndigen Roman von Ippolito Nievo ‚Le confessioni di un ot-
tuagenuario� [Bekenntnisse eines Achtzigj�hrigen, d. Verf.] �bersetzt und da-
f�r von der ‚Wiener Neuen Presse� ein f�r meine damaligen Verh�ltnisse
schwindelnd hohes Honorar, tausend çsterreichische Gulden, eingeheimst.
Die Summe h�tte als Sprungbrett in das neue Leben dienen sollen. Aber ich
konnte ja nicht einen nackten Erdh�gel [das Grab des Vaters, d. Verf.], worauf
nur im Sommer ein Lorbeerb�umchen k�mmerte, im R�cken lassen. Nach-
dem ich die Jahre her vergebens gewartet, ob das Schwabenland oder die Va-
terstadt Reutlingen [. . .] sich ihres großen Toten erinnern w�rde, nahm ich die
Sache selber in die Hand und stellte ohne kleinliches Sparen ein Werk nach
meinem Herzen auf. Ich gab das ganze eingenommene Geld daf�r hin, von
keiner Seite kam mir ein Zuschuß.“18 Und erg�nzend in ihren Jugenderinne-
rungen: „Eine Zeitlang wartete ich, ob sich nicht die Heimat jetzt ihres ver-
kannten Sohnes erinnern und einen sp�ten Dank an seinem Grabe abtragen
w�rde. Als aber alles still blieb, trat ich selbst mit einem Bildhauer in Unter-
handlung. Und nun sollte das Denkmal auch so feierlich wie nur mçglich sein
[. . .]. Man einigte sich �ber die Kopie einer lebensgroßen antiken Muse in
Sandstein auf hohem Sockel. Der [. . .] hohe Preis stand außer allem Verh�ltnis
zu meiner Lebenslage, aber gerade das empfand ich wohltuend [. . .], der er-
sch�tterten Seele war es ein Bed�rfnis [. . .].“19 Mit diesem heute noch vorhan-

17 Schwarzw�lder Kreiszeitung (Reutlinger Zeitung) vom 14. 8. 1877.
18 Isolde Kurz: Die Pilgerfahrt nach dem Unerreichlichen. Lebensr�ckschau, T�bingen 1938,

S. 137–138.
19 Isolde Kurz, Jugendland (wie Anm. 14), S. 215.
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denen Grabmal der Polyhymnia
wollte die hochherzige junge Frau
die aufsteigende Gewerbe- und In-
dustriestadt Reutlingen bewusst als
piet�tlos und kleinlich besch�men.

So hat die sensible Isolde die bio-
graphischen und moralischen Br�-
cken zu ihrer schw�bischen Heimat,
insbesondere zu T�bingen und Reut-
lingen, abgebrochen. Erkl�rend f�gt
sie hinzu: „Da war ferner der Geist
b�rgerlicher Nutzbarkeit �ber die
ganze Natur verbreitet, gegen den
ich mich innerlich auflehnte [. . .]. Ich
war krank nach dem zwecklos Schç-
nen, nach W�ste und Urwald oder
nach der strengen monumentalen
Landschaft des S�dens mit architek-
tonisch angelegten G�rten und Ter-
rassen aufs Meer.“20 Dies ist nicht
das Holz, aus dem auch in den Augen
anderer Beobachter der traditionelle
Reutlinger geschnitzt ist21, wohl
aber der Stoff, aus dem eine Dichte-
rin werden kann.

Ausgestattet mit einem von der
Mutter vermittelten klassisch-huma-
nistischen Bildungsideal, hatte sich
Isolde in ihren entscheidenden Ent-
wicklungsjahren an den konkreten
Lebensverh�ltnissen der engeren

Die Muse Polyhymnia: Das von Isolde
Kurz gestiftete Grabmal f�r ihren Vater
Hermann Kurz (1813–1873) auf dem
T�binger Stadtfriedhof. Aus Entt�u-
schung �ber die Heimatstadt Reutlingen
hat die junge Isolde das Grabmal von ih-
rem ersten grçßeren Honorar als Schrift-
stellerin selbst bezahlt.

20 Ebd., S. 201.
21 Isolde Kurz hat offensichtlich ein damals allgemein verbreitetes stereotypes Bild �ber Reut-

lingen aufgegriffen und auf ihre persçnliche Situation bezogen. In exemplarischer Weise
wurde es von dem zwischen 1873 und 1887 in Reutlingen wirkenden Dekan Karl Ludwig
Kalchreuter formuliert: „Im ganzen sind die Reutlinger besser als ihr Ruf [. . .]. Freilich die
Grazien sind an ihrer Wiege nicht gestanden und auch die Musen nicht [. . .]. Anmut, holde
Sitten, edle Lebensauffassung, Sinn f�rs Ideale, speziell �sthetische fehlt den Einheimischen.
[. . .] Sinn f�r Kunst, soweit sie nicht dem unmittelbaren Nutzen dient (s. Frauenarbeitsschu-
le), f�r Musik, f�r Malerei, f�r Dichtkunst, Redek�nste ist nicht vorhanden [. . .].“ Vgl. Wil-
helm Borth u. a.: Reutlingen im 19. Jahrhundert. Die Entwicklung zur modernen
Industriestadt, dokumentiert anhand von Pfarrberichten (1837–1901) und zeitgençssischen
Ausschnitten aus der Lokalpresse, in: RGB NF 19 (1980), S. 1–76, hier: S. 54.
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Heimat gerieben und dabei in einem teils konkreten, teils stilisierten Gegen-
satz zu T�bingen und Reutlingen ihr persçnlich-geistiges Profil entwickelt22:
einen romantischen Erlebnishunger und realit�tsverachtenden Idealismus, ge-
paart mit einem antikisierenden Schçnheitsideal, im Selbstverst�ndnis ein
Mixtum compositum aus Winckelmann, Byron und Eichendorff. Hinzu tritt
ein dem heutigen Zeitgeist wohl am meisten entgegenkommendes feministi-
sches Selbstbewusstsein, das sie angesichts der kneipenseligen T�binger Stu-
dentenschaft zu der These verleitete: „Hat der Mann ein Seelenleben? Oder ist
er nur ein Gef�ß zur Aufnahme von Fl�ssigkeit?“23 Damit hat Isolde Kurz
wohl auch auf eine �ußerung des im Hause Kurz verkehrenden Alt-Achtund-
vierzigers Ludwig Pfau reagiert, der die diskussionsfreudig-widerspenstige
Haustochter damit zu disziplinieren suchte, dass er kopfsch�ttelnd in seinem
breiten Dialekt sagte: „Weiber, Weiber – ihr send net f�r de Geischt
g’schaffe.“24

So durch ihre schw�bische Heimat gepr�gt, durchlief Isolde Kurz ihre
weiteren Lebensstationen: M�nchen (1876), Florenz (1876–1911), wieder
M�nchen (1911/12–1943) und schließlich erneut T�bingen (November 1943
bis April 1944). Sie kçnnen hier nicht im Einzelnen beschrieben werden,
ebenso wenig wie das umfangreiche literarische Werk der Schriftstellerin. Es
umfasst Gedichtb�nde, einen Komplex biographischer und autobiographi-
scher Texte und kulturgeschichtlich bedeutsamer Erinnerungen (z. B. „Aus
meinem Jugendland“, „Florentinische Erinnerungen“, „Das Leben meines
Vaters“, „Meine Mutter“, „Die Pilgerfahrt nach dem Unerreichlichen“), ei-
nige Romane (am bekanntesten „Vanadis“), Legendenb�nde sowie zahlrei-
che Erz�hlungen und Novellen. Diese reiche literarische Produktion und
deren breite Anerkennung durch die Zeitgenossen – der Roman „Vanadis“25

erlebte eine Auflage von 491000 Exemplaren – garantierten ihr, im Gegen-
satz zu ihrem Vater, ein unabh�ngiges, materiell gesichertes Leben als
Schriftstellerin.

22 Theodor Heuss, der sp�tere Bundespr�sident, hat im Jahr 1918 in einem Essay �ber Isolde
Kurz festgestellt: „Es mag vielleicht etwas seltsam erscheinen, Isolde Kurz [. . .] sozusagen
aus der schw�bischen Perspektive zu betrachten, nachzusehen, ob und was von der entlaufe-
nen Tochter noch f�r die Heimat zu retten sei [. . .]. Und dabei wird deutlich [. . .], was sie der
Bildungsluft des Elternhauses dankt und wie in Anschmiegung und Gegensatz das eigene
Wesen sich formte.“ Zitiert nach: Reutlinger Nachrichten vom 19. 12. 1953.

23 Isolde Kurz, Jugendland (wie Anm. 14), S. 204–209, hier: S. 209. Hinter der Burschenherr-
lichkeit sah Isolde Kurz nur „Helden des Suffs“ (ebd., S. 58 f.).

24 Ebd., S. 196.
25 Isolde Kurz: Vanadis. Der Schicksalsweg einer Frau, T�bingen 1931. Eine aktuelle �bersicht

�ber die Werke von Isolde Kurz mit genauen bibliographischen Angaben bietet das Mar-
bacher Magazin 104 (wie Anm. 1) in seinen verschiedenen Beitr�gen.
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Spuren Reutlingens im literarischen Werk von Isolde Kurz

Als Biographin ihres Vaters konnte Isolde nicht umhin, sich n�her mit den
Reutlinger Wurzeln ihrer Familie und damit auch ihren eigenen zu befassen.26

Sie zeigt sich dabei gut vertraut mit der reichsst�dtischen Tradition der Familie
Kurz und stellt sie und die Spiegelungen im Werk von Hermann Kurz, wie
z. B. die Rolle der „Frau Dote“ als liebevoller Ersatzmutter, ausf�hrlich und
wohlwollend dar. Sie ist davon �berzeugt, dass „die Eindr�cke, die er dort
empfing [. . .], all seinem sp�teren Dichten und Schaffen die Grundfarbe gege-
ben [haben]“, um dann fortzufahren: „Ich selber kenne die altert�mliche, von
den Geistern der Reutlinger Schlacht27 umschwebte Jugendstadt meines Va-
ters nur aus seinen Dichtungen; das Reutlingen, das ich sp�ter mit Augen sah,
ist davon so verschieden, daß es mir niemals mçglich war, beide in ein Bild zu-
sammenzufassen.“28 Auch m�ndliche �ußerungen des Vaters haben die
junge Isolde stark beeindruckt. Von Kirchheim aus unternahm Hermann
Kurz mit der noch nicht zehnj�hrigen Tochter und ihren Br�dern h�ufig
Albwanderungen: „Uns Kindern benannte er [. . .] alle die ragenden H�upter
vom Hohenstaufen bis zum Hohenzollern [. . .]; wenn er aber auf einen be-
sonders anmutigen Kegel deutend sagte: ‚Kinder, dies ist die Achalm!�, so
legte er einen geheimnisvoll-ehrerbietigen Ton in die Worte, wie ein Sakri-
stan, der den Besuchern das Allerheiligste enth�llt. Denn alles, was zu seiner
engeren Heimat gehçrte, blieb f�r ihn von magischem Licht umflossen.“29

In wohl noch j�ngeren Jahren spielte sich die folgende Szene ab: „Ich hielt
also, bevor ich seine ‚Familiengeschichten� kannte, nicht viel auf diese ehrsa-
men Reutlinger Glockengießer und Spritzenmeister, und mit der Offenher-
zigkeit, die Kindern eigen ist, sagte ich eines Tages zu meinem Vater: ‚Es ist ei-
gentlich doch recht schade, daß unsere Mama nicht lieber einen [adeligen,
d.Verf.] Standesgenossen geheiratet hat, dann w�re ich jetzt auch eine Gebo-
rene.�30 Er antwortete l�chelnd, aber mit einem gewissen Nachdruck: ‚Du bist

26 Isolde Kurz, Das Leben meines Vaters (wie Anm. 13), S. 10 ff.
27 In der „Schlacht bei Reutlingen“ im Jahre 1377 besiegte ein Reutlinger B�rgeraufgebot im

sog. St�dtekrieg ein unter Graf Ulrich von W�rttemberg von der Achalm ausger�cktes Rit-
terheer vor den Toren der Stadt. Zu dieser „grçßten Waffentat der B�rger im Mittelalter“
vgl.: Der Landkreis Reutlingen, hrsg. von der Landesarchivdirektion Baden-W�rttemberg
in Verbindung mit dem Landkreis Reutlingen, Bd. 2, Sigmaringen 1997, S. 359.

28 Isolde Kurz, Das Leben meines Vaters (wie Anm. 13), S. 10.
29 Ebd., S. 207.
30 Am 20. 11. 1851 hatte Hermann Kurz Marie von Brunnow (1826–1911) geheiratet. Deren

Vater, Anton von Brunnow (1782–1850), entstammte einer kurl�ndischen Adelsfamilie
und stand im w�rttembergischen Milit�rdienst. Vgl. Gregor Wittkop: Hermann Kurz
1813–1873 – Eine Chronik zu Leben und Werk, in: „Ich bin zwischen die Zeiten gefallen“.
Hermann Kurz – Schriftsteller des Realismus, Redakteur der Revolution, �bersetzer und
Literaturhistoriker. Katalog zur Ausstellung zum 175. Geburtstag, hrsg. von der Stadt-
verwaltung Reutlingen, Reutlingen 1988, S. 83–192, hier: S. 89 u. 90, 148–155, 175–178.
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schief gewickelt, liebes Kind, wenn du dir viel auf deine m�tterlichen Ahnen
einbildest, die als Raubritter auf ihren festen Burgen saßen und harmlose Wan-
derer pl�nderten. Da waren deine Ahnen v�terlicherseits ganz andere Leute:
regierende B�rgermeister und Senatoren einer kleinen Republik, die �ber Le-
ben und Tod, �ber Krieg und Frieden zu entscheiden hatten.� Diese Worte
machten mir großen Eindruck, und von da an betrachtete ich die Reutlinger
Vorfahren mit ganz anderen Augen, obgleich ich mich in ihre rauhe und enge
Welt doch nicht hineinzudenken vermochte.“31 Wie negativ im Hause Kurz
die Reutlinger Herkunft bewertet wurde, zeigt auch folgende Anekdote: Isol-
des Bruder Alfred hob sich durch sein wildes Verhalten unangenehm von den
�brigen Geschwistern ab, so „daß Mama entsetzt klagte, in diesem Sohne
seien alle Reutlinger Zinn- und Glockengießer wieder lebendig geworden“.32

Worauf der Vater Hermann Kurz nur l�chelnd antwortete: „Laßt ihr Aristo-
kraten mir meine Vorfahren [. . .] ungeschoren.“33

Hermann Kurz (1813–1873) im Alter
von etwa 50 Jahren. Von 1863 bis 1873
war er Universit�tsbibliothekar und lebte
in dieser Zeit mit seiner Familie in T�-
bingen.

Die Ehefrau Marie Kurz (1826–1911)
um 1873. Sie war die Seele der sieben-
kçpfigen Dichterfamilie. Sie schirmte
Hermann Kurz vor der l�rmenden Kin-
derschar ab und hielt die materiellen Exi-
stenznçte und die Sorgen um die
Kindererziehung von ihm fern.

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

31 Isolde Kurz, Das Leben meines Vaters (wie Anm. 13), S. 10 u. 11.
32 Isolde Kurz, Jugendland (wie Anm. 14), S. 77.
33 Ebd.
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So entwickelte Isolde mehr �ber den verehrten Vater als durch persçnliche
Beziehungen ein herkunftsbedingtes Piet�tsverh�ltnis zu Reutlingen. Im Zu-
sammenhang einer weiteren Verçffentlichung bot sich f�r sie ein neuer Anlass,
ihre Vorstellung �ber die „Vater-Stadt“ zu formulieren: In einem Vorwort, das
Isolde Kurz zu einer Sammlung von Erz�hlungen ihres Vaters verfasste, die
1926 bzw. 1943 unter dem Titel „Innerhalb Etters“34 erschienen sind, �ußerte
sie sich folgendermaßen: „Ich habe mir gestattet, das Wort [Etter, d. Verf.] im
zweifach �bertragenen und erweiterten Sinne zu nehmen, einmal f�r den
Bannkreis der alten Reichsstadt Reutlingen, in dem die kleinen Erz�hlungen
zumeist verwurzelt sind, sodann f�r die Landesgrenze seines Altw�rttemberg
[. . .]. Die Innigkeit und Bodenst�ndigkeit seiner Kunst [. . .] galt es also durch
den Titel zum Ausdruck zu bringen und zugleich die zeitliche Fernsicht, wo-
durch seine Gestalten wie in einem verschçnernden Medium des Glases [. . .]
angeschaut erschienen, denn die Gegenwart war damals so wenig poetisch,
wie sie es heute ist. [. . .] Heimweh – es war ein Grundzug seiner Seele, nicht
nach der engherzigen, kleingeistigen Umwelt, die ihm das Leben gab, sondern
nach einem idealen Reutlingen, einem idealen Schwabenlande, das er sich
selbst erst erschaffen mußte.“35

Auch 50 Jahre sp�ter, im Jahre 1926, hatte sich also am bekannten Bild der
Zwanzigj�hrigen �ber Reutlingen nichts ge�ndert. Das reale Reutlingen der
Gegenwart ist materialistisch und engstirnig. Die untergegangene Reichsstadt
kann zwar den Vater zu dichterischen Werken inspirieren, bleibt jedoch in ih-
rer kargen und rauen Altert�mlichkeit der Tochter sowohl emotional als auch
intellektuell unzug�nglich. Erst eine poetische Verkl�rung durch den Dichter-
vater macht die reichsst�dtische Vergangenheit f�r die Dichtertochter beach-
tenswert. Im Gegensatz zu Florenz und zur italienischen Renaissance gab die
prosaische Welt der Vaterstadt f�r Isolde �ber die Erinnerungsliteratur hinaus
offensichtlich keinen geeigneten dichterischen Stoff ab. Im idealistisch-
romantisch eingef�rbten Weltbild von Isolde Kurz beh�lt das von pragmati-
schem Geist gepr�gte Reutlingen zumindest latent einen negativen Unterton.

Es gibt jedoch auch Gegenbeispiele, wie etwa die beiden bisher unverçf-
fentlichten Gedichte in den Best�nden des Stadtarchivs.36 Sie lassen durchaus
eine gef�hlsm�ßige Bindung der Dichterin an Reutlingen erkennen.

34 Innerhalb Etters. Erz�hlungen von Hermann Kurz. Ausgew�hlt und mit einer Einleitung
versehen von Isolde Kurz, T�bingen 1926, Neudruck 1943. Der Neudruck war eine Feldaus-
gabe f�r die Wehrmacht. Im Einzelnen hierzu s. unten S. 209ff.

35 Ebd., S. 5, 6 u. 12.
36 Die beiden maschinengeschriebenen Gedichte befinden sich im StadtA Rt., Sammlung Ger-

hardt Sautter Nr. 4. G. Sautter war in der unmittelbaren Nachkriegszeit Kulturreferent der
Stadt Reutlingen und hat sich intensiv um die Sicherung und Verwaltung des Nachlasses von
Isolde Kurz bem�ht. Aus seinem Briefwechsel geht hervor, dass er beide „Glockengedichte“
Isolde Kurz zuschrieb. Als ausgesprochenem Kenner der Materie – er pflegte in dieser Sache
Kontakte zu den in M�nchen lebenden Schwestern der Betreuerin der verstorbenen Dichte-
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Glockenl�uten

Von je der Glockenklang
mir an die Seele drang,
vielleicht als Erbgut meiner Ahnen,
die durch Geschlechterreihn
ihm durften Schçpfer sein
und drinn die Zeitgenossen an den

Hçchsten mahnen.

Es war wohl edle Zunft,
durch Gabe, nicht Vernunft
sind treu drum sie im Dienst gestan-

den,
von da, wo Grund gelegt,
in Reichsstadt eng umhegt,
bis weithin wirkend in den deutschen

Landen.

Als ich einmal ganz nah
ins Werkstattwirken sah,
wo nach Gebet der Feuerstrom die

Form gef�llt,
sp�ter sie dann gesprengt,
das Wunder aufgeh�ngt
ward ich stumm, ehrfurchtsvoll

erf�llt.

Doppelt es mir nun wert,
wenn mich was freut, beschwert
regt sichs in mir gleich Glocken-

klingen,

ob einzeln, ob in Wogen
es kommt herangezogen,
es mçcht’ in Allem sich zum Hçchsten

schwingen.

Doch auch zum Ohr der Andern,
die mit des Weges wandern,
mçg es hinweisend, dienend werden,
ob sie es gerne hçren
oder sich nicht daran kehren,
Auftrag ists, Gott nur schenkt doch

Ernt auf Erden.

Da und dort Ordnungen heute
gelten f�rs Glockengel�ute,
zu Taufe, Kinderkirche, die Kleinste

klinget hell im Ton,
Auch beim Zugrabetragen
langsam sekundgeschlagen,
nur da die Grçsste, Tiefe, Tod, der

S�nde Lohn.

Wo Zweie sich verbinden,
sich Haus und Heimat gr�nden,
schwingen auch zwei harmonisch zum

Gel�ut,
nur f�r ganze Gemeinen
sie sich im Dreiklang einen,
als letzter Ruf, zur Hauptgottes-

dienstzeit.

rin, zum Kulturamt der Stadt Stuttgart und zum Schiller-Nationalmuseum in Marbach –
muss seinem Urteil eine große Glaubw�rdigkeit zugeschrieben werden. Vgl. im Einzelnen
StadtA Rt., Nachlass Isolde Kurz Nr. 212, Gerhardt Sautter an Paul Kurtz, 29. 11. 1948, und
Schw�bische Zeitung Leutkirch an Gerhardt Sautter, 10. 12. 1948. Der Antwortbrief der
Schw�bischen Zeitung Leutkirch enth�lt als Anlage eines der Glockengedichte, das mit
„Isolde Kurz“ unterzeichnet ist. Nach eigenen Recherchen und nach Auskunft des Deut-
schen Literaturarchivs in Marbach a. N. vom 9. 11. 2005 sind die beiden Gedichte bisher
weder in Gedichtb�nden noch Werkausgaben von Isolde Kurz verçffentlicht.
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Ein einfacher Sang und Klang
vom Singen und Klingen der Glocken

Adventszeit, Weihenacht und Jahreswende,
wie sind sie doch umweht von unsagbarem Duft,
ob kalt und tr�b die Welt, die Tage fr�h zu Ende,
liegt doch ein Schimmern und ein Klingen in der Luft.

Klingen und Glockenl�uten hab ich von Kind an gern vernommen
vom hellen Weihnachtsglçcklein an, bis zu dem tiefen Ton, der Leides

Ausdruck war,
ich hab die Freude dran als Erbe wohl bekommen,
vom Ahn, der einst ein z�nftiger Glockengiesser war.

So liebte ich es, wenn zur Mittern�chtigen Stunde
das Silberglockenklingen tçnte von dem Turme sagumwoben,
das heute noch dem Erdenwandrer gibt vom rechten Wege Kunde,
den er im tiefsten Dunkel finden kann, den Blick nach Oben.

Auch wenn am Sonnentag in schwesterlichem Chor erklangen
die Glocken, bis der Fuss zum Tor des Gotteshauses fand,
oder wenn brausend, wie ein brandend Meer sie sangen
den Festgesang f�r Kirche oder Vaterland.

Doch niemals, wie um Weihenacht und Jahreswende
f�hlt ich das Herz so frei erhoben von der Macht der Tçne,
wo frçhlich Nehmen, selig Geben ist ohn Ende
und heisses W�nschen f�r das Gute, Edle, Schçne.

Doch wenn es droht, wie oftmals auch bei weltlichem Geburtstagsfeste,
wo Viele, Gross und Kleine dann beisammen sind,
dass in dem Treiben, in der Freude aneinander dann die G�ste
oft fast vergessen das Geburtstagskind,

dann mçchte ich still den Blick auf die geliebte Heimat finden,
aus deren Grunde sichs am Abend vor mir hebt wie vielverzweigter Lichter-

baum,
um den Gedanken sich von Menschenliebe, Himmelsheimweh winden,
wie sich sein Leuchten selbst verbindet dem, in hehrem Sternenraum.

Und horch, herauf vom Tale tçnts, beginnt der Heimatglocken Klingen
erst einzeln, sachte, wie die Seele dem Erleben offen,
bis immer m�chtiger sie in wogenden Akkorden singen,
vom Einst, vom Jetzt, vom Zukunftshoffen.

Doch Eine, aus der obern Heimat, die ger�hrt von unsichtbarem Schwenge[l]
schwebt �ber Allen, gleich der Stimme aus der Heeresschaar der Engel:
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Allein Gott in der Hçh soll Ehre werden
und Friede, Friede hier auf Erden
unter den Menschen aber Allen
ein Wohlgefallen!

Ja Heimatglockenklingen lieb ich besonders, jetzt und immerdar,
vielleicht, weil einst der Ahn schon in der Reichsstadt Glockengiesser war.

In diesen beiden „Glockengedichten“ f�hrt Isolde Kurz ihre dichterische Sen-
sibilit�t in subtiler Gedankenf�hrung auf ihr Reutlinger Erbe zur�ck, unver-
stellt von negativen Gegenwartserfahrungen und fehlendem Verst�ndnis f�r
die reichsst�dtische Tradition. Ob sie unverçffentlicht blieben, weil sie noch
im Entwurfsstadium waren, oder ob Isolde eine Konkurrenz mit dem bekann-
ten Glockengedicht ihres Vaters37 vermeiden wollte, muss offen bleiben.

Vergessene Kindheits- und Jugendkontakte mit Reutlingen

Nach den Reutlinger Spuren im Werk der Dichterin sollen nun die persçn-
lichen Beziehungen der jungen Isolde Kurz zur Stadt ihres Vaters angespro-
chen werden. Im Gegensatz etwa zu Esslingen, Kirchheim oder T�bingen hat
die siebenkçpfige Familie von Hermann Kurz ja nie in Reutlingen selbst ge-
lebt. Dies heißt aber nicht, dass Reutlingen außerhalb des Gesichtskreises von
Eltern und Kindern lag. Ein bisher unbekanntes Dokument38 der 14-j�hrigen
Tochter Isolde vermittelt einen guten Einblick in die Anfangsphase dieser
Kontakte.

„Liebe Achelmama!39 Freitag Abend

Auch ich habe l�ngst Sehnsucht nach Dir, sowie nach dem netten gr�nen
Zimmer mit seiner brechdichen [!] Aussicht auf meinen Liebling den Jçr-
genberg und die Achalm, (wozu unter uns gesagt, unsere kleinen Haus-
d�monen die garstigen Flçhe nicht wenig beitragen). Ich h�tte gerne Euch
beide (n�mlich dich und meinen lieben Vulkan a. D.40) mit hieher genom-
men aber mein Glaube ist eben nicht so stark daß er Berge wie viel weniger
eine schw�bische Hausfrau (nicht im z�nkischen Sinn) versetzen kann.
Du wirst inzwischen Mama’s Brief erhalten haben, worin sie dich wahr-
scheinlich schon von unserm allseitigen Wohlsein benachrichtigt hat. Was

37 Gemeint ist das Gedicht von Hermann Kurz „Die Glocken der Vaterstadt“, in: Aus einer al-
ten Reichsstadt. Erz�hlungen von Hermann Kurz, T�bingen 1963, S. 242 f.

38 Heimatmuseum Reutlingen, Ordner Familie Kurz/Nachlass Isolde Kurz, Inv.-Nr. 1991/14.
39 „Achel“ war und ist in Reutlingen die volkst�mliche Bezeichnung f�r „Achalm“. Recht-

schreibung und Zeichensetzung des Briefes wurden belassen.
40 Eine Anspielung auf den Georgenberg als erloschenen Vulkan.
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du mir von der Bluse schriebst hat mein schwarzes kaltes Froschherz recht
erbaut und was die Locken betrifft so hoffe ich auch noch mit dir fertig zu
werden. Ich will dir zwar nicht mehr zureden denn ‚was ich gesollt, hab ich
gesungen� aber ich werde n�chstens die Mama hinter dich schicken, die un-
ter solchen Umst�nden kurzen Prozeß macht.
Wie geht es meinem Achelbr�derchen? Er wird doch nicht wieder sein
bçses Fieber bekommen haben. Wir kamen ganz wohlbehalten hier [in T�-
bingen, d. Verf.] an, obgleich die Kuhangst den F�ßen der Mama zu wieder-
holten Malen Hermesfl�gel lieh. Papa hat sich noch lange an unserm
G�nse-Abentheuer gefreut; beinah den ganzen Weg herein, trug er mein
Kçrbchen als blauen Fritz am Knopfloch.
Gestern mußte Fina41 gleich die Kulatsch [= Gulasch] probiren, sie machte
anfangs halbe Pfund-St�ckchen dazu. Die neue Speise hat aber allen treff-
lich geschmeckt. Mama wird dir wahrscheinlich geschrieben haben, daß
H. Zeiher am Sonntag auf den Neuffen geht und so bleibt mir nichts anders
�brig als zu schließen was ich um so lieber thue da mir die Augen n�chstens

Isolde Kurz mit drei ihrer vier Br�der um 1862, von rechts nach links: Isolde (geb. De-
zember 1853), Alfred (geb. August 1855), Edgar (geb. Januar 1853) und Erwin (geb.
April 1857). Der 1860 geborene Garibaldi fehlt.

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

41 „Fina“ war der Kosename f�r Josephine Peterler, die Wirtschafterin und Hausangestellte der
Familie Kurz. Sie unterst�tzte und begleitete die Ehefrau Marie seit der Heirat von 1851
durch alle Lebensstationen. Sie starb 1882 im Alter von 76 Jahren in Florenz. Vgl. Katalog
Hermann Kurz (wie Anm. 30), S. 159. Vgl. auch Hella Mohr: Die rot’ Marie ond ihr Fina.
Historische G’schichtle aus em Schwobel�ndle, Selbstverlag, T�bingen 2002.
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zufallen und die Buchstaben auf dem Papier eine ganz artige FranÅaise tan-
zen, wahrscheinlich besser als ich es je lernen werde.
Vergeß nicht daß der Weg nach Offenburg �ber T�bingen f�hrt.
Es umarmt dich

deine Froschprinzessin, Haustyrannin u.s.w.
Gr�ße Max u. den Großvater“

Nachschrift:
„Mit den Corsettschließen war ich beim G�rtler. Ich schicke sie, sobald sie
fertig sind. Schicke sie mir jedesmal wenn sie brechen.
Mama hat ihr Versprechen schon gebrochen nicht aus Vergeßlichkeit, son-
dern mit Absicht. Sie l�uft den ganzen Tag ohne Unterhosen herum.“

Zusatzbemerkungen von der Hand der Mutter Marie Kurz:
„Ist nicht wahr. Aber in der argen Mittagshitze hab ich sie ausgezogen. Ich
habe doch selbst Sorge u. werde mich nicht krank machen, aber bei dieser
tropischen Hitze kann ichs nicht mit Hosen aushalten, zudem da die Flçhe
dieses Kleidungsst�ck unertr�glich machen.
Samstag
Es ist recht fatal daß die bornirten conservativen Schweizerkçpfe den Frie-
denscongreß zum polnischen Landtag gemacht [haben]. Doch thut das
nichts zur Sache, der Anlauf ist einmal da u. die Intelligenz wird schon den
Sieg davon tragen.
Mich genirt es nur daß Herm. [Hermann] so �ber Garibaldi spottet. Von ei-
nem Mann der That muß man keinen Philosophen erwarten, u. die That
war in Ital. [Italien] nçthig, ein Schopenhauer u. Kant h�tte das Joch der po-
lit. Tyrannei nicht gebrochen. Das ist der einzige Punkt, wo ich mit
H. [Hermann] nicht ganz �bereinstimme. Einem Volksheros wird nichts
von seiner Grçße genommen wenn er sich auch nicht auf die hçchste Hçhe
des Gedankens schwingt.
Ich habe heute einen garstigen Schnupfen.“

Dieses Dokument vermittelt uns einen anschaulichen Einblick in den Alltag
der Dichterfamilie, gibt aber auch manche R�tsel auf. Die Verfasserin des
wahrscheinlich im Herbst 1867 verfassten Briefes ist die knapp 14-j�hrige
Isolde. Sie schrieb von T�bingen aus nach einem Besuch in Reutlingen an die
dortige „Achelmama“ mit Gr�ßen an das „Achelbr�derchen“ und den
„Großvater“. Trotz der vertraulichen Anrede ist hier nicht die engere v�ter-
liche Verwandtschaft gemeint. Die Reutlinger Großeltern und die legend�re
Großtante, „Frau Dote“, waren schon zwischen 1826 und 1834 gestorben42

42 Vgl. Katalog Hermann Kurz (wie Anm. 30), S. 90 u. 97, und Isolde Kurz, Das Leben meines
Vaters (wie Anm. 13), S. 52. Vgl. ebd., S. 10: „Seine Eltern waren, als ich [Isolde Kurz] zur
Welt kam, lange tot. �berhaupt kannte ich keinen von seinen fr�heren Angehçrigen, als sei-
nen einzigen Bruder, der ihn [Hermann Kurz] um wenige Jahre �berlebte.“
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und Onkel Ernst, Hermanns j�nge-
rer Bruder, wirkte als Gerichtsnotar
in verschiedenen w�rttembergischen
St�dten.43 Hinter den liebevollen
Bezeichnungen „Achelmama“ und
„Achelbr�derchen“ verbargen sich
vielmehr Marie Finckh (1835–1924),
verh. Knapp, und ihr 1857 geborener
Sohn Max, die beide in der Garten-
straße 16 wohnten. Ihr Ehemann,
Eduard Knapp, war schon 1861 ge-
storben und so lebte die Witwe mit
ihrem Sohn beim Vater, dem Arzt Dr.
Friedrich Finckh (1807–1881). Der
Letztere ist der in der Grußformel
des Briefes neben Max erw�hnte
Großvater. Marie Knapp geb. Finckh
war �brigens von 1881 bis 1890 Vor-
steherin der Frauenarbeitsschule.44

Ein Bruder von Marie, Woldemar
Finckh, lebte in Offenburg,45 so dass
auch der vorletzte Satz des Briefes in
den Familienkontext passt. Der er-
w�hnte „H. Zeiher“ war ein Lehrer
von Isoldes Bruder Erwin am T�bin-
ger Gymnasium, der h�ufig mit ihm
auf die Albberge wanderte.46

Leider tr�gt der Brief kein Datum. Einen Anhaltspunkt liefert der im Nach-
trag gegebene Hinweis auf einen Schweizer Friedenskongress. In Genf fand
vom 10. bis 12. September 1867 der erste Kongress der „Internationalen Liga

Isolde Kurz mit etwa 15 Jahren. Marie
Kurz hatte ihre Tochter wohl f�r einen
der zahlreichen Studentenb�lle in Bad
Niedernau herausgeputzt, wobei die
Mutter immer auch eine „gute Partie“
f�r die Tochter im Auge hatte – sehr zum
Verdruss von Isolde.

43 Ernst Kurtz (1816–1879) war Gerichtsnotar in Weilheim, �hringen, M�nsingen, Heilbronn
und Stuttgart. Vgl. Theodor Schçn: Geschichte und Stammreihe des Reutlinger B�rgerge-
schlechts Kurtz, Stuttgart 1896, S. 70. Er wohnte zu Lebzeiten von Isolde l�ngst nicht mehr
in Reutlingen. Isolde Kurz hat ihrem Reutlinger Onkel Ernst eine liebevolle Beschreibung
gewidmet. Vgl. Isolde Kurz, Das Leben meines Vaters (wie Anm. 13), S. 28 u. 29.

44 Vgl. Heidi Stelzer: Die Gartenstraße im Wandel der Zeiten, in: RGB NF 36 (1997), S. 41–
174, hier: S. 132 u. 133, sowie Ulrich Mohl: Zur Geschichte des beruflichen Schulwesens in
Reutlingen, in: RGB NF 33 (1994), S. 291–336, hier: S. 245.

45 Vgl. Schw�bisches Geschlechterbuch, Bd. 9, bearb. von Otto Beuttenm�ller u. a. (= Deut-
sches Geschlechterbuch, Bd. 170), Limburg/Lahn 1975, S. 515 u. 516.

46 Informationen zu H. Zeiher: StadtA Rt., S 161 Nr. 82, Briefe von Marie Kurz an Marie Cas-
part von 1852 bis 1911.Transkription aus dem Deutschen Literaturarchiv Marbach (DLA
53.1584) von Hella Mohr, T�bingen 1999, Band 2 (1876–1911), S. 385, Marie Kurz an Marie
Caspart, 8. 5. 1905.
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f�r Frieden und Freiheit“ statt. Und auf diesem Kongress trat auch der von
Marie Kurz verehrte und im Brief erw�hnte italienische Freiheitsk�mpfer
Garibaldi auf.47 Isoldes Mutter hat wohl aus der Presse Kenntnis dar�ber er-
langt48 und teilt der Reutlinger Freundin ihre Eindr�cke mit. Die Erw�hnung
der zu tanzenden „FranÅaise“ ist ebenfalls ein indirekter Hinweise auf 1867,
da die noch nicht 14-j�hrige Isolde in T�bingen in diesem Jahr mit dem Tanz-
unterricht begann.49 Somit sind durch viele Indizien, insbesondere auch durch
die im Folgenden angef�hrten Dokumente die Autorenschaft und die an-
n�hernde Datierung des Briefes gut gesichert.

Der Brief dieser jugendlichen Schreiberin weist ein erstaunliches inhalt-
liches und stilistisches Niveau auf50 und ist eine vorz�gliche Momentauf-
nahme des Lebens im T�binger Dichterhaushalt, wo Trivialit�ten und ge-
dankliche Hçhenfl�ge dicht beieinander wohnten. Im Alltag von Eltern und
Kindern nehmen die Beziehungen mit Reutlingen einen wichtigen Platz ein.
Als Begleittext zum obigen Brief kçnnen einige Tagebucheintr�ge der Mutter
Marie Kurz von August bis Oktober 1867 dienen:51 „[. . .] Die Geldnoth
dr�ckt uns derzeit sehr und die Pflege der Kinder erfordert ganz andere Mittel
(11. August 1867). Donnerstag, den 15. [August] war ich mit Dr. Finckh, Ma-
rie und Isolde in Imnau. Es war ein furchtbar heißer Tag [. . .]. Isolde sollte dort
tanzen, war aber nicht dazu zu bewegen. [. . .] Am Samstag ging ich nach Reut-
lingen und blieb �ber Nacht. Morgens mit Marie [Finckh] auf dem Gaisb�hl,
wo uns Papa [Hermann Kurz, d. Verf.] �berraschte, mit dem ich abends 7 Uhr

47 Vgl. Michael Winter: Giuseppe Garibaldi, in: „Die Zeit“ vom 2. 12. 1996, S. 10. Meyers Gro-
ßes Konversations-Lexikon, Bd. 7, Leipzig und Wien 61904, S. 106, Artikel „Friede“. Marie
Kurz hatte sich bereits 1866 in einem persçnlichen Brief an Garibaldi gewandt; vgl. Isolde
Kurz, Jugendland (wie Anm. 14), S. 104. Bekanntermaßen hatte sie aus Begeisterung f�r den
italienischen Freiheitsk�mpfer ihren j�ngsten Sohn „Garibaldi“, abgek�rzt „Balde“, ge-
nannt.

48 Vgl. insbesondere „Der Beobachter – Ein Volksblatt aus Schwaben“ vom 1., 5., 11., 12.–14.
und 20. 9. 1867, wo der Genfer Friedenskongress und Garibaldis Auftreten ausf�hrlich be-
sprochen werden. Offensichtlich nimmt Marie Kurz in ihrem Brief auf folgende Meldung
vom 12. 9. 1867 Bezug: „Die Genfer Conservativen haben [. . .] eine Coalition gegen den
Friedenscongreß geschlossen.“ Hermann Kurz war von 1848 bis 1854 Redakteur beim „Be-
obachter“, dem bedeutendsten demokratischen Oppositionsblatt W�rttembergs. „Der Be-
obachter“ wurde weiterhin im Hause Kurz gelesen. Vgl. hierzu: Katalog Hermann Kurz
(wie Anm. 30), S. 143.

49 Vgl. StadtA Rt., S 161 Nr. 79, Die „Tageb�cher“ der Marie Kurz geb. von Brunnow, 7 Hefte.
Transkription aus dem Deutschen Literaturarchiv Marbach (DLA Marbach 53.1581) von
Hella Mohr, T�bingen 1998, Heft 2, S. 32: „Als Isolde 13 Jahre alt [am 21. 12. 1866] und be-
reits ein vollst�ndiges Jungfr�ulein war, ging sie auf den ersten Tanzstundenmaskenball
[. . .].“ Er fand am 3. 3. 1867 statt. Vgl. auch Tageb�cher, Heft 5, S. 17.

50 Zur sprachlich-literarischen Fr�hbegabung von Isolde Kurz vgl. Marbacher Magazin 104
(wie Anm. 1), S. 71–73.

51 Die folgenden Zitate stammen aus den Tageb�chern von Marie Kurz (wie Anm. 49), Heft 5,
S. 28–31.
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zur�ckkehrte. [. . .] Montag, 2. September kam Marie Finckh und blieb zwei
Tage. [. . .] Am Mittwoch [4. September] ging Marie und nahm Isolde mit sich
[nach Reutlingen]. [. . .] Die Vakanz hat angefangen und mir ist bang, wie sie
herumgehen wird und ob ich f�hig sein werde so viele Kçpfe unter einen Hut
zu bekommen und sie zu besch�ftigen und zu befriedigen, da mir die dr�-
ckende Geldknappheit keine großen Ausfl�ge mçglich macht. [. . .] Mittwoch
[11. September 1867] morgens fr�h um � 9 Uhr gingen Edgar, Mohl, Alfred
und Erwin [d. h. drei Br�der und ein Jugendfreund von Isolde, d. Verf.] mit
mir [von T�bingen] nach Kirchentellinsfurth. Der Weg dahin war sehr ange-
nehm, nicht zu heiß, bedeckter Himmel. Um � 10 Uhr kamen Marie und
Isolde an [wohl mit dem Zug aus Reutlingen, d. Verf.]. Wir ließen uns im Wald
nieder und verzehrten unser Mitgebrachtes, dann wurde gebadet. Am Saum
des Waldes spielten wir bis dann Papa mit dem � 3 Uhr Zug anlangte, und wir
mit ihm in verschiedene Wirtsh�user wandelten, wo wir bloß schlechten Wein,
aber keine Nahrung fanden. Wir kamen sehr erm�det zu Hause an [. . .].
Dienstags ging ich mit Erwin [ein 3� Jahre j�ngerer Bruder Isoldes, d. Verf.]
nach Reutlingen zu Fuß und blieb mit ihm dort �ber nacht, den andern Tag
per Bahn zur�ck. Freitag, den 20ten [August 1867] trafen wir mit Marie
F. [Finckh] in Jettenburg zusammen [. . .]. Mittwoch, 2ten October 1867 kam
Dr. Finckh. Wir waren mit ihm in Lustnau.“

Aber so frçhlich wie bei dem Kirchentellinsfurter Ausflug ging es nicht im-
mer zu. Der gleiche Tagebucheintrag erw�hnte auch Folgendes: „Erwin und
Balde zupften Hopfen. Ich kann mich nicht entschließen sie um Geld zupfen
zu lassen. Dieses Jagen nach Geld und sei es auch f�r Arbeit ist mir vor allem
bei den Kindern durchaus zuwider, mag sein, daß es ein Rest Aristokratin ist,
die mir angeboren ist [. . .], doch denkt Marie [Finckh] wie ich darin.“52 Wei-
tere Tagebucheintr�ge kçnnen dieses Bild abrunden: „Sonntag, 18. Oktober
[1868] [. . .] C. Mayer brachte Isolde 60 fl. als Honorar f�r ihre �bersetzung
der ‚Belagerung der Pfalzburg�.53 [. . .] Sylvester Abend 1868. [. . .] Edgar [der
1853 geborene �ltere Bruder von Isolde, d. Verf.] ist seit Sonntag in Reutlingen
und hat wohl eine heiterere Sylvesternacht zugebracht als wir.54 [. . .] 17ten Ja-
nuar 1869. Traurig verlief gestern Edgars 16. Geburtstag [. . .], es war mir sehr
traurig zu Muthe, nichts als Schulden! – Marie F. [Finckh] bin ich 70 fl. schul-
dig, Josephine 80 fl., noch sind die Neujahrsverzehrungen nicht bezahlt und
keine Einnahmen in Aussicht. [. . .] Ihr ahnt nicht, wie wir k�mpfen und ringen
m�ssen, ihr versteht es nicht.“55

Der Brief der jungen Isolde Kurz und die zeitnahen Tagebucheintr�ge der
Mutter bezeugen also einen intensiven Kontakt zwischen der Familie Kurz in

52 Marie Kurz, Tageb�cher (wie Anm. 49), Heft 5, S. 30.
53 Ebd., Heft 6, S. 4.
54 Ebd., S. 5.
55 Ebd., S. 6.
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T�bingen und den Finckhs in Reut-
lingen. Sie geben auch sonst interes-
sante Einblicke in das Kurz’sche Fa-
milienleben. Marie Kurz versuchte,
in den Schulferien den Trubel zu
Hause etwas zu d�mpfen und die
hungrigen M�nder und den Erleb-
nisdurst zu befriedigen, indem sie
ihre Kinder bei befreundeten Fami-
lien unterbrachte.56 Vor allem hielten
sich Isolde und ihre Br�der h�ufig
in der Reutlinger Gartenstraße auf.
Isoldes Brief belegt einen solchen
Aufenthalt im September 1867
genauer. Er f�hrte schließlich zu
dem geschilderten Kirchentellinsfur-
ter Ausflug, wo die Familie am Ende
der Sommerferien wohl wieder zu-
sammengef�hrt wurde.

Im Kurz’schen Haushalt herrsch-
ten offensichtlich immer wieder
Knappheit und Not und Isolde hat
schon in jungen Jahren durch �ber-
setzungshonorare das Familienbud-
get aufgebessert. Oft fehlte das Geld
f�r eine Zugfahrt nach Reutlingen.
Dann ging man eben zu Fuß und sah
sich auf Abk�rzungswegen, wie Isol-
des Brief zeigt, Angriffen von aufgeschreckten G�nserichen und K�hen aus-
gesetzt. In Reutlingen hat man sich dann reichlich mit Nahrungsmitteln einge-
deckt oder im Bedarfsfall auch einmal Geld ausgeliehen. Die zeitgençssischen
Tagebucheintr�ge und Briefe zeigen, dass Marie Finckh aus Reutlingen der
gute Geist der von vielen Sorgen geplagten T�binger Dichterfamilie war. Ihr
Vater, der Arzt Friedrich Finckh, gehçrte ebenfalls zum engeren Freundes-
kreis der Kurzens, konnte er doch die um die Gesundheit ihrer Familie be-
sorgte Marie Kurz57 beruhigen und er scheint ihr durch seine antipreußische

Marie Finckh verh. Knapp (1835–1924)
aus Reutlingen war f�r die in T�bingen
wohnende Dichterfamilie Kurz und ins-
besondere f�r die jugendliche Isolde in
den 1860er Jahren eine wichtige Kon-
taktperson. Isolde besuchte sie h�ufig in
ihrem Haus in der Gartenstraße und
nannte sie liebevoll „Achelmama“.

56 Vgl. Marie Kurz, Tageb�cher (wie Anm. 49), Heft 5, S. 21: „Am Gr�ndonnerstag [1867] war
ich mit Erwin in Reutlingen und kehrte abends zur�ck und Erwin blieb bei Max. [. . .] Sonn-
tag, 25ter April [1867] ging Alfred auf ein paar Tage nach Reutlingen.“

57 Vgl. z. B. Isolde Kurz: Meine Mutter, T�bingen 1926, S. 18. Isolde kritisiert die „�bertriebene
Mutterangst“, der die „Unp�sslichkeiten der Kinderstube [. . .] wie lauter schwere lebensbe-
drohende Krankheiten erscheinen“.
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Einstellung auch politisch nahegestanden zu haben.58 Isoldes Brief vom Sep-
tember 1867 und die Tagebucheintr�ge der Mutter belegen, wie wohl sie und
ihre Br�der sich bei den Finckhs in der Reutlinger Gartenstraße gef�hlt haben.
Und gerade Isolde, die gelegentlich unter dem unberechenbaren Tempera-
ment ihrer Mutter zu leiden hatte,59 fand bei der liebevoll „Achelmama“ ge-
nannten Marie Finckh Verst�ndnis und entwickelte ein persçnliches Vertrau-
ensverh�ltnis zu ihr. Sie konnte sich hier ausleben und von den T�binger An-
feindungen erholen.

Als der GEA 1937 f�r die Jubil�umsausgabe zu seinem 50-j�hrigen Be-
stehen die in M�nchen lebende Isolde Kurz um Jugenderinnerungen an Reut-
lingen bat, war von alldem allerdings nur noch wenig zu versp�ren. Sie
schrieb: „Gerne ergreife ich die Gelegenheit, durch die Festausgabe des Reut-
linger Generalanzeigers der alten Reichsstadt, wo die Wiege unseres Ge-
schlechts stand, einen Gruß zu senden. Jugenderinnerungen zwar verbinden
mich kaum mit ihr, ich entsinne mich eines einzigen Besuchs, den ich als Kind
in Reutlingen machen durfte, zu einer Zeit, wo es noch die klassische Stadt der
Gerber und F�rber war, und, wie nat�rlich, hinterließ mir damals den tiefsten
Eindruck ein inmitten der Straßen fließender brauner, starkriechender Bach,
in dem H�ute lagen und der weiter abw�rts in vielen lustigen Farben spielte
[. . .].“60 Die Familie Finckh und das Haus in der Gartenstraße schien 1937
keiner Erw�hnung wert. War da bei der 84-j�hrigen, inzwischen ber�hmt ge-
wordenen Dichterin nur Vergessen oder auch Verdr�ngen am Werk?

Isolde Kurz als prominente Besucherin Reutlingens
Dichterlesungen und Presseresonanz �ber drei Jahrzehnte

Nach den fr�hen Jugendkontakten hat Isolde Kurz Reutlingen erst wieder
Jahrzehnte sp�ter gesehen, inzwischen als anerkannte, seit 1911 endg�ltig in
M�nchen lebende Dichterin. Bevor jedoch Isolde Kurz ihrer Vaterstadt offi-
zielle Besuche abstattete, musste sie erst einmal als Schriftstellerin wahrge-
nommen werden. Einige „Testdaten“ sollen diesen Prozess n�her beleuchten.
Am 6. Oktober 1889 wurde das Reutlinger Hermann-Kurz-Denkmal an der
Planie eingeweiht. Von den Verwandten des Dichters nahmen nur die vier

58 Vgl. die folgende biographische Notiz �ber Dr. Friedrich Finckh in den 1860er Jahren: „Der
Onkel war Großdeutscher und bekam einen roten Kopf, wenn der mehr zu Preußen neigen-
de Neffe widersprach.“ Zitiert nach: Heidi Stelzer, Die Gartenstraße (wie Anm. 44), S. 133.
Zum elementaren Preußenhass von Marie Kurz vgl. z. B. Isolde Kurz, Meine Mutter (wie
Anm. 57), S. 19 f., und Isolde Kurz, Jugendland (wie Anm. 14), S. 104–106.

59 Vgl. z. B. Isolde Kurz, Jugendland (wie Anm. 14), S. 194–196.
60 Reutlinger General-Anzeiger. 50 Jahre Heimatzeitung. 1887–1937 [ohne Datum]. Das

Grußwort von Isolde Kurz findet sich auf Seite 68 dieser Jubil�umsausgabe.
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Kinder seines Bruders Ernst an den Feierlichkeiten teil.61 Die sonst so sehr
um den Nachruhm des Dichters bem�hte Ehefrau Marie samt ihrer Tochter
hegten hingegen schon w�hrend der Planung des Denkmals große Vorbehalte
und mieden bewusst den Kontakt zu Reutlingen.62 Auch Isolde Kurz unter-
nahm w�hrend ihres Aufenthalts in Stuttgart (1888/89), bei dem sie die Verçf-
fentlichung ihres ersten Gedichtbandes in einem deutschen Verlag betrieb,
keinen Abstecher nach Reutlingen.63 Allerdings wurde sie im Rahmen der
Einweihungsfeierlichkeiten, wenn auch nur von einem ausw�rtigen Festred-
ner, mit folgenden Worten als Dichterin çffentlich erw�hnt: „Redner [Profes-
sor Kçstlin aus T�bingen, d. Verf.] gibt noch dem Wunsche Ausdruck, es
mçge eine die Studien Paul Heyse’s erg�nzende Feder, etwa die dichterisch
hochbegabte Tochter Isolde Kurz zur Vervollkommnung der Geschichte �ber
das Leben und Wirken wie der Werke des Dichters beitragen.“64

Dass das einstige T�binger Enfant terrible im fernen Italien zu einer Schrift-
stellerin heranreifte, nahm man also nach den ersten Verçffentlichungen65 all-
m�hlich auch in Reutlingen wahr. Die Beschreibung des Oberamts Reutlingen
von 1893 bringt im Rahmen der Hermann-Kurz-Biographie folgenden Hin-
weis: „Er verheiratete sich mit Marie von Brunnow, welcher Ehe 5 Kinder ent-
sproßten, unter denen die geistreiche Tochter Isolde sich als feinsinnige No-
vellendichterin einen Namen erworben hat.“66 Und Theodor Schçn erw�hnt
ebenfalls innerhalb einer Lebensbeschreibung des Vaters in den Reutlinger
Geschichtsbl�ttern von 1895 Isolde Kurz zumindest in einer Anmerkung:
„Die Tochter Isolde Kurz hat vom Vater die schriftstellerische Begabung
geerbt. Sie verçffentlichte Gedichte, Phantasien und M�rchen, Florentiner
Novellen u. a. Sie ist Meisterin in der Form und Herrscherin im Gebiet der

61 Vgl. Schwarzw�lder Kreiszeitung vom 8. 10. 1889.
62 Vgl. die Postkarte der in Deutschland weilenden Marie Kurz an Marie Caspart vom

8. 5. 1886 (Marie Kurz, Briefe, wie Anm. 46, Bd. 2, S. 335): „Es wird Dich auch freuen, daß
sie Hermann ein Denkmal in Reutlingen errichten.“ Ausf�hrlicher der Brief vom 31. 7. 1886
(ebd.): „Ich war sehr gern 8 Tage in Stuttgart [. . .], gehe bald jetzt nach T�bingen aufs
Grab.[. . .] Nach Reutlingen werde ich nicht gehen, das w�rde aussehen als k�me ich dem
[geplanten] Denkmal zu lieb, und ich habe keine besondere Freude daran, wenn die Reutlin-
ger, die 6000 Mark f�r die dumme Gestalt auch einer Stiftung geben, kçnnen [sie] doch un-
mçglich f�r ein H.K.-Denkmal begeistert sein. Deshalb will ich speziell nichts damit zu tun
haben.“ �hnlich absch�tzig �ber das Reutlinger Hermann-Kurz-Denkmal �ußerte sich Ma-
rie Kurz im Brief an Marie Caspart vom 21. 4. 1889 (ebd., S. 339–341). Die Mutter und die
Kinder hielten das Denkmal f�r „so geschmacklos, dass es geradezu ans L�cherliche grenzt“.

63 Vgl. Eva Walter: Isolde Kurz und ihre Familie, M�hlacker 1996, S. 246–248; Marbacher Ma-
gazin 104 (wie Anm. 1), S. 22–44; Isolde Kurz, Pilgerfahrt (wie Anm. 18), S. 290–293.

64 Schwarzw�lder Kreiszeitung vom 9. 10. 1889.
65 Isolde Kurz: Gedichte, Frauenfeld 11888; Stuttgart 21890; dies.: Florentiner Novellen, Stutt-

gart und Berlin 1890; dies.: Phantasien und M�rchen, Stuttgart und Berlin 1890.
66 Beschreibung des Oberamts Reutlingen, hrsg. von dem K. Statistischen Landesamt, Stuttgart

1893, Erster Teil, S. 493.
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Sprache. Alles ist groß, m�nnlich gedacht. Sie z�hlt heutzutage zu den besten
deutschen Novellistinnen.“67

�ber ihren ersten persçnlichen Besuch in Reutlingen, als sie bereits eine
prominente Dichterin war, berichtet nun Isolde Kurz selbst in der schon er-
w�hnten Jubil�umsausgabe des Reutlinger General-Anzeigers:68 „Umso
strahlender steht mir der 30. November 1913 in Erinnerung, wo ich unter fest-
lichem Fahnenschmuck durch die Straßen der V�terstadt fuhr um im Namen
der Familie der ihrem großen Sohn Hermann Kurz bereiteten Hundertjahr-
feier anzuwohnen. Seitdem sind die F�den, die mich mit Reutlingen verkn�p-
fen, nicht mehr abgerissen, und manch liebes mal, wenn mich befreundete
Stimmen zu einem Vortrag dorthin riefen, wurde ich durch herzlichen Emp-
fang begl�ckt. D�rfte ich noch einen Wunsch �ußern, so w�re es der, daß lie-
bevolle H�nde dem Dichter auf der Hçhe seiner Achalm eine deutsche Eiche
pflanzten, langsam wachsend und dauerhaft wie sein Ruhm, und darunter eine
schlichte Bank, zu der sein Geist gern herniedersteigen w�rde, um das geliebte
Land ringsum in Segensf�lle zu schauen und noch einmal aus der Ferne die

Isolde Kurz (im langen Mantel) und ihr Bruder Erwin (hinter ihr) am 30. November
1913 bei der st�dtischen 100-Jahr-Feier f�r Hermann Kurz vor dessen Denkmal am
Eingang zur Planie. Die Schriftstellerin Isolde und der Bildhauer Erwin waren als die
k�nstlerisch begabten Kinder des Dichters geladene Ehreng�ste des Festaktes. Erwin
Kurz hatte die Portraitb�ste f�r das Denkmal seines Vaters geschaffen. Der Redner
am Denkmal ist Oberb�rgermeister Hepp.

67 Theodor Schçn: Hermann Kurz. Das Lebensbild eines schw�bischen Dichters, in: RGB 6
(1895), S. 49–55, 65–70, 81–85, hier: S. 84, Anm. 12.

68 Siehe Anm. 60.
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‚Glocken der Vaterstadt� zu hçren.“ In diesen �ußerungen kommt neben dem
ideal �berhçhten Reutlingen zum ersten Mal auch das reale zu seinem Recht:
Es gibt – aus der Sicht von 1937 – „befreundete Stimmen“, die sie immer wie-
der in die Vaterstadt rufen, deren „herzliche[r] Empfang“ sie begl�ckt. Die an-
geregte Hermann-Kurz-Eiche wurde nach bisherigem Wissensstand aller-
dings nicht gepflanzt.

Offensichtlich konnte man Isolde Kurz in Reutlingen im Jahre 1913 bei der
Jahrhundertfeier f�r ihren Vater nicht mehr �bersehen. Denn sie selbst hat in
erstaunlichem Maße erfahren, was dem Vater vorenthalten blieb: zeitgençssi-
schen Ruhm als Dichterin und persçnliche Anerkennung. 1905 erhielt sie von
Wilhelm II. die goldene Verdienstmedaille des Kçnigreichs W�rttemberg69

und 1913 verlieh ihr die Universit�t T�bingen als erster Frau die Ehrendoktor-
w�rde70. So war es selbstverst�ndlich, ja unumg�nglich geworden, dass Isolde
Kurz zu den anstehenden Feierlichkeiten offiziell nach Reutlingen eingeladen
und geehrt wurde.

Unmittelbar vor ihrem ersten Auftritt in Reutlingen hat die Dichterin an ei-
ner Hermann-Kurz-Feier des Literarischen Klubs in Stuttgart teilgenommen.
Dieser f�hrte eine Komçdie des Geehrten auf, zu der Isolde Kurz ein „Vor-
spiel“ verfasst hatte. Dessen Schauplatz lag in der Reutlinger Wilhelmstraße
vor dem Geburtshaus des Vaters und es begann folgendermaßen: „Altert�m-
liche Straße. Aus angelehnter Haust�r tritt: Die Schicksalsfrau [. . .]:
‚Schweige, du Herbstwind! / Rauschet leiser, ihr Brunnen der alten Stadt!�
[. . .].“ Dieses Vorspiel wurde in einem Sonderabdruck der Cotta’schen
Monatschrift „Der Greif“ verçffentlicht.71 Ein Exemplar hat Isolde Kurz bei
einem sp�teren Besuch dem „Verein f�r Kunst und Altertum Reutlingen“
handschriftlich gewidmet.72

�ber die Reutlinger Feier berichtete dann die Schwarzw�lder Kreiszeitung:
„Kurz nach 1/2 12 Uhr kam die vom Stadtvorstand und den Ehreng�sten am
Bahnhof abgeholte Tochter Isolde Kurz, der bei der Stuttgarter Gedenkfeier
des Literarischen Klubs, zu welcher unerwartet das w�rtt. Kçnigspaar er-
schien, vom Dekan der philosophischen Fakult�t der Universit�t T�bingen
erçffnet wurde, daß diese Fakult�t sie zum Ehrendoktor ernannt habe, im of-
fenen Wagen angefahren, von den S�ngern begr�ßt mit dem ‚M�nnergesang�
von Friedrich Silcher. Danach trat der Stadtvorstand Oberb�rgermeister

69 Das Original befindet sich im Heimatmuseum Reutlingen, Inv.-Nr. 1990/896. Vgl. Marba-
cher Magazin 104 (wie Anm. 1), S. 77. Die Verdienstmedaille ist abgebildet in: W. Borth, Isol-
de Kurz (wie Anm. 10), S. 373.

70 Vgl. Marbacher Magazin 104 (wie Anm. 1), S. 52 u. 79.
71 Vgl. hierzu den Bericht des Reutlinger General-Anzeigers vom 1. 12. 1913. Das „Vorspiel“

ist auch als „Prolog“ abgedruckt in: Isolde Kurz, Das Leben meines Vater (wie Anm. 13),
S. VII–XI.

72 StadtA Rt., Sammlung Hermann Kurz Nr. 59: Der Greif, Cotta’sche Monatsschrift, 1. Jahr-
gang, Heft 3 (Dezember 1913), Stuttgart und Berlin 1913, S. 1–4.
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Handschriftliches Gedenkblatt von Isolde Kurz zum 100. Geburtstag von Her-
mann Kurz im Reutlinger General-Anzeiger vom 28. 11. 1913. Mit diesem Ge-
denkblatt trat Isolde Kurz in Reutlingen zum ersten Mal als Dichterin çffentlich
hervor (Transkription siehe S. 187).
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Hepp vor das Denkmal [Eingang Planie, d. Verf.] hin und feierte den schw�-
bischen Heimatdichter [. . .]. Besonders freue man sich dar�ber, daß die
Tochter, ein Sohn und ein Enkel zu der Feier nach Reutlingen gekommen
sind, denen von Anfang an ein freundlicheres Geschick, ein schçnes volles
Lebensgl�ck beschieden war und deren dichterisches und k�nstlerisches
Schaffen bei Lebzeiten anerkannt wird.“73 Durch ein im General-Anzeiger
verçffentlichtes handschriftliches Gedenkblatt f�r Hermann Kurz hat sich
Isolde Kurz in Reutlingen am 29. November 1913 publizistisch mit folgen-
dem Text eindrucksvoll in Szene gesetzt:

„Des Dichters liebste Gesellschaft ist die Jugend, mit jedem neuen Ge-
schlecht geht er verj�ngt durch die Sonnenpfade des Lebens. Darum konnte
die Vaterstadt Reutlingen ihr Hermann Kurz-Jubil�um nicht schçner fei-
ern, als indem sie unter die Sch�lerschaft eine Auswahl aus seinen Werken
vertheilt. Mçge denn vor euch jugendlichen Lesern die alte Heimat mit ih-
ren ehrw�rdigen reichsst�dtischen Erinnerungen in der Verkl�rung erste-
hen, in der des Dichters Auge sie gesehen hat, mçgen Wege und Stege sich
f�r euch mit seinen Gestalten bevçlkern, die euch nicht nur heute, je nach
dem Maß eurer eigenen Empf�nglichkeit, bewegen, sondern mit euch
wachsen und euch durchs Leben begleiten werden, weil sie aus echtem und
unverg�nglichem Stoffe geformt sind. Wenn k�nftig ein Fremder in eurer
‚Marienkirche� das Bild vom großen Brande betrachtet, so werdet ihr ihm
von der ‚reichsst�dtischen Glockengießerfamilie� erz�hlen kçnnen und im-
merdar hoch oben �ber Thurmulrichs altem St�bchen nach dem langen As-
sas Ausschau halten. Beim Gel�ut eurer Glocken werdet ihr euch dessen er-
innern, der sie so ergreifend besungen hat. In den Heimatbergen aber, die er
vor allem andern liebte, wird euch der Geist des Dichters am allern�chsten
sein, der auch f�r euch die Worte geschrieben hat: ‚Und haben sie mich ein-
gescharrt, / Dann, theures Wort in dir sei meine Gegenwart, / Her�ber sei
die Geisterhand gereicht / Dem Wanderer, der gleich mir frisch durch die
Berge streicht, / Und in die K�hle die so labend haucht, / Sein Leben
taucht.� Forte dei Marmi, Herbst 1913
Isolde Kurz“.

Isolde Kurz konnte 1913 noch nicht ahnen, wie folgenreich der Eingangssatz
des Grußworts gerade f�r sie selbst in Reutlingen werden sollte. Der Text
dieses Gedenkblatts war auch als Geleitwort einer von der Stadt gestifteten
Jubil�umsausgabe mit Gedichten und Erz�hlungen von Hermann Kurz vor-
angestellt. 74

73 Schwarzw�lder Kreiszeitung vom 1. 12. 1913. Neben der Tochter Isolde Kurz war der Sohn
Erwin Kurz nach Reutlingen gekommen. Erwin Kurz war Bildhauer und hatte 1889 die
Portraitb�ste des Reutlinger Hermann-Kurz-Denkmals geschaffen.

74 Vgl. den General-Anzeiger vom 29. 11. 1913 mit folgender Erl�uterung: „Zur Erinnerung an
die Feier des hundertsten Geburtstags von Hermann Kurz wird die Stadtgemeinde Reutlin-
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Da Isolde Kurz seit 1911 ihren Hauptwohnsitz von Italien nach M�nchen
verlegt hatte, war sie automatisch auch st�rker in das deutschen Literatur- und
Kulturleben einbezogen. Ihr von nationalpatriotischem Geist durchtr�nktes
Gedichtb�ndchen „Schwert aus der Scheide“75, ihre Presseberichte �ber die
M�nchener R�terepublik, ihr Beitrag zur Trauerfeier der Universit�t Berlin76

zu Ehren der gefallenen Studenten und Dozenten hatten sie im und unmittel-
bar nach dem Ersten Weltkrieg auch �ber die literarischen Kreise hinaus in der
b�rgerlichen �ffentlichkeit bekannt gemacht. Der zu Beginn der 1930er Jahre
erschienene Erfolgsroman „Vanadis“77 brachte ihr schließlich reichsweite Po-
pularit�t, so dass auch hohe offizielle Anerkennungen nicht ausblieben: 1933
gratulierte ihr Reichspr�sident von Hindenburg zum 80. Geburtstag78, 1936
schrieb Albert Schweitzer aus Lambarene an Isolde Kurz eine persçnliche
Postkarte, in der er zu ihrem Gedicht „Aus geheimem Lebensgrunde“ spon-
tan anerkennende Worte fand.79 Und zu ihrem 90. Geburtstag wurde ihr 1943
im T�binger Tropengenesungsheim im Rahmen einer hochoffiziellen
NSDAP-Feier die „Goethe-Medaille f�r Kunst und Wissenschaft“ zugespro-
chen.80 Wir erinnern uns, derselben Frau, die 1874 von T�bingen nach Beben-
hausen gepilgert war, um dem betagten Eduard Mçrike ihre Reverenz zu
erweisen.

Auf diesem Hintergrund kann es nicht verwundern, dass der 1913 begon-
nene Kontakt zwischen Reutlingen und Isolde Kurz intensiver wurde. Die
Dichterin kam, meist im Zusammenhang mit Vortr�gen, insgesamt noch sie-
ben Mal81 nach Reutlingen: Am 1. Februar 1921 hielt sie in der Bundeshalle

gen die im Verlage des Reutlinger General-Anzeigers erschienenen Ausgew�hlten Gedichte
und Erz�hlungen von Hermann Kurz in einer Auflage von 3000 Exemplaren an die �lteren
Sch�ler der Stadt zur Verteilung bringen. Auf Anregung des Verlags hat die Tochter des Ge-
feierten, die bekannte Dichterin Isolde Kurz, dem Buche ein warmherziges Geleitwort mit-
gegeben, das wir in handschriftlicher Wiedergabe hier zum Abdruck bringen.“ Vgl.
Hermann Kurz: Ausgew�hlte Gedichte und Erz�hlungen, Reutlingen 1913. Die beiden im
Grußwort angesprochenen Figuren des „Thurmulrichs“ und des „langen Assas“ entstam-
men der Hermann-Kurz-Erz�hlung „Das Arkanum“, in: H. Kurz, Erz�hlungen (wie Anm.
37), S. 166–190.

75 Isolde Kurz: Schwert aus der Scheide. Gedichte, Heilbronn 1916. Vgl. auch W. Borth, Isolde
Kurz (wie Anm. 10), S. 380–386.

76 Zu den Beitr�gen in der „Neuen Freien Presse“ zwischen 1918 und 1928 und der Trauerfeier
der Universit�t Berlin am 24. 5. 1919 vgl. W. Borth, Isolde Kurz (wie Anm. 10), S. 389–392.

77 Vgl. Anm. 25.
78 Heimatmuseum Reutlingen, Ordner Familie Kurz/Nachlass Isolde Kurz, Inv.-Nr. 1990/877.
79 Ebd., Inv.-Nr. 1990/876: „Ich muß Ihnen sagen, wie schçn es ist in seiner Einfachheit und

K�rze.“
80 Original der Urkunde: StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 161. Vgl. auch W. Borth,

Isolde Kurz (wie Anm. 10), S. 395 f.
81 Die von Karin Schmidgall im Marbacher Magazin 104 (wie Anm. 1), S. 83, erw�hnte Lesung

in Reutlingen vom Januar 1919 konnte in den lokalen Unterlagen nicht nachgewiesen wer-
den.
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einen Vortrag �ber „Hermann Kurz
als Mensch und Dichter“. Nach lo-
kalen Presseberichten hat die sich als
„Schildhalterin ihres verkannten Va-
ters“82 verstehende Dichterin „den
Zuhçrern einige Stunden der Seelen-
feier“ bereitet. „Mit sichtlicher Liebe
verweilte sie bei den Reutlinger
Jugendjahren des Vaters, der ja mit
heißer Liebe an seiner Vaterstadt
hing.“83 Am 6. April 1922 trat sie in
dem am Vortag feierlich eingeweih-
ten „Heim des Vereins f�r Volksbil-
dung“84 mit einer Lesung aus eige-
nen Werken auf. Emil Gminder, der
erste Vorsitzende des Volksbildungs-
vereins, hat diese Dichterlesung von
Isolde Kurz als attraktive Auftakt-
veranstaltung der neuen Reutlinger
Kultureinrichtung eingesetzt.85 Am
9. Oktober 1923 hat Isolde Kurz
zum 50. Todestag von Hermann
Kurz erneut im Rahmen einer Feier-
stunde gesprochen und dabei ver-
sucht, die anklagenden Tçne gegen ihre Vaterstadt zu mildern.86

Isolde Kurz etwa 60 Jahre alt.

82 Vgl. hierzu das oben (S. 185, Anm. 71) erw�hnte „Vorspiel“: „Zweite Schicksalsfrau: [. . .]
‚Ein Fremdling sei er / im eigenen Volke! / Verkannt, vergessen, / wie in dunkler Wolke / ver-
h�llt soll er stehen, / sieglos soll er untergehen!�“ Isolde Kurz: Das Leben meines Vaters (wie
Anm. 13), S. XI.

83 Reutlinger General-Anzeiger vom 3. 2. 1921.
84 1917 hatte Emil Gminder den Reutlinger „Verein f�r Volksbildung“ gegr�ndet. Nach ver-

schiedenen Planungen wurde am 5. April 1922 die umgebaute Spitalkirche als erstes Volks-
bildungshaus in W�rttemberg eingeweiht. Emil Gminder pflegte enge Kontakte zu Isolde
Kurz und so war es ganz nat�rlich, dass das Volksbildungshaus in den kommenden Jahren
auch eine Plattform f�r deren Auftritte in Reutlingen darstellte. Vgl. Reutlinger General-
Anzeiger vom 6. 4. 1922 und Lore Huchting: Emil Gminder, in: RGB NF 10 (1972), S. 7–36,
hier: S. 31 u. 32.

85 Reutlinger General-Anzeiger vom 7. 4. 1922: „Isolde Kurz, ihr Name hat eine f�r Reutlinger
Gewçhnung immerhin betr�chtliche Anzahl von Zuhçrern im neuen Hçrsaal des Volksbil-
dungsvereins zusammengef�hrt.“

86 Reutlinger General-Anzeiger vom 10. 10. 1923: „Sie [Frl. Dr. Isolde Kurz] ist zu der Gedenk-
feier gekommen, um ihr die echte, rechte Weihe zu geben. [. . .] ‚Meines Vaters �ußeres Da-
sein ist Schiffbruch gewesen. Davon erz�hlen heißt mehr oder weniger Anklage erheben
gegen seine Zeit und sein Heimatland, das ihn nicht verstanden hat. Aber die Zeiten der An-
klage sind vor�ber.�“
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Am 19. Februar 1927 fand der n�chste Dichterabend im Volksbildungshaus
statt, der zum ersten Mal mit einem Foto von Isolde Kurz angek�ndigt wurde.
Sie las aus ihren Novellen „Meermann“ und „Korsarenschenke“, trug ein
Kapitel ihres Erinnerungsbuches „Aus meinem Jugendland“ vor und verglich
dabei das T�bingen ihrer Kindheit mit dem der Gegenwart. „Zum Schluß er-
freute Frl. Dr. Isolde Kurz ihre Zuhçrer mit zwei pr�chtigen Gedichten, die
sie auswendig und mit ergreifender Pointierung vortrug. Beide Zugaben [. . .]
waren Proben ungewçhnlicher Erfindungsgabe und reifster Gestaltungs-
kunst.“ Dass Isolde Kurz mit diesem Vortrag endg�ltig aus dem Schatten ihres
Vater getreten war und in Reutlingen als eigenst�ndige Dichterin anerkannt, ja
verehrt wurde, zeigen die Presseberichte eindeutig: „Auf dem Tisch, neben
welchem die jugendliche Dichterin Platz genommen hatte, leuchtete ein
Strauß roter Nelken. Von hier aus ließ sie ihre Zuhçrer nacherleben, was ihre
Seele in gesegneten Stunden der inneren Erleuchtung geschaut und was ihr
Geist in schçpferischer Kraft geformt hat.“87

Ihren endg�ltigen çffentlichen Durchbruch in Reutlingen hat Isolde Kurz
wohl mit ihrem 75. Geburtstag erlebt. Am Vorabend des 21. Dezember 1928
brachte der General-Anzeiger eine groß aufgemachte ganzseitige Widmung
unter dem Titel „Isolde Kurz 75 Jahre alt. Deutschlands großer Dichterin –
Ein Gruß ihrer engeren Heimat“. Hier las man u. a. „Gerade wir in Reutlin-
gen haben an diesem Tag ganz besonders Veranlassung, der großen Dichterin
zu gedenken und ihr f�r alles Große und Schçne, alles Tiefe und Zarte zu
danken [. . .]. Denn Isolde Kurz war, wenn sie auch in Stuttgart geboren
wurde, doch dem Reutlinger Heimatboden entsprossen: Als Tochter unseres
großen Reutlinger Heimatdichters Hermann Kurz. [. . .] Isolde Kurz hat
uns in den Tagen des krassesten Egoismus und Materialismus, in der Zeit des
alles nivellierenden, immer mehr um sich greifenden Amerikanismus das alte
klassische Ideal des Schçnen und Edlen wieder gezeigt. [. . .] Ihr daf�r zu dan-
ken und ihrer edlen Grçße nachzueifern, das sei unser Gelçbnis, das wir
heute zugleich mit den herzlichen und aufrichtigsten Gl�ckw�nschen zum
75. Geburtstag der großen deutschen Dichterin, dem Sproß unserer engeren
Heimat, darbringen!“88 Und zur praktischen Umsetzung dieses Gelçbnisses
wurden 16 im Buchhandel erh�ltliche Werke von Isolde Kurz vorgestellt.

Auf dem so vorbereiteten Terrain fanden weitere erfolgreiche Lesungen in
Reutlingen statt, bei denen Isolde Kurz ebenso begeistert gefeiert wurde: so
am 18. Januar 193089 und am 27. Januar 1933. Bei dem am Vorabend von Hit-

87 Vgl. Reutlinger General-Anzeiger vom 19. und 21. 2. 1927.
88 Reutlinger General-Anzeiger vom 20. 12. 1928. Neben den literarischen Qualit�ten wurde

auch stets der spezifische Bezug zu Reutlingen hervorgehoben: „Mçge der reiche Beifall, der
ihr [. . .] von ihren Reutlinger Freunden und Anh�ngern zuteil wurde, von ihr als Ausdruck
des tiefen Dankes der Vaterstadt gew�rdigt werden [. . .].“

89 Vgl. Reutlinger General-Anzeiger vom 20. 1. 1930.
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lers Machtergreifung stattfindenden Besuch las die Schriftstellerin aus ihrem
Erfolgsroman „Vanadis“, wobei der Zeitungsbericht nochmals herausstellt,
was (nicht nur) die Reutlinger Zeitgenossen so sehr an Isolde Kurz faszinierte:
„Isolde Kurz hat in diesem Werk Menschen geschildert, die gerade in ihrer Be-
sonderheit f�r uns richtunggebend sein kçnnen. Menschen, die erf�llt sind
von dem, an dem es uns heute gebricht: Seele, Gem�t, tiefste Verinnerlichung
und dadurch echte Grçße und St�rke. Das sind nicht die Menschen, die uns
Großstadtliteraten aller Richtungen in ihren Romanen vorsetzen, und die sich
alle mehr oder weniger dadurch auszeichnen, daß irgend etwas faul, schwach
oder morsch an ihnen ist. [. . .] Das ist Isolde Kurz! Das ist ihre Freude am
Großen, Erhabenen, am Schçnen und wahrhaft Guten. Sie ist allem Kleinen
abhold und nie wird man seichte Oberfl�chlichkeit bei ihr finden.“90

Der 80. Geburtstag der Dichterin wurde mit ganzseitigen W�rdigungen
und Berichten �ber offizielle Ehrungen als großes Reutlinger Presseereignis
inszeniert. Gertrud Fink war mit dem Isolde-Kurz-Biographen Otto Ernst

Der Reutlinger General-Anzeiger vom 20. Dezember 1928 widmete Isolde Kurz zum
75. Geburtstag eine ganze Seite. Sp�testens jetzt trat die Dichterin aus dem Schatten
des ber�hmten Vaters.

90 Vgl. Reutlinger General-Anzeiger vom 30. 1. 1933. Das Zitat ist vor allem im Hinblick auf
die literarische Wirkungsgeschichte von Isolde Kurz interessant. Eine literatur- und kultur-
kritische Auseinandersetzung w�rde jedoch die Thematik des vorliegenden Beitrags spren-
gen.
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Hesse �berzeugt, „dass, wenn einmal
das halbe Dutzend Frauennamen, die
dazu berufen seien, die Zeiten zu
�berdauern, von der Geschichte
zusammengestellt werden, derjenige
von Isolde Kurz darunter sein
m�sste“.91 Isolde Kurzens Erfolgs-
roman „Vanadis“ wurde dabei ganz
selbstverst�ndlich als der „weibliche
Wilhelm Meister“ auf dieselbe Ebene
wie Goethes ber�hmter Entwick-
lungsroman gestellt. Eine festt�glich
stilisierte Abbildung und ein inserier-
ter Geburtstagsgruß Ludwig Finckhs
an „Frau Isolde“ sowie die abge-
druckten offiziellen Gl�ckw�nsche
des Reutlinger Oberb�rgermeisters,
des Schw�bischen Schillervereins,
des w�rttembergischen Ministerpr�-
sidenten und Kultministers Mergen-

thaler, der Deutschen Akademie f�r Dichtung und ihres Pr�sidenten Hans
Johst sowie des Oberb�rgermeisters der Stadt Stuttgart belegten, dass Reut-
lingen die stolze „Vaterstadt“ einer großen deutschen Dichterin war, die auch
nach der „nationalen Revolution“ im NS-Deutschland eine schnelle Anerken-
nung gefunden hat. Dies versuchte Gertrud Fink im gleichen Zeitungsartikel
auch inhaltlich zu st�tzen: „Ja, auch die Achtzigj�hrige hat dem neuen
Deutschland mit seinen neuen Erkenntnissen etwas zu sagen, wenn sie vor
Jahren schon schrieb: ‚Ahnenkult und Ahnenstolz haben ihren tiefen Sinn. Es
ist nicht gleichg�ltig, aus welchem Blut wir stammen, denn unsere Vorfahren
gehen immer leise mit uns durchs Leben und f�rben, uns selber unbewusst, all
unser Tun. In den großen Schicksalsstunden scharen sie sich als unsichtbare
Leibwache um uns, wir f�hlen ihre gemeinsamen Kr�fte, ohne zu wissen,
woher diese Kr�fte uns gekommen sind.�“

Die letzte Dichterlesung der inzwischen 85-j�hrigen Isolde Kurz fand am
15. Juni 1938 im Volksbildungshaus statt. Dieser Besuch im Juni 1938 been-
dete die persçnlichen Aufenthalte der Dichterin in Reutlingen. Er war von
besonderem Gewicht, da er der M�dchenrealschule an der Planie galt, die
seit November 1937 offiziell Isolde-Kurz-Oberschule (IKO) hieß.92 Hoch
gefeiert wurde Isolde Kurz in Reutlingen weiterhin in der Presse aus Anlass

Isolde Kurz im Alter von etwa 45 Jahren.
Mit dieser selbstbewussten, seit 1877 in
Italien lebenden Dichterin nahmen Cor-
nelie und Ludwig Finckh bereits im Jah-
re 1894 von Reutlingen aus Kontakt auf.

91 Vgl. hierzu und dem Folgenden: Reutlinger Tagblatt vom 20. u. 22. 12. 1933. Zu Gertrud
Fink s. unten S. 202ff. Zu Otto Ernst Hesse s. Anm. 151.

92 Reutlinger Tagblatt vom 16. 6. 1938.
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des 85. Geburtstags (21. 12. 1938)93 und noch mehr des 90. Geburtstags
(21. 12. 1943)94. Zusammenfassend kann man feststellen, dass die Dichterin
durch diese Besuche und dar�ber hinaus jeweils im Dezember aus Anlass ih-
res Geburtstags mehr als zwei Jahrzehnte lang ein herausragendes Thema
der çrtlichen Zeitungen und zudem ein wichtiger Katalysator der lokalen
Kulturszene war.

„F�den, die mich mit Reutlingen verkn�pfen“
Ansprechpartner und Kontaktpersonen der Dichterin

Isolde Kurz hatte in dem bereits erw�hnten Grußwort an den General-Anzei-
ger von 193795 ge�ußert, dass die engeren Bande zu Reutlingen vor allem auf
„befreundete Stimmen“ zur�ckzuf�hren seien. Wer waren solche Kontakt-
personen und bestand so etwas wie eine Reutlinger Isolde-Kurz-Gemeinde?
Die Nachl�sse im Stadtarchiv, im Heimatmuseum und im Deutschen Litera-
turarchiv Marbach kçnnen hier n�here Auskunft geben. Zu nennen w�ren der
j�ngere Reutlinger Dichter Ludwig Finckh (1876–1964), dann der in Reutlin-
gen wohnende Hauptverleger ihrer Werke, Hermann Leins (Rainer-Wunder-
lich-Verlag, T�bingen), die Familie Emil Gminder, die seit den 1930er Jahren
in Kirchentellinsfurt wohnende Gertrud Fink, die M�dchenrealschule bzw.
seit 1937 Isolde-Kurz-Oberschule und schließlich auch die Stadtverwaltung
und der Verein f�r Kunst und Altertum96, die sich seit 1938 um die Einrich-
tung einer Hermann- und Isolde-Kurz-Stube im neu erçffneten Reutlinger
Heimatmuseum bem�hten.

Isolde Kurz und Ludwig Finckh
Gelegenheitskorrespondenz und Austausch von Hçflichkeiten

Mit am fr�hesten in Reutlingen haben wohl Cornelie Finckh und ihr Bruder
Ludwig mit der jungen Dichterin Isolde Kurz Kontakt aufgenommen, man
kçnnte sagen aufgrund einer liebenswerten Marotte: Die beiden sammelten
Autographen, also handschriftliche Zeugnisse bedeutender Personen, die sie
anschrieben und in schw�bischen Reimen zu einer entsprechenden Antwort
animierten. So auch im Dezember 1894 Isolde Kurz mit den folgenden Ver-
sen:

93 Reutlinger General-Anzeiger vom 20. 12. 1938: „So steht Isolde heute vor uns als die Letzte
ihres Geschlechts, eine Edelbl�te vom alten Reutlinger Stamme.“

94 Vgl. den Sonderdruck der Reutlinger Zeitung vom 18. 12. 1943: „Isolde Kurz, die Neunzig-
j�hrige. Eine große deutsche Frau, entsprossen aus Reutlinger Heimatboden [. . .].“

95 Vgl. Anm. 60.
96 Der Verein f�r Kunst und Altertum war der Vorg�nger des heutigen Reutlinger Geschichts-

vereins.
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„Guck, wenn i Deine Lieder lies
Na geht mir’s Herz halt �ber.
Nix ist mir auf der Welt ganz gwiß
Entz�ckender und lieber.

Und wenn i so a ‚M�rle� sieh,
A herzigs, extra nett,
Und wenn i in mei’m Herze denk
‚Da mach i glei a Wett�,
Daß’s halt so schç no Eine k�’,
S’steht gwiß Isolde Kurz na dr�!

S’Denkmal von unserm grçßta Ma,
Des stet an der ‚Planie�.
So oft i da vor�bergeh,
Na denk i au an Di!

Und weil heut Dei Geburtstag ist,
So w�nsch’ i Dir viel Gl�ck,

Und daß Du no viel G’schichte
schreibst,

So schç und n�h recht dick.

So ist es komma, daß i heut
Ganz gega mei Natur,
Die sonst recht sanft u. b’scheiden ist,
Sogar no bettla dur.

Bin kaum so keck, gelt, bist net bçs,
I faß a Herz mir heut.
AWçrtle no von Deiner Hand,
Des w�r mei grçßte Freud!

Und nix f�r unguat, daß i’s gwagt,
Dir z’schreiba heut so flink;
Du seist so freundlich, wie m’r sagt,
Drum gr�eßt di Nelly Finckh

D�rften wir uns wohl zugleich erlauben, inliegendes selbstverfertigtes Bild als
kleinen Gruß aus der Heimat beizulegen.

In treuer Verehrung
Ihre ergebensten Cornelie Finckh mit ihrem Bruder Ludwig.
Reutlingen, Gartenstraße 9.“97

Leider fehlt eine Antwort von Isolde Kurz, vielleicht auch, weil 1907 viele Au-
tographen in Gaienhofen verbrannt sind.98 Ludwig Finckh hielt weiterhin
Kontakt, indem er ihr 1906, 1909 und 1933 seine neuesten Verçffentlichungen
mit handschriftlichen Widmungen zukommen ließ, wie z. B. „Isolde Kurz,
der Reutlingerin“.99 Vor�bergehend kam es allerdings zwischen den beiden

97 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 121, 16. 12. 1894.
98 Zum Thema Autographen vgl. Ludwig Finckh: So fing es an, in: Familien-Nachrichten [=

Finckhen-Zeitung] Nr. 21, mitgeteilt von Paul Finckh, �berlingen Juni 1948, S. 152 u. 153.
99 Folgende B�cher Ludwig Finckhs mit Widmungen f�r Isolde Kurz sind bekannt: Ludwig

Finckh: Biskra, Stuttgart und Leipzig 1906; Ludwig Finckh: Rapunzel, Stuttgart und Leipzig
1909; Ludwig Finckh: Schmuggler, Schelme, Schabernack, Stuttgart und Berlin 1933. Die
Exemplare „Biskra“ und „Rapunzel“ befinden sich in der Nachlass-Bibliothek von Isolde
Kurz, die vom Deutschen Literaturarchiv in Marbach a. N. betreut wird. 1933 schrieb Lisa
Betz an Isolde Kurz: „Ein Buch ‚Schmuggler, Schelme, Schabernack� kam von Ludwig
Finckh mit der Widmung ‚Isolde Kurz, der Reutlingerin v. Ludwig Finckh�.“ (Deutsches Li-
teraturarchiv Marbach [fortan: DLA Marbach] Nachlass Isolde Kurz, Lisa Betz an Isolde
Kurz, 21. 6. 1933). Dieses Exemplar konnte im Deutschen Literaturarchiv Marbach leider
nicht aufgefunden werden. Der handschriftliche Nachlass von Isolde Kurz ist noch nicht n�-
her bearbeitet. Es besteht nur eine grob gegliederte „�bersicht �ber den im Schiller-Natio-
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Reutlinger Literaten zu gewissen Spannungen um das Copyright des Titels
„Die Reise nach Tripstrill“. Am 23. August 1911 schrieb Isolde Kurz auch in
anderer Sache Folgendes an Ludwig Finckh: „Ich mçchte gerne Ihren kauka-
sischen Schwaben helfen [. . .]. Aber meine B�cher liegen streng verwahrt an
unzug�nglicher Stelle in Florenz. [. . .] Es ist sehr freundlich dass Sie mir ein
neues Buch aus Ihrer Feder in Aussicht stellen u. ich freue mich auf die Lek-
t�re an den langen Herbstabenden, die ich in meinem H�uschen am s�dlichen
Meer verbringen werde. Aber den Titel, bester Herr College, den m�ssen Sie
schon �ndern. Sie als Zunftgenosse sind ja nicht verpflichtet meinen Novellen-
band ‚Von Dazumal�100, worin die Geschichte steht, zu kennen, aber andre
kennen diese, u. gerade ‚Die Reise nach Tripstrill� ist oftmals in Sammlungen/
Zeitschriften etc. nachgedruckt. Da geht es doch nicht an, dass eine andre Ge-
schichte ebenso heisst.“101

Der erste Teil des Briefes zeigt, dass Ludwig Finckh offensichtlich Isolde
Kurz aufgefordert hatte, B�cher f�r die schw�bischen Kolonien im Kaukasus
zur Verf�gung zu stellen. Im Rahmen seiner seit 1909 begonnenen Initiative
zur Unterst�tzung des Auslandsdeutschtums hatte er auch andere Dichter um
Buchspenden gebeten und war 1913 zum Ehrenmitglied des deutschen Ver-
eins von Helenendorf im Kaukasus ernannt worden.102 Isolde Kurz ist, wie
der Brief ausweist, aber nicht auf das Anliegen von Ludwig Finckh eingegan-
gen, genauso wenig wie er umgekehrt die Beschwerde seiner Dichterkollegin
beachtet hat: Die Bitte um �nderung des umstrittenen Titels blieb erfolglos,
ohne dass wir die n�heren Umst�nde kennen.103

Diese Episode f�hrte allerdings zu keiner dauerhaften Verstimmung zwi-
schen den beiden Schriftstellern. Als der GEA 1928 ein Extrablatt zum 75. Ge-
burtstag von Isolde Kurz verçffentlichte, schloss sich Ludwig Finckh mit
einem „Dichtergruß“ an: „Der �ltesten deutschen Dichterin ehrfurchtsvolle
Gl�ckw�nsche. Ludwig Finckh, Gaienhofen.“104 Auch zum 80. Geburtstag
entbot er ihr einen çffentlichen Gruß mit der W�rdigung: „Und Ihre Dich-
tung steht. Sie haben das Pfund Ihres Vaters empfangen und wohl verwal-

nalmuseum befindlichen handschriftlichen Nachlass von Isolde Kurz“. Sie kann auch im
Stadtarchiv Reutlingen eingesehen werden: StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz, Nr. 214.

100 Isolde Kurz: Von Dazumal. Erz�hlungen, Berlin 1900.
101 StadtA Rt., Nachlass Ludwig Finckh IV, Postkarte Nr. 498, 23. 8. 1911.
102 Vgl. Gertrud Fink: Ludwig Finckh, Leben und Werk, T�bingen 1936, S. 56 u. 57. Seit den

1880er Jahren sind Kontakte der aus Reutlingen stammenden Kolonisten in Helenendorf
mit der Heimatstadt greifbar. Vgl. auch einen Brief aus dem Jahr 1887, wo Helenendorf als
„Neureutlingen“ bezeichnet wird, erw�hnt bei Egmont Fehleisen: Chronica der Stadt
Reutlingen in Freud und Leid (von 1874–1897), Reutlingen 1897 ff., S. 235; s. hierzu ferner
Ulrich Mohl: Vergessene Schicksale schw�bischer Auswanderer in Russland, in: RGB NF
36 (1997), S. 265–336, hier: S. 313, Anm. 122.

103 Ludwig Finckhs Erz�hlung erschien unter dem geplanten Titel: Die Reise nach Tripstrill,
M�nchen 1911.

104 Reutlinger General-Anzeiger vom 20. 12. 1928. Vgl. Anm. 88.
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tet.“105 Schließlich sind auch mehrere Briefe vorhanden, in denen er seine
landsmannschaftliche Verbundenheit mit Isolde Kurz betont. So schreibt er
z. B. in einem Brief vom 22. Dezember 1938:

„Verehrte liebe Frau Isolde!
Wenn Deutschland eine seiner grçßten Dichterinnen feiert, darf der Reut-
linger Landsmann nicht fehlen. Man kann nicht anders als mit Stolz und
Freude gl�cklich sein, daß wir eine Isolde Kurz haben. Ich mçchte nur den
Wunsch aussprechen, daß Ihre Tage frei und leicht sein mçgen!
Nicht bloß Reutlingen verbindet uns, – wir haben gleiche Ahnen und glei-
che Liebe zur Heimat. Auch ich wohne fern, und ich wollte, ich lebte in
M�nchen, wenn es denn schon die Fremde sein muß. Das Heimweh nach
dem Schwabenland wird immer st�rker.
Denn ich bin hier verurteilt, schon 25 Jahre lang mit ansehen zu m�ssen,
wie man hierzulande den ehrw�rdigsten Berg abbricht. Die Achalm ist
wohl der schçnste Berg auf Gottes Erdboden, – aber gleich nach ihr kommt
der Hohenstoffeln. Und um ihn blute ich unaufhçrlich.106

Aber das ist kein Klang f�r einen Geburtstagstisch, da man nur Geigen und
Flçten erschallen lassen soll.
Das ist halt der Reutlinger, der in List und Kurz trotzte, und den ich nicht
verleugnen kann und will.
Mit den herzlichsten W�nschen
Heil Hitler!
Ihr alter Ludwig Finckh“.107

Ludwig Finckh hat also �ber mehr als 40 Jahre hinweg einen auf die gemein-
samen Reutlinger Wurzeln abhebenden Kontakt zu der um 23 Jahre �lteren
Isolde Kurz gepflegt. Leider sind nur wenige Antworten von Isolde Kurz be-
kannt. Wenn er sich und seine Dichterkollegin als „Reutlinger“ bzw. „Reut-
lingerin“ bezeichnet, ist dies zun�chst rein landsmannschaftlich, d. h. durch
„gleiche Ahnen“ und „gleiche Liebe zur Heimat“ begr�ndet. Bei Ludwig
Finckh ist dar�ber hinaus auch eine bewusste Identifizierung mit der reichs-
st�dtischen Tradition des trotzigen, engagiert f�r seine �berzeugungen k�mp-
fenden B�rgers verbunden, eine Tradition, die er auch in den „Reutlinger
Rebellen“ Friedrich List und Hermann Kurz lebendig sah. F�r eine derart

105 Reutlinger Tagblatt vom 20. 12. 1933. Am 5. 12. 1933 hatte das Reutlinger Tagblatt einen
Beitrag Finckhs zum 80. Geburtstag von Isolde Kurz mit der Begr�ndung angefordert:
„Wir mçchten aus diesem Anlass etwas Besonderes machen.“ StadtA Rt., Nachlass Ludwig
Finckh II, Nr. 79.

106 Zum Kampf Ludwig Finckhs um die Rettung des Hohenstoffeln vgl. Eugen Wendler: Lud-
wig Finckh. Ein Leben als Heimatdichter und Naturfreund, Reutlingen 1985, S. 42–46. Der
Hohenstoffeln im Hegau wurde durch Steinbrucharbeiten seines zweiten Gipfels beraubt.

107 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Ludwig Finckh an Isolde Kurz, 22. 12. 1938. Vgl. weitere
Briefe an Isolde Kurz vom 1.11. und 11. 12. 1933.
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fortwirkende politische Kultur eines reichsst�dtischen B�rgersinns besaß
Isolde Kurz allerdings trotz des v�terlichen Erbes kein Organ.108

Isolde Kurz und Emil Gminder
Familienanschluss bei Reutlingens erster Adresse

Die engsten persçnlichen Beziehungen zu Reutlingen pflegte Isolde Kurz
�ber die Familie Emil und Elise Gminder sowie deren Tochter Lore Huch-
ting-Gminder. W�hrend ihrer Reutlinger Aufenthalte war sie sieben Mal
„hochgeehrter Gast“ in der Gminder’schen Villa an der Gustav-Werner-
Straße und genoss, wie sie 1923 im G�stebuch vermerkte, die „altbew�hrte
Gastlichkeit des Gminder’schen Verwandtenhauses“.109 Eine Verwandtschaft
mit der Kurz’schen Glockengießerfamilie bestand m�tterlicherseits.

Emil Gminder (1873–1963) war der geeignete Vermittler f�r intensive Kon-
takte zwischen der Dichterin und Reutlingen. Er war nicht nur ein bedeuten-

Die Gminder’sche Villa an der Gustav-Werner-Straße. Im Hause ihres „schw�bischen
Vetters“ Emil Gminder weilte Isolde Kurz zwischen 1920 und 1938 w�hrend ihrer
Besuche in Reutlingen regelm�ßig zu Gast.

108 Vgl. Otto Borst: Die heimlichen Rebellen. Schwabenkçpfe aus f�nf Jahrhunderten, Stutt-
gart 1980, S. 121–140 (Friedrich List) und S. 209–228 (Hermann Kurz).

109 Vgl. W. Borth, Isolde Kurz (wie Anm. 10), S. 369 f.

197Isolde Kurz und Reutlingen



der Textilunternehmer und Erfinder, sondern engagierte sich dar�ber hinaus
im sozialen Bereich durch den Bau der Arbeitersiedlung „Gmindersdorf“,
war Vorsitzender des Vereins f�r Kunst und Altertum und Leiter des Volksbil-
dungswerkes. Dem Fçrderer des kulturellen und sozialen Fortschritts der
Stadt wurde 1953 die Ehrenb�rgerschaft verliehen.110 Als �berzeugter An-
h�nger der in der Weimarer Republik aufbl�henden Volksbildungsbewegung
betrieb er insbesondere den Ausbau der ehemaligen Spitalkirche zum ersten
„Heim f�r Volksbildung“ in W�rttemberg, das am 6. April 1922 eingeweiht
wurde. Sein persçnlicher Einfluss fçrderte sicherlich die h�ufigen Einladun-
gen seiner schw�bischen Dichterbase, f�r die das neue Bildungszentrum eine
hervorragende Plattform bot.111

Die Kontakte gingen jedoch weit �ber die Vermittlung offizieller Dichterle-
sungen hinaus. Einige Beispiele sollen dies veranschaulichen. Zum 75. Ge-
burtstag schrieb Emil Gminder im Dezember 1928 an seine „Verehrte, liebe
Frau Base“: „Wir aus der Vaterstadt mçchten uns auch mit den herzlichsten
Gl�ckw�nschen zu Ihrem Wiegenfest anstellen. [. . .] Es w�re schçn, Sie bald
einmal wieder in Reutlingen zu sehen, wo das von Glockengießer Kurz neu
vervollkommnete schçne Gel�ute der Marienkirche Ihnen gewiß Freude ma-
chen w�rde.“112 Auch seine Ehefrau, Elise Gminder, hielt die Dichterin �ber
allgemeine und vor allem die Familie Kurz betreffende Ereignisse in Reutlin-
gen auf dem Laufenden. So in einem Brief von 1935, wo sie �ber das freigelegte
Fachwerk des Gymnasiums als „Zierde der Stadt“ berichtet und dann fort-
f�hrt: „Und im Fr�hjahr ging es auch an die Planie, jetzt Adolf-Hitler-Straße.
Man hat zusammenh�ngende Rasenfl�chen geschaffen u. was mich besonders
freute, dem Hermann-Kurz-Denkmal einen schçnen Sockel gegeben. Mein
Mann hat es f�r Sie aufnehmen lassen, weil wir dachten, es w�rde Sie interes-
sieren.“113

Insbesondere geht der letzte Besuch von Isolde Kurz in Reutlingen ent-
scheidend auf die Impulse der Familie Gminder zur�ck. Im Herbst 1937 er-
munterte Emil Gminder Isolde Kurz zu einem Vortrag im „fr�heren Volks-
bildungsverein“, der jetzt in „Volksbildungsst�tte Reutlingen“ innerhalb der

110 Zu Emil Gminder vgl. L. Huchting-Gminder, Emil Gminder (wie Anm. 84) sowie Heinrich
Betz und weitere Autoren: Persçnlichkeiten aus einem Jahrhundert Vereinsgeschichte, in:
RGB NF 29 (1990), S. 45–74, hier: S. 59 f.

111 Siehe oben S. 189, Anm. 84.
112 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Emil Gminder an Isolde Kurz, 19. 12. 1928.
113 Ebd., Elise Gminder an Isolde Kurz, 11. 7. 1935. Zur angesprochenen Umgestaltung der Pla-

nie vgl. auch Reutlinger General-Anzeiger vom 14. 6. 1935. Einem neuen Zeitgeschmack
folgend wurden die verschlungenen Wege, der idyllische Pavillon hinter dem Hermann-
Kurz-Denkmal, die innen liegende Busch- und Baumbepflanzung sowie der H�gel am En-
de der Planie beseitigt, um eine imposante Großr�umigkeit zwischen den flankierenden
Baumreihen zu erzielen. Auch der reich verzierte und durch vielf�ltige Formelemente ge-
gliederte Denkmalsockel aus dem Jahr 1889 musste einer streng gehaltenen Steinstele ohne
jedes Dekor weichen.
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Organisation „Kraft durch Freude“
umbenannt sei. Sie w�rde aber von
Herrn Bauder „im gleichen Sinn wei-
tergef�hrt“ und er kçnne gerne eine
Einladung vermitteln.114 Im Sommer
1938 nahm dann die Ehefrau Elise
Gminder die abschließende Organi-
sation in die Hand: „Gestern teilte
uns Herr Leins115 mit, daß Sie sich
nun vielleicht doch zu einer Reise
nach Reutlingen entschließen w�r-
den. Das ist uns eine große Freude;
nicht nur weil wir daraus schließen,
daß Sie nicht mehr durch Ihr Knie
behindert sind, sondern vor allem,
weil wir Sie dann wieder einmal zu
Gast haben d�rfen [. . .]. Mein Sohn
hat sich gleich mit dem Gesch�fts-
f�hrer des fr�heren Volksbildungs-
vereins, jetzt NS-Kulturgemeinde,
ins Benehmen gesetzt u. Sie werden
wohl um eine Vorlesung gebeten
werden. Sollten Sie aber [. . .] nur die
ihren Namen tragende Schule116

kennen lernen wollen, so w�re ja
auch das Anlaß genug, hierher zu
kommen. Die Zeit vom 12.–18. Juni
1938 w�rde uns am besten passen,
weil wir nachher zur Taufe an Lores
5. Kind fahren [. . .]. Wenn Sie gern die Autobahn kennen lernen, so holen wir
Sie in Ulm mit dem Wagen ab.“117.

Man sieht, wie sich Hochoffizielles und ganz Privates aufs Engste vermeng-
ten. Dabei kam auch das Literarische nicht zu kurz, wie folgender Brief zeigt:
„Viele wertvolle, genußreiche Stunden gaben Sie Ihren Lesern durch dieses
herrliche Buch [Die Pilgerfahrt nach dem Unerreichlichen, d. Verf.], die da-

Emil Gminder (1873–1963) war nicht
nur ein bedeutender Reutlinger Textilun-
ternehmer, sondern gleichzeitig ein enga-
gierter Fçrderer des kulturellen und
sozialen Lebens seiner Heimatstadt, die
ihm 1953 die Ehrenb�rgerschaft verlieh.
In Reutlingen war er f�r Isolde Kurz der
wichtigste Ansprechpartner.

114 Ebd., Emil Gminder an Isolde Kurz, 19. 10. 1937.
115 Der Reutlinger Hermann Leins war Inhaber des Rainer-Wunderlich-Verlags, der die Werke

von Isolde Kurz verlegte. Vgl. Charlotte Nittke: Isolde Kurz und ihre Verleger. Geschichte
der Buchverçffentlichungen einer Erfolgsautorin zwischen 1888 und 1944. Diss. phil. Gçt-
tingen 1987 (= Archiv f�r Geschichte des Buchwesens, Band 31, Frankfurt a. M. 1988), hier:
S. 55–72.

116 Die M�dchenrealschule hieß seit 1937 „Isolde-Kurz-Oberschule“.
117 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Elise Gminder an Isolde Kurz, 2. 6. 1938.
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durch an Ihrem reichen Erleben teil-
haben d�rfen. Und wir sch�tzen uns
gl�cklich, Manches aus Ihrem eige-
nen Munde gehçrt zu haben. Die
Tage, die Sie in diesem Hause weil-
ten, waren Hçhepunkte in unserem
Leben.“118 Und Emil Gminder
schrieb eineinhalb Jahre sp�ter: „Ihr
Bild steht auf unserer Kommode und
ruft die schçnen Zeiten in Erinne-
rung, da Sie aus Ihren Werken vor-
lasen und unser lieber Gast sein
konnten. Da denken wir auch daran,
wie Ihnen das schw�bische Brot
schmeckte und weil wir gerade einen
Hefekranz haben [. . .], so schicken
wir Ihnen ein Versucherle davon.“119

Neben Informationen und Lesun-
gen erhalten also regelm�ßige Sen-
dungen von Hefezçpfen und Weih-
nachtsgutsle das schw�bische Hei-
matgef�hl ganz pragmatisch auf-
recht.120 Dabei kann man die f�r das
Reutlingen des letzten Jahrhunderts
so wichtige Persçnlichkeit Emil
Gminders121 auch einmal von seiner
menschlich-humorvollen Seite ken-
nenlernen, wenn er etwa 1943
schreibt: „Sehr verehrte, liebe Frau
Base! Bei unserem Besuch haben Sie
sich f�r meine Arbeit bzw. f�r die
Firma interessiert, ich mçchte Ihnen
deshalb einige Unterlagen zugehen
lassen [. . .]. Weiter habe ich zu mei-
nem 70. Geburtstag eine Flasche
Hennessy bekommen u. diese f�r be-

Dieses Bild des 1935 umgestalteten Her-
mann-Kurz-Denkmals am Eingang zur
Planie ließ Emil Gminder f�r Isolde
Kurz aufnehmen. Das Denkmal von
1889 (siehe S. 184) wurde als unzeitge-
m�ß empfunden und dem neuen Stil-
empfinden angepasst. Die Bronzeb�ste
wurde im Zweiten Weltkrieg ein Opfer
der „Metallspende“ und durch eine stei-
nerne Skulptur ersetzt.

118 Ebd., Elise Gminder an Isolde Kurz, 30. 3. 1940.
119 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 145, Emil Gminder an Isolde Kurz, 5. 7. 1942.
120 Ebd., Nr. 141, Elise Gminder an Isolde Kurz, 4. 12. 1941: „[. . .] ich lege ein paar Ausste-

cherle bei, die Sie vielleicht anheimeln.“ �hnlich DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Elise
Gminder an Isolde Kurz, 27. 1. 1943.

121 Vgl. oben S. 197f. mit Anm. 110.
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sondere F�lle aufbewahrt; nun scheint mir Ihr 90. Geburtstag ein solch beson-
derer Fall zu sein und ich f�ge die H�lfte der Flasche – geteilte Freude ist
doppelte Freude – bei, damit Sie Ihren Tee gelegentlich schmecken kçnnen.
Geistiges in Ihrem Sinn habe ich leider nicht zu vergeben, ich bitte deshalb
mit dieser Sorte Geist Vorlieb zu nehmen [. . .]. Ihr schw�b. Vetter Emil
Gminder“.122

Nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieges treten auch ernstere Themen in
den Vordergrund, wie etwa der Bombenkrieg oder die Sorge um die im Feld
stehenden Angehçrigen, wobei der Kriegs�berdruss fr�hzeitig zum Ausdruck
kommt.123 Schließlich spricht Emil Gminder in mehreren Briefen die Gestal-
tung des Grabmals der Dichterin auf dem T�binger Stadtfriedhof an. Am aus-
f�hrlichsten Anfang 1944: „Liebe Frau Base! Man kann dar�ber streiten, ob es
feinf�hlig ist, wenn man sich im fortgeschrittenen Alter mit seiner letzten
Ruhest�tte besch�ftigt oder diese gar selbst bereitet. Jedenfalls halte ich es f�r
statthaft, wenn ein 70 J�hriger mit einer 90-j�hrigen Frau dar�ber spricht. Sie
erinnern sich vielleicht, dass ich vor einer Reihe von Jahren mit Ihrem Einver-
st�ndnis mit dem damaligen Oberb�rgermeister Scheef124 �ber Ihre letzte
Ruhest�tte verhandelte und dieser zusagte, Ihnen einen w�rdigen Platz unter
Erhaltung des grossen Baumes neben dem Grab Ihres Herrn Vaters zu reser-
vieren. Ich kann mir nun denken, dass Sie, wie ich selbst, Einfluss darauf neh-
men wollen, wie die Anlage endlich gestaltet sein soll, in welchem Fall Sie er-
neut mit dem Stadtvorstand sprechen und ihn bitten m�ssten, einmal einen
Entwurf machen zu lassen, der in architektonischer und k�nstlerischer Rich-
tung Ihren W�nschen und Erwartungen entspricht. Als Unterlage mçchte ich
Ihnen Photo[s] meines von Prof. Janssen in Stuttgart geschaffenen Grabmals
�bersenden [. . .]. Ihr schw�bischer Vetter Emil Gminder“.125

122 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 156, Emil Gminder an Isolde Kurz, 17. 12. 1943.
123 Vgl. z. B. ebd., Nr. 141, Elise Gminder an Isolde Kurz, 4. 12. 1941: „�ber uns ist großes Leid

gekommen; unser �ltester Enkel, ein lieber 19-j�hriger Bub, ein feiner Mensch, der zu schç-
nen Hoffnungen berechtigte, ist Ende Oktober in Rußland gefallen. Wie viel Blut ist dort ge-
opfert! Mçchte es doch gute Fr�chte tragen. Man kann sich ja nicht ausdenken, daß es nach
solch mçrderischem Krieg je wieder ein friedliches Nebeneinander der Vçlker geben kann.“
Oder Emil Gminder an Isolde Kurz, 5. 7. 1942 (ebd., Nr. 145): „Uns geht es gut, so gut wie es
einem in dieser ernsten Zeit gehen kann. Ein Schwiegersohn ist im Osten [. . .]. Lore kam
eine Woche vor den schweren Angriffen auf Bremen hier an und hat wieder ihr Asyl im Fi-
scherhaus auf dem Traifelberg bezogen. Mçchten doch die bewunderungsw�rdigen Erfolge
unserer Truppen dahin f�hren, daß es bald kein Blutvergießen und keine Luftangriffe mehr
g�be. Wie wollte man aufatmen und alle selbst nçtigen Opfer leicht darbringen.“

124 Ebd., Nr. 29, Emil Gminder an Isolde Kurz, 23. 6. 1938: „Ferner habe ich mit OB Scheef
[von T�bingen] telefoniert wegen des Friedhof-Denkmals.“ Zur Frage eines sog. „Ehren-
grabs“ f�r Isolde Kurz auf dem T�binger Friedhof liegen bereits aus dem Jahre 1934 zwei
Briefe von OB Scheef an Isolde Kurz vor. Vgl. ebd., Nr. 130 und 131.

125 Ebd., Nr. 160, Emil Gminder an Isolde Kurz, 11. 1. 1944. Zum Grabmal von Isolde Kurz
vgl. auch Helmut Hornbogen: Der T�binger Stadtfriedhof, T�bingen 1995, S. 52–57.

201Isolde Kurz und Reutlingen



Neben Emil und Elise Gminder pflegte vor allem auch die Tochter Lore re-
gelm�ßig Kontakt mit Isolde Kurz. Lore, die studierte Germanistin, hat in ihr
eine geistige Mentorin gesehen.126 Sie erçrterte mit ihr neben persçnlich-
famili�ren Fragen vor allem literarisch-kunstgeschichtliche Themen und
schickte ihr ihre Dissertation und andere Verçffentlichungen sowie auch eine
Vielzahl eigener Gedichte zur Begutachtung. Sie befinden sich im Isolde-
Kurz-Nachlass des Reutlinger Stadtarchivs und des Deutschen Literatur-
archivs in Marbach.127 Die Verbindung von persçnlicher und fachlicher
Verehrung zeigte sich auch darin, dass Lore Huchting-Gminder eine ihrer
Tçchter Isolde nannte.

Gertrud Fink
Bewunderung und unerm�dlicher Einsatz f�r Isolde Kurz

Man sieht, Reutlingen war f�r Isolde Kurz in ihren letzten Lebensjahrzehnten
eine gute Adresse zur Bew�ltigung konkreter Lebensfragen. In diesen Zusam-
menhang gehçrt auch Gertrud Fink (1888–1958). Der Reutlinger General-
Anzeiger w�rdigte sie anl�sslich ihres 70. Geburtstags als eine Journalistin, die
„aus innerer Berufung die Feder ergriff. [. . .] Einen breiten Raum ihrer journa-
listischen T�tigkeit nehmen insbesondere ihre heimatgeschichtlichen Auf-
s�tze ein, in denen sie portraitartige Lebensbilder bedeutender Schwaben und
Schw�binnen, insbesondere aus Stadt und Kreis Reutlingen, schuf.“128 Zwei
dieser Persçnlichkeiten waren Ludwig Finckh und Isolde Kurz. Gertrud Fink
lebte mit ihrer Mutter Emilie (1853–1942) und ihren beiden Schwestern Hed-
wig und Hildegard in Kirchentellinsfurt.129 N�here Umst�nde erfahren wir in
einem Schreiben Gertrud Finks an Isolde Kurz: „Da schickt Ihnen nun meine
Mutter als Altersgenossin die Weihnachtsgutsle. [. . .] Wir sind ja auch alte
Reutlinger und sind von dort weggezogen, weil meine Schwester [Hedwig,
d.Verf.] hier eine Apothekenkonzession erhielt und sich Haus und Gesch�ft
vor neun Jahren neu baute.“130

Gertrud Fink verfasste eine Biographie �ber Ludwig Finckh.131 Ihre Lite-
raturkenntnisse und literaturkritischen F�higkeiten waren beeindruckend
und aufgrund ihrer Ausbildung im Journalismus und Verlagswesen verf�gte

126 Vgl. L. Huchting-Gminder, Emil Gminder (wie Anm. 84), S. 29: „Ich selber bin Isolde Kurz
zu großem Dank verpflichtet; sie hat mein Sprachgewissen gesch�rft und mir w�hrend
zweier M�nchener Semester viel Anregung gegeben.“

127 Vgl. die Briefe von Lore Huchting-Gminder an Isolde Kurz vom 20. 4. 1924, 6. 12. 1927,
18. 4. 1929 und 14. 7. 1929 (DLA Marbach, NL Isolde Kurz), sowie vom 30. 11. 1935 und
vom 18. 12. 1943 (StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz, Nr. 132 u. 157).

128 Reutlinger General-Anzeiger vom 11. 8. 1958.
129 Vgl. Gemeinde Kirchentellinsfurt, Familienregister.
130 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Gertrud Fink an Isolde Kurz, 15. 12. 1940.
131 Siehe oben Anm. 102.
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sie �ber Verbindungen zur lokalen und regionalen Presse sowie zu Verlegern
und Buchh�ndlern. Zwischen 1933 und 1936 hat sie Ludwig Finckh mit Rat
und Tat unterst�tzt, um seine literarische Karriere voranzubringen. Dabei ließ
sie ihre Beziehungen zur Presse und zu den Verlagen spielen und setzte ihr
Verhandlungs- und Organisationsgeschick ein, um die Arbeit des Dichters
werbe- und çffentlichkeitswirksam im kulturellen Milieu herauszustellen.132

Ab 1933 und verst�rkt ab 1938 bis 1944 stellte nun Gertrud Fink ihr literari-
sches Wissen und organisatorisches Kçnnen in den Dienst von Isolde Kurz. In
diesem Zeitraum verfasste sie umfangreiche Berichte in der Reutlinger Presse,
in denen sie Leben und Werk der Dichterin �berschw�nglich w�rdigte.133 Sie
ist insbesondere bem�ht, dem Reutlinger Publikum zu den jeweiligen Ge-
burtstagsterminen am 21. Dezember Werk und Persçnlichkeit der Dichterin
in großer Aufmachung nahezubringen. Sie beschafft zu diesem Zweck von
Isolde Kurz geeignete Fotografien, handschriftliche Zitate und persçnliche
Grußworte.134 Dabei formuliert sie ihre Motivation folgendermaßen: „Sehen
Sie, bei uns in Schwaben werden nur die Mittelm�ßigen mit Preisen gekrçnt
und haben es recht gut [. . .]. Ich werde aber daf�r sorgen, soweit es in meiner
persçnlichen Einsatzmçglichkeit steht, dass Isolde [und Hermann] Kurz nicht
�bergangen oder etwa verschwiegen [werden]. Nicht als ob Sie das nçtig h�t-
ten [. . .]. Aber es ist doch so, dass unser geistiges Leben geg�ngelt wird, dass
die Mehrzahl unseres Volkes gar kein eigenes Urteil mehr hat. Ich hasse das
Wort Propaganda in der Kunst, aber wir m�ssen sie als Mittel zum Zweck
eben in Gottes Namen gebrauchen.“135 Dar�ber hinaus hat Gertrud Fink
Isolde Kurz auch bei ihrer Vortragst�tigkeit beraten und ihr etwa die Frank-
furter Gedok-Gruppe als die geeignete Plattform f�r einen Auftritt nahege-
legt.136 Schließlich hatte sie noch geplant, „einmal ein Lebens- und Schaffens-
bild der Dichterin schreiben zu kçnnen. Nicht so wie es ein Literaturprofessor
anlegen w�rde, sondern ganz anders, nach der inneren Linie zu.“137

Bei der großen Verehrung f�r Isolde Kurz verwundert es nicht, dass Ger-
trud Fink die Dichterin auch in M�nchen im Krankenhaus des Deutschen

132 Persçnlichkeit und Wirken von Gertrud Fink kommen im Briefwechsel mit Ludwig Finckh
deutlich zum Vorschein. Vgl. hierzu StadtA Rt., Nachlass Ludwig Finckh II c, insbesondere
die Briefe Gertrud Finks vom 16. 8. 1933 sowie vom 24.3., 18.4., 12.5., 24.6., 1.7., 26.8. und
17. 9. 1936.

133 Im Reutlinger General-Anzeiger und im Reutlinger Tagblatt erschienen zu folgenden
Terminen Isolde-Kurz-Beitr�ge von Gertrud Fink: 20. 12. 1933, 20. und 21. 12. 1938,
20. 12. 1940, 20. 12. 1941, 19. 12. 1942, 18. 12. 1943, 8. 4. 1944 und 21. 12. 1953.

134 Vgl. z. B. Gertrud Fink an Isolde Kurz, 24.1., 22.8. und 17. 11. 1938 (DLA Marbach, NL
Isolde Kurz).

135 Ebd., Gertrud Fink an Isolde Kurz, 17. 11. 1938.
136 Ebd., Gertrud Fink an Isolde Kurz, 16. 10. 1938. „Gedok“ ist die Abk�rzung f�r die 1926

von Ida Dehmel gegr�ndete „Gemeinschaft deutscher und oesterreichischer K�nstlerin-
nen“; vgl. Brockhaus Enzyklop�die, Wiesbaden 171969, Bd. 7, S. 7.

137 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 148, Gertrud Fink an Lisa Betz, 30. 9. 1942.
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Roten Kreuzes besucht hat. R�ck-
blickend berichtete sie in einem
ausf�hrlichen Zeitungsartikel �ber
diesen Besuch im Sommer 1942, der
wohl ganz im Zeichen der gemeinsa-
men Erinnerung an die schw�bische
Heimat stand: an T�bingen und vor
allem an die „Stadt meines Vaters“,
Reutlingen, aber auch an „Feldmar-
schall Rommel [. . .] den großen
schw�bischen Heerf�hrer“ und seine
in Reutlingen lebende Tante.138

Gertrud Fink gehçrte insbeson-
dere auch zu dem Personenkreis, der
ab 1942 aufgrund des zunehmenden
Bombenkrieges den Umzug der
Dichterin von M�nchen nach Reut-
lingen oder T�bingen betrieb. Der
erste Hinweis darauf tauchte in ei-
nem Brief vom Herbst 1942 an Isol-
des Betreuerin Lisa Betz auf: „[Ich]
habe mit sehr großer Sorge an Frau
Doktor gedacht. Wie so schrecklich
muss diese Nacht und was ihr folgte
gewesen sein. Diese abscheuliche
Form des Krieges gehçrt ja zum Un-

begreiflichsten was sich Kulturvçlker untereinander antun kçnnen. Man ist
versucht, sie f�r einen Hohn auf das Christentum zu halten. Jene Fliegerwel-
len sind ja auch �ber unsere Kçpfe weg, aber eben nur weg. Im Verh�ltnis zu
anderen Gegenden haben wir es sehr gut. Immer mehr gehe ich mit dem Ge-
danken um, ob es nicht doch richtiger ist, Sie gehen mit Frau Doktor weg von
M�nchen. Soll ich in T�bingen im Tropenheim fragen?“139

Zwei Monate sp�ter schickte Gertrud Fink den n�chsten Brief nach M�n-
chen:

„Sehr verehrte, liebe Frau Doktor!
[. . .] Wie leid tut mir, dass Sie immer wieder gestçrte N�chte haben durch
den leidigen Fliegeralarm. Ob es nicht doch gut w�re, Sie w�rden sich der
alten Heimat wieder anvertrauen? Ich denke immer noch an das Tropen-
heim in T�bingen, das frei und hoch �ber der Stadt gelegen ist. Vielleicht er-

Die Journalistin Gertrud Fink (1888–
1958) war eine Verehrerin von Isolde
Kurz. Sie hat die Schriftstellerin und ihr
Werk in zahlreichen lokalen und regio-
nalen Presseartikeln bekannt gemacht
und sie in ihren letzten Lebensjahren
persçnlich betreut.

138 Heimatchronik der Reutlinger Zeitung vom 19. 12. 1942.
139 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 148, Gertrud Fink an Lisa Betz, 30. 9. 1942.
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schiene Ihnen der Himmel nicht mehr ganz so niedrig. Sie sehen weit �ber
die Alb weg und haben viel Sonne auch in den kurzen Wintertagen. – Auch
Ihr Verleger w�re dann ganz in Ihrer N�he. [. . .] Auf alle F�lle w�rde ich da-
f�r Sorge tragen, dass Ihnen dort dann zwei R�ume zur Verf�gung st�nden,
damit Sie sich nicht so eingeengt f�hlen m�ssten. Ich habe dieserhalb ein-
mal leise angetippt bei den daf�r zust�ndigen Stellen, und ich denke, dass
Ihnen in n�chster Zeit vielleicht dar�ber eine Nachricht zukommt.
�ber eine �bersiedlung nach T�bingen oder Reutlingen w�rde ich mich
ganz besonders freuen. Der Gedanke hin und wieder zu Ihnen kommen zu
d�rfen, ist unausdenklich f�r mich. Vielleicht kçnnten Sie dann auch nach-
pr�fen, ob Kirchentellinsfurt noch so ist, wie Sie es in Erinnerung tragen.
[. . .] Man fragt sich oft: Ist es wirklich ein Gesetz der Menschheitsge-
schichte, dass nur eine Generation dieser Menschheit alles zerstçren darf,
was hundert und hundert andere gebaut und geschaffen haben an Schçnem
und Großem? [. . .] Das unerbittliche Gericht bringt die Menschheit selber
�ber sich, denn Gottes Gedanken sind g�tiger.“140

Auch hier f�llt auf, dass sich, wie in den Briefen von Elise und Emil Gminder,
die konkreten Alltagssorgen immer mehr mit einer grunds�tzlichen Kritik am
Sinn des sich hinziehenden Krieges verbinden. Auf diesem Hintergrund be-
treibt Gertrud Fink das Umzugsprojekt konsequent weiter. Etwa ein halbes
Jahr sp�ter kommt als Umzugsalternative neben T�bingen auch Reutlingen
ins Spiel:

„Sehr verehrte, liebe Frau Doktor!
So muss ich mich – nach R�cksprache mit B�rgermeister Dr. Allmendinger
in Reutlingen – in Gestalt eines Briefes bei Ihnen einstellen, um Sie zu fra-
gen, ob der Plan in die alte Heimat zur�ckzukehren immer noch besteht.
Die Mçglichkeit, eine Wohnung im Tausch mit der Ihrigen in M�nchen zu
erhalten ist durchaus vorhanden, und Sie haben so viele Freunde in Reutlin-
gen, die sich freuen w�rden an Ihrem Kommen. Vielleicht w�rde Ihnen der
Gedanke wieder, statt des Krankenzimmers, eine eigene behagliche, kleine
H�uslichkeit mit allen Bequemlichkeiten zu geniessen, doch zusagen. – Na-
t�rlich g�ben hier Ihre gesundheitlichen Verh�ltnisse wohl den letzten
Ausschlag, aber ich hoffe doch, dass Sie sich einigermaßen wieder gekr�ftigt
haben.
[. . .] Ein Gedanke w�re auch, wenn Sie f�r einige Zeit mit Fr�ulein Lisa auf
den Traifelberg gingen – das Hotel dort ist �ußerst schçn und bequem ein-
gerichtet und liegt dem Lichtenstein gerade gegen�ber, also im Sommer ein
wunderschçner Platz. Auch da kçnnte Raum geschaffen werden, und dann
w�rde es sicher auch mit der Reutlinger Wohnung klappen zum Sp�tsom-
mer oder Herbst [1943]. Vielleicht �berlegen Sie die vorhandenen Mçglich-

140 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Gertrud Fink an Isolde Kurz, 15. 11. 1942.
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keiten und Vorschl�ge einmal mit Ihrem ‚zweiten Ich� und geben an den
Oberb�rgermeister Bescheid.“141

Nach R�cksprache auf den Rath�usern in Reutlingen und T�bingen ist der
Plan im Sommer 1943 also weitgehend abgeschlossen: Der Reutlinger B�rger-
meister Dr. Allmendinger ist bereit, in der Achalmstadt eine geeignete Woh-
nung zur Verf�gung zu stellen. Mit großer Findigkeit hat Gertrud Fink auch
�bergangslçsungen, wie etwa eine Unterkunft auf dem Traifelberg ausfindig
gemacht und Alternativen benannt: F�r Reutlingen sprach, dass Isolde Kurz
hier „viele Freunde“ habe, f�r T�bingen das Vorhandensein eines geeigneten
Krankenhauses. Gertrud Fink hat also bei der Frage der �bersiedlung der
Dichterin von M�nchen nach T�bingen die entscheidenden Verhandlungen
zwischen Isolde Kurz, der Stadt Reutlingen und der Stadt T�bingen gef�hrt
und zu einem erfolgreichen Ende gebracht. Am 29. September 1943 schickt sie
nach R�cksprache mit dem stellvertretenden Oberb�rgermeister K�rcher in
T�bingen das entscheidende Telegramm an Isolde Kurz: „Zimmer im Tropen-
heim ab Anfang Oktober bereit.“142

Offensichtlich hat der angeschlagene Gesundheitszustand der greisen
Dichterin den Ausschlag daf�r gegeben, dass Isolde Kurz ab November 1943
im T�binger Tropengenesungsheim und nicht in Reutlingen lebte. Im Begleit-
brief zum Telegramm steht noch: „Die Reise nach T�bingen kçnnen Sie im
Auto machen. Die Stadt Reutlingen wird ihren sehr bequemen Sanit�tswagen
bereit stellen.“143 Es ist selbstverst�ndlich, dass Gertrud Fink ab November
1943 zu den regelm�ßigen Besuchern am T�binger Krankenbett von Isolde
Kurz gehçrte. Allerdings hat sie das beabsichtigte „Lebens- und Schaffensbild
der Dichterin“ nicht mehr verwirklicht. Neben Emil Gminder und der Stadt-
verwaltung Reutlingen muss also Gertrud Fink zu den engagierten Gçnnern
und Helfern gez�hlt werden, die Isolde Kurz in Reutlingen besaß und die sich
der immer dr�ngenderen Alltagsnçte der betagten Dichterin tatkr�ftig annah-
men.

Hermann Leins
Sensibler und gesch�ftst�chtiger Verleger von Isolde Kurz

Der in Stuttgart als Sohn eines Gymnasialprofessors geborene Hermann Leins
(1899–1977) erwarb 1926 den in Bremen ans�ssigen Rainer-Wunderlich-Ver-
lag und verlegte dessen Sitz nach T�bingen. Seit 1947 lautete die Firmen-

141 Ebd., Gertrud Fink an Isolde Kurz, 10. 5. 1943. Mit dem „zweiten Ich“ ist die Betreuerin
Lisa Betz gemeint.

142 Ebd., Telegramm von Gertrud Fink an Dr. Isolde Kurz, Aschau b. Prien vom 29.9.[1943].
Wegen der Fliegergefahr hatte sich Isolde Kurz vom Rote-Kreuz-Krankenhaus in M�nchen
in das l�ndliche Aschau im Chiemgau verlegen lassen.

143 Ebd., Gertrud Fink an Lisa Betz, 29. 9. 1943.
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bezeichnung offiziell „Rainer Wunderlich Verlag Hermann Leins“. Hermann
Leins war eine in Deutschland hoch angesehene Verlegerpersçnlichkeit, was
ihm eine Reihe gewichtiger Ehrungen einbrachte: 1959 erhielt er das Große
Verdienstkreuz der Bundesrepublik Deutschland, 1965 die Ehrendoktor-
w�rde der Universit�t Kçln und 1966 ernannte ihn der Ministerpr�sident von
Baden-W�rttemberg zum Titularprofessor.144 Trotz des Firmensitzes in T�-
bingen galt er als Reutlinger.145

Sein Vater, Johannes Leins (1858–1904), stammte aus Reutlingen und
wirkte in Stuttgart als Gymnasialprofessor. Nach seinem Tod zog die Mutter
Mathilde Leins 1909 mit den beiden Kindern Hedwig und Hermann nach
Reutlingen. Hier besuchte Hermann Leins die Oberrealschule (das heutige
Johannes-Kepler-Gymnasium) und Hedwig die M�dchenrealschule (das heu-
tige Isolde-Kurz-Gymnasium). Nach seiner Kriegsteilnahme und Gefangen-
schaft und nach der Beendigung einer Buchh�ndlerlehre nahm Hermann
Leins seit 1926 seinen definitiven Wohnsitz in der Achalmstadt, im Haus sei-
ner Mutter.146 F�r seine Bindungen an Reutlingen spricht zudem, dass die
Witwe einige Jahre nach Hermann Leins’ Tod seinen umfangreichen persçn-
lichen Nachlass samt einem gewichtigen Teil der Verlagsunterlagen dem
Stadtarchiv Reutlingen anvertraute. Die Beziehungen zu Reutlingen gestalte-
ten sich auch dadurch enger, dass Hermann Leins als Verleger und als Mensch
den Reutlinger Dichter Hermann Kurz und seine Tochter Isolde sch�tzte und
verehrte. Nach eigenem Bekunden hat dem im November 1919 aus englischer
Kriegsgefangenschaft heimgekehrten Hermann Leins die Lekt�re der Her-
mann-Kurz-Erz�hlung „Die beiden Tubus“ wieder neuen Lebensmut und
Berufsoptimismus verliehen und ihn best�rkt, eine Ausbildung als Verlags-
buchh�ndler zu beginnen.147 Und die erste eigenst�ndige Verlagsproduktion
war dann ein Hermann-Kurz-Band mit Erz�hlungen �ber das alte Reutlingen,
der in enger Zusammenarbeit mit der damals in M�nchen lebenden Isolde
Kurz entstand. In einem ausf�hrlichen Vorwort befasste sich die ber�hmt ge-
wordene Tochter mit der Frage, auf welche Weise sich das Erbe Reutlingens
im Werk ihres Vaters niedergeschlagen habe und steckte dabei erneut ihre
eigene Position zur Vaterstadt ab.148

144 Vgl. hierzu die Kurzbiographie im Vorwort zum Repertorium des Stadtarchivs Reutlingen
„Rainer Wunderlich Verlag. Teilnachlass Hermann Leins“, S. I und II, außerdem Reutlinger
General-Anzeiger vom 27. 12. 1963 und Reutlinger Nachrichten vom 4. 8. 1966.

145 Vgl. z. B. die W�rdigung zum 60. Geburtstag von Hermann Leins im Reutlinger General-
Anzeiger vom 23. und 25. 5. 1959. Die Reutlinger Nachrichten vom 25. 5. 1959 nennen Her-
mann Leins einen „geb�rtigte[n] Reutlinger“.

146 Vgl. StadtA Rt., Kartei des Einwohnermeldeamts f�r Mathilde, Hedwig und Hermann
Leins.

147 Vgl. Ch. Nittke, Isolde Kurz (wie Anm. 115), S. 56.
148 Siehe oben S. 172.
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So wurden Reutlingen und Her-
mann Kurz zum Katalysator f�r die
Zusammenarbeit zwischen dem Rai-
ner-Wunderlich-Verlag und Isolde
Kurz. Charlotte Nittke fasst deren
Bedeutung folgendermaßen zusam-
men: „Die erste Autorin – sowohl
hinsichtlich der Chronologie der
Verlagswerke als auch hinsichtlich
ihrer Bedeutung f�r den Verlag –
wurde Isolde Kurz, die schließlich
mit ihrem Roman Vanadis (1931)
dem jungen Unternehmen materielle
Existenz und Fortgang sicherte.“149

Ganz in diesem Sinn bem�hte sich
Hermann Leins, bestehende �ltere
Verçffentlichungsrechte und Neuer-
scheinungen der Dichterin an den
Rainer-Wunderlich-Verlag zu zie-
hen.150 Wie bereits erw�hnt, schaffte
Hermann Leins mit dem Erwerb der
Verlagsrechte f�r „Vanadis“ den ent-
scheidenden Durchbruch: „Nun ist
es aber gelungen, und wir werden im

Herbst dieses Buch, das vielleicht die bedeutendste Schçpfung der Dichterin
sein wird, bringen. Sie kçnnen sich denken, wie befreiend diese Entscheidung
gewirkt hat! Denn abgesehen von dem Vertrauensbeweis der oft nicht ganz
leicht zufrieden zu stellenden Dichterin w�re es mir schwer geworden, gerade
dieses Werk in anderen H�nden zu sehen und auch rein �ussere Gr�nde, das
Prestige meiner Firma betreffend, spielen herein. Es h�tte nach aussen hin [. . .]
doch eigent�mlich angemutet, wenn dieses große Werk nun plçtzlich in einem
anderen Verlag erschienen w�re, nachdem wir nun in den letzten Jahren der
Isolde-Kurz-Verlag geworden sind.“151

Diese Kooperation zwischen Verlag und Autorin besitzt auch einen ideel-
len Hintergrund. Der junge Rainer-Wunderlich-Verlag wollte mehr sein als
nur ein „Bestsellerverlag“. Hermann Leins war es in der Umbruchzeit nach

Isolde Kurz im Alter von 77 Jahren, als
die Dichterin dabei war, ihren Erfolgs-
roman „Vanadis“ abzufassen.

149 Ch. Nittke, Isolde Kurz (wie Anm. 115), S. 55.
150 Ebd., S. 61. 1935 brachte H. Leins eine Werkausgabe der Dichterin in 6 B�nden heraus.
151 StadtA Rt., Nachlass Hermann Leins Nr. 914, Hermann Leins an Otto Ernst Hesse,

9. 1. 1931. Otto Ernst Hesse war der fr�he Biograph von Isolde Kurz, der sein Werk eben-
falls im Rainer-Wunderlich-Verlag verçffentlichte. Otto Ernst Hesse: Isolde Kurz. Dank an
eine Frau, T�bingen 1931.
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dem Ersten Weltkrieg ein Anliegen, „[. . .] der Ersch�tterung und scheinbaren
Auswegslosigkeit einerseits, der furchtbaren �berheblichkeit und Werte-
verkehrung andererseits mit der Botschaft vom geschçpflichen Menschen zu
begegnen: daß er, der Mensch, mehr ist als die Verh�ltnisse; daß er [. . .] seine
Bestimmung und W�rde in der R�ckbindung an das Gçttliche empf�ngt.“152

Nach Carl Unsçld befand sich Leins stets „auf der [. . .] F�hrte nach dem
Wesentlichen“.153 Es ist offensichtlich, wie stark diese von idealistischem
Sendungsbewusstsein gepr�gte Verlagskonzeption154 mit dem �berhçhten
weltanschaulichen Selbstanspruch von Isolde Kurz �bereinstimmt.155 In der
sich auf diese Weise entwickelnden Symbiose hat Isolde Kurz dar�ber hinaus
sehr viel von der Gesch�ftst�chtigkeit ihres Verlegers profitiert, denn „Her-
mann Leins gl�ckte es mit seiner einf�hlsamen, aber beharrlichen und vor al-
lem nie erz�rnten Art immer wieder, die durchaus auch in dieser Verbindung
vorkommenden Mißhelligkeiten156 abzuwenden und die Kooperation durch
sein außergewçhnliches verlegerisches Engagement f�r beide Teile erfolgreich
fortzuf�hren. Der neben der Gesch�ftsbeziehung gewachsene private Kon-
takt [. . .] tat ein �briges [. . .].“157

Am Schluss kehrte die so erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen dem Rai-
ner-Wunderlich-Verlag und Isolde Kurz158 wieder an den Ausgangspunkt
zur�ck: Im November 1943 erschien eine Neuauflage der Hermann-Kurz-Er-
z�hlungen „Innerhalb Etters“.159 Isolde Kurz, der Rainer-Wunderlich-Verlag
und die Kreisleitung der NSDAP sowie die St�dte T�bingen und Reutlingen
haben sich nach den Worten von Isolde Kurz zum Druck einer „Feldausgabe
f�r ihre jungen tapferen Landsleute“ entschlossen. An ihre Adresse schrieb
die nun wieder in T�bingen weilende Isolde Kurz im Vorwort: „Es [das Buch]
mçge Euch begleiten in Gefahren und Euch in Ruhestunden in Eure und des
großen Dichters Heimat zur�ckblicken lassen.“ Und die Kreisleitung f�gt in
einem eigenen Vorwort hinzu: „Dem Rainer-Wunderlich-Verlag T�bingen sei
in der Person des Herrn Leins an dieser Stelle f�r die Ermçglichung der Neu-

152 Zitiert nach: Ch. Nittke, Isolde Kurz (wie Anm. 115), S. 56.
153 So in seinem Beitrag in der „Literatur-Agentur“ zum 60. Geburtstag von Hermann Leins

(StadtA Rt., Nachlass Hermann Leins Nr. 1532).
154 Es war allgemein anerkannt, dass der Verlag und sein Leiter der „Pflege des schw�bischen

Humanismus verpflichtet“ waren und von daher sein Prestige bezog. Vgl. z. B. die in Stutt-
gart erscheinende „Deutsche Tagespost“ vom 20. 11. 1959 (ebd., Nr. 1532).

155 Siehe oben S. 168.
156 Wiederholt taucht im Briefwechsel mit Otto Ernst Hesse die Formulierung von „der oft

nicht ganz leicht zufrieden zu stellenden Dichterin“ auf; vgl. z. B. den Brief vom 9. 1. 1931
(siehe S. 208, Anm. 151).

157 Ch. Nittke, Isolde Kurz (wie Anm. 115), S. 72.
158 1938 war das abschließende biographische Werk der Dichterin im Rainer-Wunderlich-Ver-

lag erschienen: Isolde Kurz, Pilgerfahrt (wie Anm. 18).
159 Siehe oben S. 172, Anm. 34.
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auflage und f�r seine hochherzige Gesinnung, den ausmarschierten K�mpfern
der St�dte Reutlingen und T�bingen mit dem Buch eine Freude zu bereiten,
Dank und Anerkennung ausgesprochen.“ Aus dem Vorwort ging außerdem
hervor, dass Isolde Kurz bei der bestehenden Papierknappheit auf eine „verle-
gerische Ehrung“ ihres bevorstehenden 90. Geburtstages – wohl in Form einer
Jubil�umsedition – verzichtet hatte, um f�r die Reutlinger und T�binger
Soldaten eine Feldausgabe zu ermçglichen. Bemerkenswert an dieser Feld-
ausgabe von „Innerhalb Etters“ war, dass Oberb�rgermeister Dr. Dederer auf
einem eingelegten Blatt ein Grußwort formuliert hatte:

„Gruss der Stadt Reutlingen
Die Heimat wird uns immer zu einer anderen, hçheren Wirklichkeit, wenn
wir sie im Spiegel der Dichtung erleben, tausendfach gebrochen in dem
Kristall unserer Muttersprache. Unser Reutlingen hat in Hermann Kurz
seinen Dichter gefunden, der von dieser Heimat das Schçnste, Tiefste und
Wesenhafteste, was je sich im Wandel der Zeiten von ihr erz�hlen ließ, aus-
gesagt hat.

Hermann Leins (1899–1977) war Inha-
ber des Rainer-Wunderlich-Verlags T�-
bingen. Er wohnte in Reutlingen und
wurde seit 1926 zum Hauptverleger der
Werke von Isolde Kurz.

Hermann Leins und seine Ehefrau, die
Schriftstellerin Isabel, geb. Hamer, zu-
sammen mit Bundespr�sident Theodor
Heuss. Aus Anlass seines 60. Geburts-
tags erhielt der Verleger am 6. Juni 1959
beim Besuch des Bundespr�sidenten in
Reutlingen das Große Bundesverdienst-
kreuz verliehen.
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Wenn wir Euch Reutlinger Soldaten dieses Buch des Dichters Hermann
Kurz hinaussenden nach Ost und West, nach S�den und Norden, dann
mçchten wir, daß Ihr darin, jeder nach seiner Art, ein St�ck Heimat findet.
Hermann Kurz ist 1813 – im Jahre der großen Vçlkerschlacht – geboren.
Der Freiheitskampf seines Volkes wurde in seinen ersten Lebenstagen sieg-
reich ausgefochten. Sein ganzes Leben hindurch ist ihm diese Freiheit ein
heiliges Gut gewesen; sie hat seiner Dichtung ihren Stempel aufgepr�gt.
Isolde Kurz, in der des Vaters dichterische Kraft ihre Vollendung erfahren
hat, und die im nahen T�bingen am vergangenen 21. Dezember ihren
90. Geburtstag feierte, hat in dieser Sammlung die schçnsten Erz�hlungen,
die der Dichter aus der Stadt seiner V�ter und ihrer Landschaft heraus ge-
schaffen hat, ausgew�hlt und neu herausgegeben.
Euch, liebe Soldaten, soll das Buch aus der Schatzkammer der Heimat ein
treuer Begleiter und Kamerad werden. In den Stunden der Ruhe soll es
Euch zur�ckf�hren in Euer Reutlingen, wo so viel urw�chsige Kraft, so viel
eigenst�ndige T�chtigkeit, so viel ungebrochener Kampfesmut und so viel
Liebe zur angestammten Heimat von alters her zu finden sind. In den Tagen
des Kampfes aber mag es Euch den letzten Sinn dieses großen Ringens deu-
ten, das Ihr um Freiheit und Leben der Heimat gewinnen helft.
Von ‚Innerhalb Etters� sagen wir alle Euch Gruß und Dank!
Heil Hitler!
Dr. Dederer, Oberb�rgermeister der Stadt Reutlingen.“160

Eine weitere Verbindung zwischen Isolde Kurz, Hermann Leins und Reutlin-
gen bestand schließlich �ber die Schwester des Verlegers, Hedwig Leins
(1894–1965). Die studierte Germanistin war Studienr�tin an der Reutlinger
M�dchenrealschule, die seit 1937 Isolde-Kurz-Oberschule hieß. Bei der Ent-
stehung und Pflege der Schulpatenschaft mit der Dichterin spielten Hedwig
und Hermann Leins eine wichtige Vermittlerrolle. Dass Isolde Kurz die Pa-
tronin gerade der Reutlinger M�dchenrealschule wurde, hatte f�r Hermann
Leins, wie ein Brief an die Dichterin vom November 1937 zeigt, auch einen
emotional-persçnlichen Stellenwert. Mit Genugtuung stellte er fest: „Von den
drei vorgeschlagenen Namen wurde der unserer verehrten lieben Frau Isolde
gew�hlt! Diese Schule besuchten schon meine Mutter und meine Schwester.
Und jetzt ist meine Schwester an ihr als Lehrerin t�tig [. . .].“161 Dar�ber hi-
naus war Hedwig Leins offensichtlich auch eine wichtige St�tze ihres Bruders

160 Ein Exemplar mit dem beigelegten Grußwort befindet sich im Heimatmuseum Reutlingen,
Inv.-Nr. 1994/860. Ein �hnliches Grußwort an die „Lieben Ausmarschierte[n] unserer
Stadt“ hat auch der T�binger Oberb�rgermeister versandt. Wenn der Reutlinger Oberb�r-
germeister auf den „von alters her“ bestehenden „ungebrochenen Kampfesmut“ der Reut-
linger hinweist, denkt er dabei wohl an die „Schlacht bei Reutlingen“ von 1377.

161 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Hermann Leins an Lisa Betz, 9. 11. 1937. Der Brief ist an
die Betreuerin von Isolde Kurz gerichtet, da die Dichterin wegen eines Kuraufenthalts ab-
wesend war.
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beim Aufbau seines Verlages und bei
dessen Ausrichtung auf Hermann
und Isolde Kurz. Ein Kondolenz-
schreiben an den Bruder Hermann
Leins anl�sslich ihres Todes im Jahre
1965 spricht dies folgendermaßen
an: „[Ihre Schwester] war ja [. . .]
zugleich ein St�ck Ihres Werdens, Ih-
res Werkes. Als wir vor Jahren ein-
mal �ber die Risiken einer Verlags-
gr�ndung sprachen, erz�hlten Sie
von den Anf�ngen und von dem Bei-
stand, den Ihre Schwester durch Rat
und Tat leistete: wie sie von ihrem
Gehalt abgab, wie sie auf Hermann
Kurz, den Vergessenen, aufmerksam
machte162 [. . .]. Mir wird sie als der
gute Geist in Erinnerung bleiben, der
dem Verlag (mit seinen Mitarbeitern)
unauff�llig aber stetig die Gesetze in
Erinnerung rief, nach denen er ange-
treten war.“163

Der in Reutlingen lebende Ver-
lagsleiter Hermann Leins war also
f�r die Schriftstellerin Isolde Kurz
ein wichtiger Ansprechpartner, ein-
mal weil sich die wirtschaftliche
Entwicklung und inhaltliche Kon-
zeption des jungen Rainer-Wunder-

lich-Verlags und die Publikationsbed�rfnisse der auf dem Hçhepunkt ihrer
Schaffenskraft angelangten Dichterin gl�cklich erg�nzten,164 zum andern,

Verlagsprospekt des Rainer-Wunderlich-
Verlags mit Werken von Isolde Kurz.
Hermann Leins legte grçßten Wert auf
ansprechende Gestaltung seiner Buch-
produktionen und Verlagsprospekte.
Der 1931 erschienene Roman „Vanadis“
brachte dem Verlag einen Riesenerfolg.

162 Zu Hedwig Leins und Hermann bzw. Isolde Kurz s. unten S. 221ff., Anm. 178 u.179.
163 StadtA Rt., Nachlass H. Leins Nr. 1529, Wolfgang Mertz an Hermann Leins, 25. 3. 1965.
164 Dies wurde nicht nur von Hermann Leins, sondern auch von Isolde Kurz so gesehen. Die

84-j�hrige Autorin schrieb durchaus nicht unbescheiden an ihren Verleger: „[. . .] Was Sie
von einer allm�hlichen Zentralisierung aller meiner B�cher bei Rainer Wunderlich sagen, ist
gewiß f�r die Verbreitung derselben n�tzlich und ist vom Verlag nicht nur klug, sondern
auch weise gedacht. In bewegter Zeit bedarf ein junger Verlag, der sich aus der Menge mit
einer besonderen Pr�gung abheben will, eines unmissverst�ndlich idealen Programms.
Mein Name an sich ist ein solches. Außerdem schließt er das Prestige eines Lebenswerks
ein, das sich bei vollkommenem Alleinstehen durch alle aufeinanderfolgenden literarischen
Gegenstrçmungen immer aufs Neue siegreich durchgerungen und gegen Ende nur an
Wucht und Bedeutung zugenommen hat. Dieses Werk in seiner Gesamtheit wird, ich hoffe
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weil eine offensichtliche Geistesverwandtschaft zwischen Verleger und Auto-
rin bestand. Nicht zuletzt war jedoch Reutlingen f�r beide gleichermaßen
„Vaterstadt“ und Familienheimat und konnte deshalb f�r die Zusammenar-
beit eine Katalysatorenrolle spielen sowie ein persçnliches Vertrauensverh�lt-
nis entstehen lassen. Hierf�r ist kennzeichnend, dass Isolde Kurz zur Abfas-
sung ihres Testaments neben einem Notar auch Hermann Leins als Berater
hinzugezogen165 und ihn zusammen mit dem Reutlinger B�rgermeister
Dr. Allmendinger und ihrer Betreuerin Lisa Betz zum Verwalter ihres schrift-
lichen Nachlasses eingesetzt hat. Sie sprach damit ihrem Verleger noch einen
posthumen Vertrauensbeweis aus.166

Isolde Kurz wird Schulpatronin in Reutlingen
Von der „M�dchenrealschule“ zur „Isolde-Kurz-Oberschule f. M.“

Erste Kontakte

Die seit dem Jahr 1913 zunehmende Pr�senz der Schriftstellerin Isolde Kurz
im kulturellen Leben Reutlingens hat verst�ndlicherweise auch auf die Schu-
len ausgestrahlt. Dass es seit 1937 in Reutlingen eine Isolde-Kurz-Oberschule
gibt, scheint folgerichtig zu sein, ist jedoch nicht selbstverst�ndlich. Gesch�tzt
und sogar kontaktiert wurde die Dichterin von der M�dchenrealschule bereits
fr�her. Schon 1930 sandte die Zeichenlehrerin Eugenie Finckh an Isolde Kurz
Sch�lerillustrationen zu einer im Deutschunterricht gelesenen Geschichte
von Hermann Kurz mit dem Titel „Die Reise in die Welt“. Der Begleitbrief
f�hrte aus: „Es soll ein kleiner Beweis sein, wie der feinsinnige Dichter Her-
mann Kurz in seiner Heimat fortlebt, und wie er immer auf’s Neue wieder in
die Herzen der Jugend Einzug h�lt.“167 Auch Eugenie Finckh war offensicht-
lich klar, dass der sicherste und schnellste Weg zur ber�hmt gewordenen
Isolde Kurz �ber ihren Vater Hermann Kurz f�hrte. Denn die Dichterin be-
dankte sich umgehend:

„Sehr geehrte Frau Studienr�tin!
Sie haben mir mit den farbenfrohen Malereien Ihrer jungen Sch�lerinnen
zu der kleinen Geschichte meines Vaters eine herzliche Freude gemacht.
Ich werde die Sammlung in der schçnen Mappe, die Sie dazu gemacht ha-
ben, in Ehren halten. Wie h�tte ihn selber diese Verbundenheit mit der j�ng-
sten Jugend seiner Vaterstadt gefreut. Es ist ein liebensw�rdiger Zufall, der

es, dem Verlag den Weg in die Zukunft bahnen [. . .].“ Vgl. DLA Marbach, NL Isolde Kurz,
Isolde Kurz an Hermann Leins, 14. 7. 1937.

165 Siehe unten S. 256 mit Anm. 297.
166 Siehe unten S. 253f., Anm. 289, insbesondere Ziffer 2 des Testaments.
167 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Eugenie Finckh an Isolde Kurz, 24. 11. 1930.
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„Die Reise in die Welt“. Illustration einer Erz�hlung von Hermann Kurz
durch Sch�lerinnen der M�dchenrealschule Reutlingen aus dem Jahr 1930. Mit
einer Sammelmappe von insgesamt 27 Bildern stellte die Zeichenlehrerin
Eugenie Finckh den ersten Kontakt zu Isolde Kurz, der sp�teren Namens-
patronin der Schule, her.
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mich in den Stand setzt, Ihnen gerade am 30. November, seinem Geburts-
tag, f�r diese Aufmerksamkeit zu danken. Die Bilder sind gar zu lustig und
besonders freut mich die durchgehende Betonung des Heldenhaften an
dem kleinen Knirps, als ob alle die M�dels begriffen h�tten, daß, was Einer
in sich tr�gt, schon in der fr�hesten Fr�hzeit da ist. Gl�cklich sind die Kin-
der unserer, d. h. der heutigen Tage, denen schon in der Schule die Buntheit
und freudige F�lle der Welt von allen Seiten zug�nglich gemacht wird. Ich
denke mit Grauen an die çden Gipskçpfe zur�ck, die man in meiner Kind-
heit nachzeichnen und schattieren musste, wenn man sich mit „Kunst“ be-
sch�ftigen wollte. Ich w�rde gerne den M�dels eines meiner B�cher in ihre
Klassenb�cherei stiften, wenn ich w�sste, dass die Schule damit einverstan-
den ist. [. . .] Ihre sehr ergebene Isolde Kurz“.168

Die Lehrerin schrieb mit �berschw�nglichem Dank zur�ck und lud die Dich-
terin nach Reutlingen zu einer neuen „Weihestunde“ im Volksbildungshaus
und zum Besuch ihres Zeichenunterrichts ein.169

Weniger gn�dig wurde im Dezember 1932 eine Deutschlehrerin der M�d-
chenrealschule von der Dichterin beschieden, die es gewagt hatte, den Schluss
ihrer Franziskuslegende zu kritisieren. Die Kollegin wurde belehrt: „Sehr ge-
ehrtes Fr�ulein, Sie schreiben mir, daß Sie mit dem Ausgang meiner Franzis-
kuslegende unzufrieden sind und machen einen Verbesserungsvorschlag [. . .].
Die Schuld liegt nicht an der Legende, sondern an Ihrer allzu realen und allzu
rationalen Einstellung, die Sie verhindert, den Sinn richtig zu erfassen [. . .].
Was nun Ihre literarhistorische Frage anbetrifft, so hat mich diese wahrhaft
betr�bt. Denn ich sehe, daß auch die j�ngere Generation von Philologen samt
ihrem weiblichen Einschlag, von dem ich mir grçssere Unmittelbarkeit er-
hofft hatte, noch immer die alten Wege des Schematisierens und Rubrizierens
geht.“170 Man sieht, die 79-j�hrige Erfolgsautorin tut sich schwer mit Kritik

168 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 220, Isolde Kurz an Eugenie Finckh, 30. 11. 1930.
�hnliche �ußerungen zum Zeichenunterricht finden sich in dem 1931 erschienenen Er-
folgsroman „Vanadis“, wo die Autorin �ber die Romanfigur Roderich schreibt: „Anschau-
ung von Kunstwerken und richtige Anleitung h�tten Auge und Hand verfeinert, aber das
Zeichnen in der Schule nach langweiligen Gipskçpfen trieb ihn immer mehr in den Gegen-
satz.“ Vgl. Isolde Kurz, Vanadis (wie Anm. 25), S. 52.

169 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Eugenie Finckh an Isolde Kurz, 5. 12. 1930. Ein weiteres
Produkt ihres Zeichenunterrichts sandte Eugenie Finckh der Dichterin im Jahr 1932 zu. Es
handelte sich um die Gestaltung zweier Bucheinb�nde zu einem Reutlinger Heimatbuch
von Hermann Kurz: „Reutlinger Heimatbuch“ und „Reichsstadtgeschichten“. Auf der
R�ckseite befindet sich folgender Vermerk: „Die Ihnen, verehrte Frau Doktor, seinerzeit
versprochene Arbeit einer fr�heren Sch�lerin (Aufgabe „Bucheinb�nde“) kam mir jetzt
wieder in die Hand. Sie soll Ihnen zeigen, daß das Andenken an Ihren verehrten Herrn Va-
ter in unserer Schule immer lebendig war. F. [= Finckh]“ (StadtA Rt., Teilnachlass Isolde
Kurz Nr. 260).

170 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 221, Isolde Kurz an [unbekannt], Dezember 1932.
Die ger�gte Lehrerin konnte leider nicht identifiziert werden.
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und ist dem ungebrochenen Idealismus und Selbstbewusstsein ihrer Jugend-
zeit treu geblieben.

Die Entstehung der offiziellen Schulpatenschaft

Zur Institutionalisierung der Beziehungen zwischen der M�dchenrealschule
und Isolde Kurz bedurfte es jedoch eines weiteren Impulses. Seit April 1937
war f�r alle Typen hçherer Schulen der Einheitsname „Oberschule“ einge-
f�hrt worden. Mit dem Wegfall der bisherigen Bezeichnungen „Gymnasium“,
„Oberrealschule“ und „M�dchenrealschule“ drohte in Reutlingen wie an an-
deren grçßeren Schulstandorten Verwechslungsgefahr. Das w�rttembergische
Kultministerium verlangte deshalb zur besseren Unterscheidung der Bil-
dungseinrichtungen die Wahl von „Eigennamen [. . .], die die ortsgeschicht-
lichen Verh�ltnisse in Erw�gung ziehen.“171 Die Schule legte daraufhin dem
Ministerium zwei Namen zur Auswahl vor: Einen eigenen, d. h. favorisierten
Vorschlag mit „Isolde-Kurz-Oberschule“ und den Vorschlag des Oberb�r-
germeisters Dr. Dederer mit „Matth�us-Beger-Oberschule“.172 Der Schul-
vorschlag konnte sich in Stuttgart durchsetzen, und so erhielt die Schule die
seltene Chance, f�r eine Zeit lang eine lebende Schulpatronin verehren zu
kçnnen, an die sich bis heute viele Ehemalige erinnern. 1953 wurde die Isolde-
Kurz-Oberschule (IKO) in Isolde-Kurz-Gymnasium (IKG) umbenannt.
Dies blieb die einzige Isolde-Kurz-Schule in Deutschland.

So haben mehrere Faktoren zusammengewirkt, bis die damalige Schulleite-
rin Dr. Anna Dçttinger am 15. November 1937 vor versammelter Sch�ler-
und Lehrerschaft bekanntgeben konnte, dass die bisherige „M�dchenreal-
schule“ an der Planie in „Isolde-Kurz-Oberschule f�r M�dchen“ (IKO) um-
benannt worden sei.173 Noch am gleichen Tag sandte die Schulleiterin den er-
sten offiziellen Brief ab:

„Sehr verehrte Frau Dr. Isolde Kurz!
Es ist mir eine große Freude u. Ehre, Ihnen mitteilen zu d�rfen, daß das
W�rttembergische Kultministerium unserer Schule das Recht verliehen
hat, sich k�nftig Isolde Kurz-Oberschule f�r M�dchen zu nennen. Wir
haben Ihren Namen gew�hlt, um Sie als die große deutsche Dichterin zu

171 Erlass des Kultministeriums vom 9. 6. 1937. Vgl. Isolde-Kurz-Gymnasium Reutlingen.
Festschrift zur Einweihung des Schulhausneubaus im Jahre 1980, hrsg. von der Stadtverwal-
tung Reutlingen, Reutlingen 1980, S. 67.

172 Ebd., Schreiben der M�dchenrealschule an das Kultministerium vom 9. 7. 1937.
173 Vgl. „Meine“ [!] Schule. Begonnen 1936 [Handschriftliches Tagebuch der Schulleiterin Dr.

Anna Dçttinger], S. 25: „15. Nov. 11 h 50, Kurze Feier im mittleren Gang zur Bekanntgabe
des neuen Namens der Schule: ‚Isolde Kurz-Oberschule f�r M�dchen�. Ausstellung von
Werken der Dichterin u. eines Bildes.“ StadtA Rt., Isolde-Kurz-Gymnasium (unverz.).
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ehren u. um Ihnen zugleich f�r die Biographie Ihres Herrn Vaters, unseres
so sehr geliebten u. verehrten Hermann Kurz, zu danken. Unseren Sch�le-
rinnen soll das Bild einer großen deutschen Frau als Leitstern im Leben vo-
ranleuchten. Ich gelobe Ihnen, daß unsere Schule sich stets bem�hen wird,
dem Namen ihrer großen Schutzherrin Ehre zu machen u. bitte Sie, die
Isolde Kurz-Oberschule in Reutlingen als Ihr Patenkind g�tig ans Herz zu
nehmen.
Heil Hitler! / In grçßter Verehrung u. Hochachtung
Ihre ganz ergebene Dr. rer. nat. Anna Dçttinger / Studiendirektorin“.174

F�r den General-Anzeiger bedeutete diese Namens�nderung, dass die Bezie-
hungen mit Isolde Kurz zu einem dauerhaften Bestandteil des Reutlinger Kul-
turlebens geworden sind: „[. . .] Die M�dchen-Realschule [. . .] hat [. . .] der
Anstalt den Namen der Dichterin Isolde Kurz, der bekannten Tochter Reut-
lingens, gegeben. Damit wird der einheimischen Dichterin ein bleibendes

Am 18. November 1937 meldete das Reutlinger Tagblatt die Umbenennung der
„M�dchenrealschule“ in „Isolde-Kurz-Oberschule f�r M�dchen“ (IKO).

174 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Anna Dçttinger an Isolde Kurz, 15. 11. 1937.
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Der erste Brief der Schulleiterin der IKO, Dr. Anna Dçttinger, an Isolde Kurz (Tran-
skription siehe S. 216f.).

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung
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Denkmal in unserer Stadt gesetzt, das uns immer wieder an ihr Schaffen erin-
nern soll und besonders der Schuljugend t�glich ein Vorbild vor Augen h�lt.
[. . .] Die M�dchen-Realschule ist stolz darauf, den Namen dieser großen Frau
tragen zu d�rfen.“175

Bald traf auch der erste Brief von Isolde Kurz an der Schule ihres Namens
ein:

„Mein liebes Patenkind!
Im Lichte des neuen Jahrs, das Du zum erstenmal mit Deinem neuen Na-
men angetreten hast, w�nsche ich Dir allen Segen und alles Gedeihen. Zum
Zeichen, daß wir fortan zusammen gehçren und immer beieinander bleiben
wollen, wird Dir in meinem Namen Herr Hermann Leins, der Inhaber des
mir nahverbundenen Rainer Wunderlich Verlags, mein Bildnis �berreichen;
laß es Zeuge Deiner Fortschritte sein und an Deinen Feiern und Festen teil-
nehmen. Bald hoffe ich Dich auch persçnlich begr�ßen zu kçnnen.
Allen Deinen Angehçrigen, den Leitenden und Lehrenden wie den Ler-
nenden und den Erprobenden, darunter der elfj�hrigen farbenfrohen
K�nstlerin, nicht minder auch den kleinen eifrigen H�nden, die durch ihr

Zusammen mit ihrem Bild hing der erste, kalligraphisch gestaltete Brief von Isolde
Kurz an ihre Patenschule an einem besonderen Platz des Zeichensaals. Die Schmuck-
version des Briefs weicht leicht vom Originaltext ab.

175 Reutlinger General-Anzeiger, 16. 11. 1937.
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wohlbereitetes Backwerk meinen Geburtstag vers�ßen halfen, sendet herz-
lichen Gruß
Deine Dir treulich zugetane Patin Isolde Kurz“.176

Mit diesem Schreiben war die Schulpatenschaft offiziell besiegelt. Sie mit Le-
ben zu erf�llen, blieb f�r Schule und Dichterin eine spannende Herausforde-
rung.

Schulpatenschaft im Zeichen der Isolde-Kurz-Verehrung

Dass Isolde Kurz nach der Namens�nderung der M�dchenrealschule noch
sechseinhalb Jahre lang lebte, verlieh der IKO-Schulpatenschaft einen beson-
deren Charakter. Man war sich des Privilegs gegen�ber anderen Schulen be-
wusst, dass man eine Schulpatronin besaß, mit der man �ber eine postalische
Adresse kommunizieren und der man in Fleisch und Blut begegnen konnte.
So gingen von nun an zahlreiche Sch�lerbriefe in die Ainmillerstraße nach
M�nchen ab, wie z. B. der folgende:

„Liebe Patentante!
War das eine Freude, als Dein lieber Gruß aus M�nchen ankam! Alle Sch�-
lerinnen versammelten sich, bewunderten Dein Bildnis und hçrten ge-
spannt zu, als Fr�ulein Direktor Deinen Brief vorlas. Sogar die Rechenklas-
senarbeit mußte deswegen verschoben werden. Dein Bild hat einen Ehren-
platz in unserem Festsaal bekommen [neben dem kalligraphisch gestalteten
ersten Brief der Schulpatin, d. Verf.], der im gewçhnlichen Alltag der Zei-
chen- und Singsaal ist. Also kann es, wie Du Dir gew�nscht hast, unsren
Festen und unsrer Arbeit beiwohnen. Vielen Dank f�r das herrliche Ge-
schenk! [. . .] Fr�her stand auf unseren Heftschildern rechts unten in der
Ecke nur ‚Kl. IIb�. Aber seit unsere Schule Deinen Namen angenommen
hat, prangt davor noch ein ‚Isolde-Kurz-Oberschule�. Von Deiner Fami-
liengeschichte haben wir nun schon manches erfahren. Als man uns von der
kleinen Isolde mit ihrem damals so seltenen Namen und von den Streichen,
die sie mit ihrem Bruder Edgar ersann, vorlas, konnten wir vor Vergn�gen
nicht mehr stillsitzen. Deinem Wunsch, Deinem Namen durch unseren
Fleiß Ehre zu machen, wollen wir so gut und so eifrig als mçglich Folge
leisten. Haben Dir die Gutsle geschmeckt? Nicht wahr, solche gibt’s in
Italien nicht? Ich w�nsche Dir alles Gute und noch viel Erfolg f�r Deine
weiteren Schriften und gr�ße Dich herzlich Deine Gretel Hammeley“.177

176 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 225, Isolde Kurz an die Isolde-Kurz-Oberschule
f�r M�dchen in Reutlingen, 15. 1. 1938. Hermann Leins erf�llte den angek�ndigten Auftrag,
wohl �ber seine Schwester Hedwig Leins, mit Schreiben vom 18. 1. 1938 (ebd., Nr. 226):
„Im Auftrag meiner Autorin Frau Dr. h. c. Isolde Kurz lasse ich Ihnen beifolgendes Bild zu-
gehen zusammen mit dem Begleitschreiben Ihrer Patin.“

177 Ebd., Nr. 254, Gretel Hammeley, Klasse IIb, an Isolde Kurz, 4. 2. 1938.
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Dieser und zahllose weitere Sch�lerbriefe sind in gestochener Schçnschrift
gestaltet und weisen die charakteristische Mischung von spontanen Sch�ler-
�ußerungen und lenkender Lehrerhand auf. Bemerkenswert an diesem fr�hen
Brief sind der gut getroffene Verehrungsduktus, der Einblick in den Schul-
alltag und das Selbstbewusstsein, mit dem eine elfj�hrige Sch�lerin die große
Italiensehnsucht der Dichterin auf den n�chternen Boden schw�bischer
Tatsachen herunterholt.

Schnell schaltete sich auch die Lehrerschaft in die Korrespondenz mit der
neuen „Schutzherrin“ ein. Die Deutschlehrerin Hedwig Leins, die Schwester
des Verlegers Hermann Leins178, schrieb einen der ersten Briefe:

„Sehr verehrte Frau Doktor!
Ihr lieber Gruß ist mir eine große, große Freude, u. ich danke Ihnen herz-
lich daf�r. Wir alle, Lehrer u. Sch�ler unserer Anstalt sind ja so stolz, daß
unsere Schule Ihren Namen tragen darf, u. selbst unsere Kleinsten sp�ren
schon etwas von der Verpflichtung, die dieser Name f�r uns bedeutet. Jeden
Tag gehen viele, viele von unseren Sch�lerinnen [. . .] auf ihrem Schulweg an
dem Denkmal von Hermann Kurz vor�ber. Die Erz�hlungen von Her-
mann Kurz bilden f�r unsere Sch�lerinnen schon seit Jahren den Zugang
zum deutschen Schrifttum. Mit Begeisterung u. inniger Hingabe hçren sie,
‚Wie der Großvater die Großmutter nahm� u. ‚Eine reichsst�dtische Glo-
ckengießerfamilie�. Sie lernen dabei durch die bildhafte Sprache die Gestal-
ten zu sehen, u. es ist jedesmal so, daß sie mehr hçren wollen, u. wir lesen
dann alles nach, was in ‚Innerhalb Etters� steht. Ein Jahr sp�ter, wenn wir
Schiller behandeln, da kann ich es mir schon gar nicht mehr anders denken,
als daß dazu ‚Schillers Heimatjahre� gehçren. Das alles hat jetzt, nachdem
Sie, verehrte Frau Doktor, unsere Schutzherrin geworden sind, eine noch
innigere Beziehung bekommen. – Am Schluß der 6. Klasse u. in der Frauen-
schulklasse d�rfen unsere Sch�lerinnen immer noch einige Geschichten
‚Von dazumal� [von Isolde Kurz, d. Verf.] hçren. Das ‚Liebesidyll des
Herrn Registrators� h�lt sie in atemloser Spannung. Dann lesen wir aus
dem ‚Jugendland�, dem ‚Leben meines Vaters� u. aus ‚Meine Mutter�. Als
Abschluß nehme ich dann noch ‚Die Verm�hlung der Toten� mit ihnen vor,
u. daraufhin gehen sie zur Sch�lerinnenbibliothek u. holen sich dort noch
andere Werke, die ‚N�chte von Fondi�, die ‚Vanadis�. Dieses Jahr wollen
wir zum Schulschluß eine Isolde Kurz-Feier ausgestalten. Unsere Sch�le-
rinnen u. mit ihnen die Elternschaft sollen eine ganz besondere Isolde
Kurz-Gemeinde werden.
In aufrichtiger Verehrung
Ihre Ihnen sehr ergebene Hedwig Leins“.179

178 Siehe oben S. 211ff.
179 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Hedwig Leins an Isolde Kurz, 7. 1. 1938.
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Zum Geburtstag der Schulpatin schickten die Sch�lerinnen verzierte Briefe
sowie Geb�ck und Handarbeiten. Das Blumenmotiv der „Wegwarte“ auf der
Tischdecke spielt auf ein Gedicht von Isolde Kurz an.
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Gerade der vorletzte Satz enth�lt einen ehrgeizigen Anspruch, der �ber Jahre
hinweg mit viel Liebe und Engagement verwirklicht wurde. Jeweils zum
Geburtstag am 21. Dezember und zu Weihnachten fanden zahllose Briefe, il-
lustrierte Berichte, Gruß- und Wunschadressen, Zeichnungen und Schmuck-
bl�tter aus dem Unterricht, aber auch Gestricktes, Gesticktes und Gebackenes
aus der Frauenschulklasse sowie sonstige Devotionalien den Weg nach M�n-
chen.180 Das Tagebuch der Schulleiterin enth�lt eine eindrucksvolle Liste der
Geschenke, die der Verleger Hermann Leins der „Schutzherrin“ zum 85. Ge-
burtstag im Namen der Schule �berbrachte:

„Zum 85. Geburtstag unserer Schutzherrin senden wir durch H. Leins:
1 Teekuchen (Kl. VII) / 1 seidene Decke mit Hohls�umen v. Wegwarten
(selbstentworfen unter Leitung von Frl. Engelfried) Kl. VII / 2 schçne
Handschriften der Gedichte ‚Wegwarte� (Kl. VI) / 1 Handschrift des Ge-
dichts ‚Das Maienfest� von Kl. III, zum Teil mit Zeichnungen u. ein schçnes
Titelbild / 10 Gl�ckwunschadressen der Kl. I–VII, wie fast alles auf Perga-

Die Geburtstagsgr�ße der Klasse III b von 1938 symbolisierten die intensiven „posta-
lischen Beziehungen“, die durch die Schulpatenschaft zwischen Reutlingen und M�n-
chen entstanden sind. Das Bild stammt von der Sch�lerin Gretel Hammeley. Da
Isolde Kurz noch bis 1944 lebte, wurde der Schulalltag stark durch die Kontakte mit
der ber�hmten Dichterin und „bekannten Tochter Reutlingens“ gepr�gt.

180 Vgl. z. B. StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 264, 266 und 267.
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ment gezeichnet, gemalt u. geschrieben / 1 Gl�ckwunsch der Lehrkr�fte /
1 Teew�rmer aus blauer Wolle von Klasse VI / 1 Eierh�llchen und 1 Griff-
halter von Kl. II aus blonder Wolle / 1 Serviettent�schchen von Kl. II / 1 Be-
richt �ber den Schullandheimaufenthalt im Monbachtal von Renate Siegel,
in einem selbsteingebundenen Heft (Kl. IV) / 40 Buchzeichen auf Perga-
ment gemalt von Kl. II.
Außerdem senden wir durch H. Leins 1 Blumengruß“.181

Die Sch�lerinnen berichteten anschaulich und offen �ber die Schule und ihre
privaten T�tigkeiten und hinterlassen dadurch auch uns anschauliche Ein-
blicke ins Reutlinger Alltagsleben zwischen 1938 und 1944.182 Geschickt
nutzte man die Verehrung der Dichterin f�r ihren Vater aus, indem man ihr
etwa am 21. Dezember 1940 einen Spruchkalender mit Gedichten von Her-
mann Kurz, aber auch anderen zeittypischen Zitaten zukommen ließ.183 Am

Illustrationen von Sch�lerinnen der IKO zu der Erz�hlung von Hermann Kurz „Eine
reichsst�dtische Glockengießerfamilie“. Mit einer Ehrung des Vaters konnte man der
Tochter Isolde immer eine Freude machen.

181 Anna Dçttinger, Meine Schule (wie Anm. 173), S. 50.
182 Vgl. die Beispiele im Anhang S. 269 ff.
183 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 262 und 263. Anna Dçttinger, Meine Schule (wie

Anm. 173), S. 89.
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16. Dezember 1941 verehrte man ihr erneut besonders farbenfrohe Illustratio-
nen zu Erz�hlungen von Hermann Kurz, die im Zeichenunterricht entstanden
waren.184

Selbstverst�ndlich bereicherte die Dichterin auch das Repertoire der Schul-
feiern. So stand die Abschlussfeier am 30. M�rz 1938 ganz im Zeichen von
Isolde Kurz. Sch�lerinnen trugen Gedichte der Schulpatronin vor, wie etwa
„Des Kindes Tagwerk“, „Das Maienfest“, „Wegwarte“, „Tantenlied“, „Das
L�mpchen“, und der Chor sang das vom Musiklehrer vertonte Gedicht
„Schwert aus der Scheide“.185 Der zweite Teil der Feier war dem „Leben und
Werk von Isolde Kurz“ gewidmet: Eine Sch�lerin der Frauenschulklasse,
Magda Ziegler186, hielt einen ausf�hrlichen Vortrag �ber Isolde Kurz. Den
90. Geburtstag ihrer Namenspatronin beging die Schule bereits am 17. De-
zember 1943 mit einer „Feierstunde“ im Olympiatheater. Zun�chst begr�ßte
die Schulleiterin Dr. Anna Dçttinger zahlreiche Ehreng�ste, u. a. Oberb�rger-
meister Dr. Dederer und Vertreter der NSDAP, und w�rdigte die inzwischen
im T�binger Tropenheim lebende Dichterin. Anschließend trugen Sch�lerin-
nen besinnliche Kinder- und Jugendgedichte von Isolde Kurz vor.187 Auch
hier bildete den Hçhepunkt der Veranstaltung das martialische Gedicht aus
der Zeit des Ersten Weltkriegs „Schwert aus der Scheide“, dessen vertonte,
„balladenhaft klingende“ Version „der außerordentlich gut geschulte Sing-
chor mit wirklicher innerer Anteilnahme jeder S�ngerin wiedergegeben
hat“.188

Zur Pflege der jungen Schulpatenschaft gehçrten auch gegenseitige Besu-
che. Wiederholt haben Dr. Anna Dçttinger und andere Lehrerinnen, wie z. B.
Eugenie Finckh, Hedwig Leins und Lilly Bosch die Dichterin in M�nchen
besucht189 und fanden sich dabei in guter Gesellschaft, wie z. B. des Oberb�r-
germeisters Dr. Dederer190 und des Verlegers Hermann Leins191. Die bedeu-

184 Vor allem zu „Eine reichsst�dtische Glockengießerfamilie“, ausgestaltet von den Sch�lerin-
nen Diemuth Sautter und Waltraud Koch. Vgl. StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr.
267.

185 Vgl. Anna Dçttinger, Meine Schule (wie Anm. 173), S. 37.
186 Dr. Magda Ziegler war sp�ter von 1968 bis 1984 Schulleiterin des Isolde-Kurz-Gymnasi-

ums. Vgl.: 1841–1991. Von der Hçheren Tçchterschule zum Isolde-Kurz-Gymnasium.
Festschrift zum 150-j�hrigen Bestehen des Isolde-Kurz-Gymnasiums Reutlingen, hrsg.
vom Isolde-Kurz-Gymnasium Reutlingen, Reutlingen 1991, S. 42.

187 Unter anderem die Gedichte „Kinderland“, „Des Kindes Tagwerk“, „Finkenlied“, „Das
Maienfest“, „Die Wegwarte“, „Was heilt die Welt vom Verderben?“ Vgl. das Programm in:
Anna Dçttinger, Meine Schule (wie Anm. 173), S. 141.

188 Ebd., S. 141 f., und Reutlinger Zeitung vom 18. 12. 1943.
189 Zum Beispiel Dr. Anna Dçttinger und Eugenie Finckh am 28. 8. 1940, Lilly Bosch am

7. 4. 1942. Vgl. Anna Dçttinger, Meine Schule (wie Anm. 173), S. 83 u. 115.
190 Vgl. die Kurzberichte samt Foto �ber den Besuch der Familie Dederer bei Isolde Kurz in

M�nchen im Reutlinger General-Anzeiger und im Reutlinger Tagblatt vom 2. 8. 1938.
191 Hermann Leins besuchte die Dichterin als Verleger regelm�ßig in M�nchen. Zusammen

mit seiner Schwester Hedwig Leins, die an der Isolde-Kurz-Oberschule unterrichtete,
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tendste persçnliche Begegnung war
jedoch der Besuch von Isolde Kurz
an ihrer Patenschule am 17. Juni 1938.
Ihm soll im Anschluss ein eigener
Abschnitt gewidmet werden.

Das Spektrum der schulischen Ak-
tivit�ten zur Belebung der Paten-
schaft wurde schließlich durch eine
viertelst�ndige Sendung des Stuttgar-
ter Rundfunks am 20. Dezember
1941 erg�nzt, in der Sch�lerinnen der
Isolde-Kurz-Oberschule zum 88.
Geburtstag von Isolde Kurz Lieder
sangen und Gedichte rezitierten.
„Durch den �ther verbunden, sind
wir alle von der Isolde-Kurz-Ober-
schule Ihnen morgen nahe und zwi-
schen die Lieder der Kinder mischen
sich unhçrbar, aber innig, unsere
W�nsche zu Ihrem Geburtstag“,
schrieb die Lehrerin Eugenie Finckh
am Tag vor der Sendung.192 Wie
Isolde Kurz das Ganze im M�nche-
ner Krankenhaus erlebte, berichtet
ihre Betreuerin: „Leider hatten wir

die Sendung nicht ganz von Anfang an gehçrt, da sie uns erst einen Volksemp-
f�nger ins Zimmer stellten. Aber Frau Oberin brachte dann doch noch ihren
großen Apparat, so daß wir [. . .] den grçßten Teil hçrten. Es war tief ergrei-
fend, als die Kinder den Gl�ckwunsch sprachen, man meinte im n�chsten
Moment kommen die Kinder zum Vorschein, so klar und deutlich war es.“193

Damit war auch noch das damals moderne Medium des Rundfunks in das
Beziehungsgeflecht zwischen Schule und Schulpatronin einbezogen.

Insgesamt l�sst sich feststellen, dass die ersten Jahre der Schulpatenschaft
dem Schulleben entscheidende p�dagogische und menschliche Impulse verlie-
hen haben. Isolde Kurz erçffnete der Schule zun�chst die Chance einer ver-
tieften literarischen Bildung, dann die Mçglichkeit einer Werteerziehung und

Oberb�rgermeister Dr. Dederer be-
suchte am 26. Juli 1938 mit Ehefrau und
Tochter Dagmar die Dichterin Isolde
Kurz in ihrer M�nchener Wohnung und
ließ von einem Fotografen ein „Fami-
lienfoto“ anfertigen.

diente er h�ufig als „Kurier“ in Sachen Schulpatenschaft. So �bergab er der Schule, wie oben
erw�hnt, mit dem ersten Brief (15. 1. 1938) ein Bild der Dichterin und �berbrachte die Ge-
schenke der Schule an Isolde Kurz zu deren 85. Geburtstag. Vgl. Anna Dçttinger, Meine
Schule (wie Anm. 173), S. 31 u. 42.

192 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Eugenie Finckh an Isolde Kurz, 19. 12. 1941.
193 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 248, Lisa Betz an Anna Dçttinger, 4. 1. 1942.
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Lebensorientierung jenseits der offiziellen NS-Ideologie, dar�ber hinaus auch
eine starke Verbindung mit dem gesamtst�dtischen Kulturleben sowie einen
Anstoß zu fach�bergreifenden Unterrichtsprojekten und nicht zuletzt eine
von Emotionalit�t und Verehrung getragene Beziehung zu einem persçn-
lichen Vorbild.

17. Juni 1938: Isolde Kurz besucht ihre Patenschule

Ein zentrales Ereignis f�r Schule und Stadt stellte der Besuch von Isolde Kurz
in Reutlingen vom 14. bis 17. Juni 1938 dar. Die vorbereitende Organisation
durch Emil und Elise Gminder und die Vermittlung durch Hermann Leins
wurden bereits angesprochen.194 Aufgrund von Zeitungsberichten195, aus-
f�hrlichen Eintragungen im Schultagebuch von Frau Dr. Dçttinger196 und
Aussagen von Zeitzeugen197 kann man einen genauen Ablauf rekonstruieren.
Als Darstellungsform wird, bedingt durch eine weitgehende inhaltliche und
sprachliche Anlehnung an das Tagebuch der Schulleiterin, eine kalendarische
und z. T. stichwortartige �bersicht gew�hlt.

Dienstag, 14. Juni 1938
Ankunft von Isolde Kurz in Reutlingen und Unterkunft bei Emil Gminder.
Die ganze Schule begibt sich abends um 9.00 Uhr mit brennenden Lampions
in den Gminder’schen Garten Ecke Wernerstraße/T�binger Straße. Vier Klas-
sen bringen Isolde Kurz ein St�ndchen. Drei kleine Sch�lerinnen �berreichen
einen Strauß. Dann begr�ßt Isolde Kurz die Schulleiterin.

Mittwoch, 15. Juni 1938
Isolde Kurz wird offiziell durch die Stadt begr�ßt und f�hrt mit B�rgermeis-
ter Dr. Allmendinger und Ulrich Knapp, dem Vorstand des Vereins f�r Kunst
und Altertum, eine eingehende Besprechung �ber die Ausgestaltung eines
Dichterzimmers, das f�r Hermann und Isolde Kurz im Heimatmuseum ein-
gerichtet werden soll.
Abends besuchen fast alle Lehrkr�fte und viele Sch�lerinnen der IKO den
Vortragsabend von Isolde Kurz im �berf�llten Volksbildungshaus. Emil
Gminder f�hrt die Dichterin an ihren Platz. Nach dem Bericht einer Zeitzeu-
gin gibt es zuvor Probleme wegen einer passenden Stehlampe und eines ge-
w�nschten Perserteppichs als Fußunterlage. Beides musste vor Beginn der Le-
sung erst noch aus der Gminder’schen Privatwohnung beschafft werden. Der
m�chtige Lampenschirm ist in der Abbildung auf Seite 228 gut erkennbar. Die

194 Siehe oben S. 199 mit Anm. 114, 115 u. 117.
195 Reutlinger General-Anzeiger und Reutlinger Tagblatt jeweils vom 14. und 16. 6. 1938.
196 Anna Dçttinger, Meine Schule (wie Anm. 173), S. 42.
197 Gespr�ch mit der ehemaligen Sch�lerin und sp�teren Lehrerin Frau Ingeborg Mall am

30. 10. 2003 sowie mit Frau Almut Schaible am 8. 7. 2006.
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Betreuerin Lisa Betz sitzt schr�g hin-
ter ihr und r�ckt immer wieder den
großen Schal zurecht. Isolde Kurz
liest Ausz�ge aus dem noch unverçf-
fentlichten Werk „Die Pilgerfahrt
nach dem Unerreichlichen“, aus den
„Florentinischen Erinnerungen“, aus
der schw�bischen Novelle „Der Rei-
sende“ und rezitiert einige Gedichte.

Donnerstag, 16. Juni 1938
Isolde Kurz besucht das neu einzu-
richtende Heimatmuseum.198

Freitag, 17. Juni 1938
Nachmittags besucht Isolde Kurz die
Patenschule. Um 3 Uhr Empfang im
Schulhof: 2 Reigen von IIa und IIb
und eine �bung mit Medizinb�llen
von Klasse V. Isolde Kurz bleibt
dabei im Gminder’schen Auto sitzen
und schaut zu. Elise Gminder hatte
ja in ihrem Einladungsschreiben Pro-
bleme angesprochen, die die Dich-
terin mit ihrem Knie hatte.199 Die
Sch�lerin Almut Silber-Bonz �ber-
reicht der Dichterin einen Begr�-
ßungsstrauß. Anschließend begibt
sich der Gast von der damaligen
Adolf-Hitler-Straße (der heutigen
Planie) aus ins Haus und ersteigt
langsam die Treppen. Offensichtlich

ist Isolde Kurz vorher vom Schulhof mit dem Auto vor den Haupteingang an
der Planie gefahren. Um den Sch�lerinnen den Anblick der m�hsam gehenden
Dichterin zu ersparen, m�ssen sie hinter verschlossenen Klassent�ren warten,
bis die Schulpatronin ihren Platz im Zeichensaal eingenommen hat. Im mittle-
ren Stock liegen Handarbeiten aus.
Inzwischen haben sich die Sch�lerinnern im Zeichensaal versammelt. Isolde
Kurz setzt sich an ein kleines Tischchen unter ihr Bild. Nach Begr�ßungswor-
ten der Schulleiterin an die Dichterin und ihre Begleiterin Lisa Betz folgen ein
Musikst�ck von Mozart, der Vortrag von Isolde-Kurz-Gedichten durch

Isolde Kurz im Volksbildungshaus bei
ihrer letzten Lesung in Reutlingen am
15. Juni 1938. Um f�r ihren Auftritt einen
w�rdigen Rahmen zu erhalten, bestand
die Dichterin darauf, dass eine repr�-
sentative Stehlampe und ein Persertep-
pich aus der Privatwohnung der Familie
Gminder beschafft wurden.

198 Siehe unten S. 240, Anm. 237.
199 Siehe oben S. 199 mit Anm. 117.
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Sch�lerinnen („Das Maienfest“, „Die Wegwarte“) und einige von Musiklehrer
Hermann Mall vertonte Gedichte („Finkenlied“, „Schwert aus der Scheide“).
Schließlich liest Isolde Kurz aus dem Anfangskapitel der „Vanadis“.200

Ehemalige erz�hlen sich noch heute vom Kampf, den die Dichterin mit einem
weißen Schal von beachtlichem Ausmaß zu f�hren hatte und der �ber Kopf
und Schulter drapiert werden musste, ehe die Lesung beginnen konnte.201

M�dchen-Reigen im Schulhof der Isolde-Kurz-Oberschule zur Begr�ßung der Schul-
patronin am 17. Juni 1938.

200 In der Oberschule f�r M�dchen, die im Volksmund noch „Tçchterschule“ hieß, und die
1938 den lange erstrebten Ausbau zur Vollanstalt mit Abiturberechtigung erlangte, mussten
die Anfangss�tze der „Vanadis“ (vgl. Isolde Kurz, Vanadis, wie Anm. 10, S. 7) besonders
programmatisch klingen: „Es war in der Zeit, wo die Frauen noch lange Haare und kurzen
Verstand hatten und demgem�ß in der Versammlung schweigen mussten [. . .].“ Vgl. auch
IKG-Festschrift 1991 (wie Anm. 186), S. 59 f.

201 Vgl. IKG-Festschrift 1980 (wie Anm. 171), S. 11.
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Nach Dankesworten der Schulleiterin und ihrer freundlichen Erwiderung
durch Isolde Kurz verlassen die Sch�lerinnen den Zeichensaal. Einige gehen
noch auf Autogrammjagd.
Anschließend besichtigt die Schulpatronin eingehend die Ausstellung des Zei-
chen- und Werkunterrichts von Studienr�tin Finckh und von Bilderaufs�tzen.
Hierauf Tee im Lehrerzimmer. Dabei bedienen einige Sch�lerinnen von VIIa.
Abfahrt der Dichterin und ihrer Begleitung etwa um � 7 Uhr. Das Haus war
beflaggt. Drei kleine Sch�lerinnen �berreichten Blumen zum Empfang, noch-
mals dann im Zeichensaal. Am Schluss wurde eine schçne selbstverzierte
(Klasse IV) Schachtel mit Gutsle (Klasse VIIa) �berreicht sowie der Vortrag,
der am Schulschluss �ber Isolde Kurz gehalten worden war.202

Dieser Besuch von Isolde Kurz in Reutlingen im Juni 1938 war der l�ngste
und wichtigste, da er neben der �blichen Dichterlesung auch institutionelle
Bande vertiefte (Isolde-Kurz-Oberschule) oder neu begr�ndete (Heimat-
museum), die bis heute bestehen. Im G�stebuch der Familie Gminder findet
sich ein Reim, der die Gef�hle der 85-j�hrigen Dichterin beim Verlassen ihrer
Vaterstadt wiedergibt:

„Goldne Tage mit mir tragend / Gl�ck der Heimat ohne Wank /
Scheid ich reich, noch einmal sagend / Dank Euch Lieben, Dank!“203

Man wird nicht fehlgehen, wenn man dieses euphorische Gl�cks- und Hei-
matgef�hl neben der treuen Pflege in der Wernerstraße und der Ehrung durch
die Stadt vor allem dem Besuch der 85-J�hrigen bei ihren „Patenkindern“ in
der Isolde-Kurz-Oberschule zuschreibt.

Die Schçllkopf-Chronik stellte als Res�mee des Besuchs fest, „daß durch
die Begegnung ein Band warmer Zuneigung um Jugend und Alter geschlun-
gen wurde“, f�gt aber etwas bissig hinzu: „So darf Isolde Kurz, die eigentlich
nie eine Reutlingerin war und sein wird, heute entgegennehmen, was ihrem
Vater bei Lebzeiten vorenthalten wurde.“204

Die Bedeutung der Schulpatenschaft f�r Isolde Kurz

Wie reagierte nun Isolde Kurz auf die Schulpatenschaft, die ja ihre Bezie-
hungen zu Reutlingen vertiefte und dauerhaft gestaltete? Dabei muss man
ber�cksichtigen, dass sie die enge Bindung an die Reutlinger M�dchenreal-
schule erst im hohen Alter, d. h. in einer schon prek�r gewordenen Lebens-
phase eingegangen ist. In einer Postkarte an einen Esslinger Familienfreund
aus dem Jahre 1936 kam dies folgendermaßen zum Ausdruck: „Wir haben das
gleiche Schicksal als Letzte eines grossen Familienkreises �brig geblieben zu

202 Es handelte sich um den bereits erw�hnten Vortrag von Magda Ziegler.
203 Vgl. W. Borth, Isolde Kurz (wie Anm. 10), S. 369 f.
204 Hermann Schçllkopf: Reutlinger Chronik 1935–1939, Reutlingen 1941, S. 217.

230 Wilhelm Borth



sein. Aber Dich trçstet der Anblick des wachsenden Lebens in Kindern und
Enkeln, wo mich die Arbeit zwar nicht trçstet aber das Leid, keine Zeugen
der eigenen Jugend mehr zu haben, vergessen l�sst. So m�ssen wirs tragen, wie
wir eben kçnnen.“205 Eine �hnliche elegische Altersstimmung spricht auch
aus ihrem bekannten Gedicht „Das L�mpchen“.

„Ein L�mpchen wandert
In unserm Stamme
Mit heller Flamme
von Hand zu Hand.
Dem Vater reicht’ es
An langer Leiter
Der Ahn herunter.
Wie brannt’ es munter,
Als ich’s empfing,
Und mçchte weiter

Im ewigen Wandern
Zu all den andern,
Die unten stehn.
Es strahlt und funkelt
Noch unverdunkelt,
Und dennoch weiß ich:
In meinen H�nden
Mußt du verenden,
Du schçnes Licht.“206

Es f�llt auf, dass Isolde Kurz ihrer Patenschule eine handschriftliche Version
dieses Gedichts zum Jahresschluss 1937 ausdr�cklich gewidmet hat. Brief und
Gedicht spiegeln die Gem�tsverfassung der Dichterin beim Beginn der Schul-
patenschaft recht gut wider. Um die Beziehung zu den Sch�lerinnen persçnli-
cher zu gestalten, vereinbarte die Schulpatronin mit der Schule die vertrauli-
che Ansprache von „Patentante“ und „Patenkinder“. Der umfangreiche Brief-
wechsel macht deutlich, dass Isolde Kurz die Patenschaft sehr ernst nahm,
aufmerksam pflegte und vor allem sehr stark personalisierte und emotional
einf�rbte.207 So schrieb sie schon kurz nach ihrem ersten Schulbesuch an die
Schulleiterin: „Ich habe Ihnen ja f�r so viel Schçnes zu danken, denn nichts ist
trçstlicher, als sich der Jugend verbunden zu wissen.“208

205 StadtA Rt., Teilnachlass Dr. Franz Schiler, S-Zugang 53/2002, Isolde Kurz an Franz Schiler,
27. 2. 1936.

206 Isolde Kurz: Gesammelte Werke. Erster Band, T�bingen, 1935, S. 165. Vgl. auch StadtA Rt.,
Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 273 mit einem Autograph dieses Gedichtes und der Widmung
„Der Isolde Kurz-Oberschule in Reutlingen gestiftet. 30. Dezember 1937.“

207 Vgl. StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 228, Isolde Kurz an Anna Dçttinger,
25. 3. 1938. Hier entschuldigt sich Isolde Kurz, dass sie nicht an der Abschlussfeier teilneh-
men kann, und f�hrt dann fort: „Aber ich werde doch mitten unter Ihnen sein und jedem
der Kinder, die mir geschrieben haben, etwas Liebes ganz leise sagen, daß es nur das Herz
hçrt – und denen, die nicht geschrieben haben auch, denn sie sind alle die Meinigen. Wenn
sie aber noch Persçnlicheres von mir hçren wollen, so lesen Sie ihnen bitte mein Gedicht
Das Maienfest vor, in dem sie meine eigene Fr�hzeit finden.“

208 Ebd., Nr. 230, Isolde Kurz an Anna Dçttinger, 19. 8. 1938. Einen �hnlichen Gedanken hatte
Isolde Kurz schon fr�her ge�ußert: „Des Dichters liebste Gesellschaft ist die Jugend“ (s.
oben S. 187).
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Wie eine leibliche Tante ließ sie die Sch�lerinnen auch an ihren kleinen All-
tagssorgen teilhaben, wie z. B. am Tod ihres Lieblingsvogels, �ber den sie ih-
nen einen sentimentalen Brief schrieb: „Meine lieben Patenkinder! Nun hat es
sich aber gef�gt, daß ich auch kein frohes Wort schreiben kann, weil mich ein
Leid betroffen hat, das Eure jungen Herzen mir nachempfinden kçnnen: ein
holdseliges, gelb gefiedertes Seelchen, genannt Bimba, das uns jahrelang durch
unbeschreibliche Anmut und Liebensw�rdigkeit entz�ckte, hat heute unter
meiner Lisa betreuenden H�nden mit einem letzten leisen Fl�gelschlag sein
zartes Vogelleben ausgehaucht, nachdem es auch mich noch einmal angeblickt
hatte. Der Bimba hat ein Lebensschicksal gehabt, das merkw�rdiger ist als der
merkw�rdigste Roman, der von Menschen handelt. Vielleicht erz�hle ich
Euch einmal davon. F�r heute bitte ich Euch, daß Ihr die Vçgel lieb haben mç-
get und sie besch�tzt, wo Ihr kçnnt. [. . .] Ihr sollt wissen, daß Ihr mir damit
eine besondere Liebe erweist.“209

Im Jahre 1939 bekannte sich Isolde Kurz in ihrem letzten Werk auch çffent-
lich zu ihrer Patenschule: „Das Haus des Atreus“, das sich mit der griechi-
schen Sagenwelt befasst, enthielt auf dem Vorblatt die folgende Widmung:
„Meinem Patenkind, der Isolde Kurz-Oberschule in Reutlingen“.210 Sie �ber-
ließ der Schule mehrere Exemplare und schrieb im November 1939: „Ich
schmeichle mir, daß es auf diesem Wege gelingen werde, ein kleines wenig zur
Wiedererweckung des allzu sehr geschwundenen Sinns f�r die Antike bei-
zutragen.“211 Dies war ein geharnischter Widerspruch gegen die national-
sozialistische Germanent�melei, den die Dichterin an anderer Stelle noch
deutlicher formuliert hat.212

Isolde Kurz ist, wie erw�hnt, die Schulpatenschaft erst in ihrem 84. Lebens-
jahr eingegangen. Die spontanen Lebens�ußerungen der 10- bis 18-j�hrigen
M�dchen bereiteten ihr sichtlich Freude. Dennoch war ihre Beziehung zur
Schule mehr als Altersr�hrseligkeit angesichts reigentanzender M�dchen. Sie
verstand ihre Patenschaft auch bewusst als Partnerschaft mit einer Bildungs-
und Erziehungsinstitution f�r junge Menschen. So setzt sie sich ernsthaft mit
vielen Sch�lerbriefen auseinander, wie folgendes Beispiel aus dem Jahr 1940
zeigt:

„Meine sehr geehrte, liebe Frau Direktorin!
Daß ich nicht fr�her meine Freude an der f�r die Notzeit nur zu �ppigen
Geburtstagssendung zum Ausdruck brachte, hat seinen Grund nicht nur in
mangelhaftem Gesundheitszustand sondern mehr noch in dem Wunsch,
mich mit den Briefen u. Aufs�tzen der Kinder in Ruhe bekannt zu machen
[. . .].

209 Ebd., Nr. 229, Isolde Kurz an „Patenkinder“, 17. 7. 1938.
210 Isolde Kurz: Das Haus des Atreus, T�bingen 1939.
211 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 237, Isolde Kurz an Anna Dçttinger, 19. 11. 1939.
212 Zum Beispiel bei den Gespr�chen mit Pfarrer Mohr de Sylva. Vgl. unten S. 250.
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Vor allem hat mich die Unbefangenheit gefreut, womit jede der Sch�lerin-
nen ihrer eigenen inneren Welt nat�rlichen, bedenkenlosen Ausdruck gibt,
– zum hçchsten Lob der Schule – bei vçlligem Fehlen alles Schematischen,
von aussen Eingegebenen, so daß sich in den Schriftst�cken eine Reihe der
allerverschiedensten jugendlichen Individualit�ten spiegelt: die frçhlich La-
chende, die t�tig Zupackende, die gerecht Denkende und die still Verson-
nene, die sich im eigenen Inneren eine Welt �ber dem Alltag schafft. Allen
habe ich in die Augen gesehen u. hoffe, daß sie, jede auf ihre Art, der Schule,
die so viel Liebes an ihnen tut, Ehre machen werden.
Auch an der Farbenlust u. dem ornamentalen Sinn der Kinder habe ich
mich wieder gefreut u. danke allen, besonders der Schreiberin des ziervol-
len, sprachlich wie r�umlich gleich schçn gefassten Widmungsgrusses.
Daß die Verdienste der jungen Kuchenb�ckerinnen – wer kçnnte bei diesen
kçstlich schmackhaften Gutsle sich an Bezugsschwierigkeiten erinnern? –
volle W�rdigung finden, brauche ich nicht erst zu sagen; u. die geschnitzten
Fig�rchen erregen das helle Entz�cken kindlicher Besucher.213

So bitte ich Sie, meinen Dank f�r Alle entgegenzunehmen, zun�chst f�r sich
selbst als Lenkerin, deren Geist das Ganze durchwaltet, dann f�r alle Ihre
Mitarbeiter u. Mitarbeiterinnen u. f�r meine lieben Patenkinder selbst.
Mçge Ihnen das neue Jahr keine H�ufung ihrer M�hsal aber reife Segens-
frucht bringen.
Ihre herzlichst ergebene Isolde Kurz“.214

Der Briefwechsel mit der Schule bringt deutlich zum Ausdruck, dass Isolde
Kurz der Schulpatenschaft im Lauf der Jahre einen immer hçheren persçn-
lichen Stellenwert beigemessen hat. So schrieb sie etwa 1941:

„Meine liebe Direktorin!
In dieser Stunde schwerster Pr�fung f�r alle Deutschgeborenen ist es dem
Herzen ein tiefes Bed�rfnis alle diejenigen im Geiste um sich zu versam-
meln, denen man sich durch Abkunft u. inneres Erleben verschwistert
weiß. So dr�ngt es mich, Ihnen meinen Dank daf�r zu sagen, daß Sie die
zarte Pflanze der Zuneigung in meinen Patenkindern so treulich gehegt
und sie mir durch die letzten f�r mich so schweren Jahre, wo mir das bloße
Sein mitunter zur Aufgabe werden wollte, lebendig bewahrt haben. Kin-
derherzen m�ssen ja zuweilen erinnert sein, weil das Leben von so vielen
Seiten auf sie eindringt. Mit meinen w�rmsten W�nschen und der Bitte,
mich immerdar zu Ihren Freunden zu z�hlen.“215

213 Dieser Abschnitt erkl�rt sich dadurch, dass die Isolde-Kurz-Oberschule seit 1938 neben
dem wissenschaftlich-sprachlichen Zug auch einen hauswirtschaftlichen Zug besaß, der
ebenfalls zum Abitur f�hrte. Vgl. IKG-Festschrift 1991 (wie Anm. 186), S. 58 f.

214 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 239, Isolde Kurz an Anna Dçttinger, 6. 1. 1940.
215 Ebd., Isolde Kurz an Anna Dçttinger, 26. 6. 1941.

233Isolde Kurz und Reutlingen



Isolde Kurz empfand den ununterbrochen von Reutlingen nach M�nchen
fließenden Strom des Wohlwollens und der Verehrung als wohltuend. Er gab
ihr die Sicherheit, dass sie in der Schulgemeinde einen festen Platz einnahm,
dass sie uneingeschr�nkt „dazu gehçrte“. Das Gef�hl des Ausgeschlossen-
und Fremdseins war ein Leitmotiv im Leben der Dichterin, schon von Kind
auf.216 Mit zunehmendem Alter hat sie, selbst in einer kinderreichen Familie
aufgewachsen, darunter gelitten, weder Kinder noch Enkel zu haben.217 Of-
fensichtlich hat ihr die Verbundenheit mit den „Patenkindern“ geholfen, ihre
elegische Grundstimmung und Alterseinsamkeit leichter zu ertragen.

Schließlich zeitigte diese emotional-menschliche Ann�herung auch noch
eine materielle Folge: An ihrem 89. Geburtstag, also am 21. Dezember 1942,
wandte sich Isolde Kurz an die Schulleiterin: „Ich bitte Sie, sich mit Herrn
Verlagsbuchh�ndler Hermann Leins baldigst in Verbindung zu setzen. Es
w�re mir lieb, wenn Sie mit ihm und Fr�ulein Studienrat Hedwig Leins zu-
sammen die zur Frage stehende Angelegenheit besprechen wollten. Herr
Leins wird mir dann dar�ber berichten.“218 Das angeregte Treffen kam am 29.
Dezember 1942 zustande und betraf „ein Verm�chtnis von Frau Dr. Isolde
Kurz“ f�r die Patenschule.219 Dies war der Ursprung der bis heute bestehen-
den Isolde-Kurz-Stiftung.220

216 Folgendes Beispiel sei angef�hrt: Da Isolde Kurz als Kind keine Schule besuchte, sondern
von ihrer Mutter privat unterrichtet wurde, konnte sie in Kirchheim nicht am Umzug der
Schulkinder zum Maienfest teilnehmen. Diese Entt�uschung hat sie nicht vergessen und im
Gedicht „Das Maienfest“ verarbeitet: „O Mutter, wo ist mein Platz im Zug? / Schon ruft
der Spielmann mit Schalle / Komm Kind, du hast am Schauen genug, / Das Fest ist nicht f�r
alle! / So blickt ein verstoßenes Engelskind / Auf Edens selige G�ste / Es sagt kein Wort,
kein Tr�nlein rinnt: / Sie wollen es nicht beim Feste.“ Vgl. Isolde Kurz, Werke (wie Anm.
206), S. 153–155, und auch Anm. 207. Noch deutlicher geht Isolde Kurz auf dieses Thema
in der „Pilgerfahrt“ (wie Anm. 18), S. 127 f. ein. Hier spricht sie von „Acht und Bann“, die
auf ihr liegen, von „Ausschließung“, von „schmerzliche[m] Verlangen nach Mitdabeisein,
nach Gemeinschaft“. Vgl. ebenfalls Gregor Wittkop (wie Anm. 8), der seinen Beitrag zum
150. Geburtstag der Dichterin unter das Leitmotiv der „Isolation“ stellt, und Jutta Bendt im
Marbacher Magazin 104 (wie Anm. 1), S. 21: „Die Kindheitserfahrung, anders zu sein und
nicht dazuzugehçren, wird zum Trauma.“

217 Siehe oben S. 230 f., Anm. 205 (Brief an Franz Schiler).
218 StadtA Rt., Nachlass Isolde Kurz Nr. 252, Isolde Kurz an Anna Dçttinger, 21. 12. 1942.

Isolde Kurz befand sich damals im Rote-Kreuz-Krankenhaus in M�nchen. Ihr Gesund-
heitszustand war wohl nicht gut, denn sie ließ den Brief von Lisa Betz schreiben, hat ihn
aber selbst unterzeichnet.

219 Vgl. Anna Dçttinger, Meine Schule (wie Anm. 173), S. 129.
220 Im Einzelnen s. unten S. 253ff.
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Private Verehrung und çffentliche W�rdigungen in Reutlingen

Beispiele privater Isolde-Kurz-Begeisterung

Nach dem Erscheinen ihres großen autobiographischen Werkes der „Pilger-
fahrt“221 im Jahre 1938 erlebten sowohl die çffentliche als auch die private
Isolde-Kurz-Verehrung in Reutlingen einen Hçhepunkt. Sp�testens seit 1938
hatte wohl keine andere deutsche Stadt so enge biographisch-persçnliche Be-
ziehungen zu der als grçßte zeitgençssische Dichterin geltenden Isolde Kurz.
Dies schmeichelte dem kulturellen Selbstbewusstsein der Stadt und regte nicht
nur zur eifrigen Lekt�re ihrer literarischen Neuerscheinungen an, sondern er-
munterte manchen Reutlinger zur persçnlich-brieflichen Kontaktaufnahme
mit der Schriftstellerin. Das literarische Interesse nahm dabei h�ufig Z�ge ei-
nes Personenkultes an. Mit viel Einfallsreichtum wusste man sich Zug�nge zu
der „bekannten Tochter Reutlingens“ zu verschaffen, sozusagen auf Tuchf�h-
lung mit einer Ber�hmtheit zu gehen. Bisweilen f�gten M�tter den Briefen ih-
rer Tçchter an die „Patentante“ ein eigenes Schreiben hinzu. Auch verstand
man es geschickt, ihre Verehrung f�r den Vater oder ihre Begeisterung f�r
Pferde auszunutzen. Einige f�r die literarische Rezeptionsgeschichte und Li-
teratursoziologie gleichermaßen interessante Beispiele sollen dies illustrieren:

„Hochverehrte Frau Doktor!
Zu Ihrem 88. Geburtstag am 21. 12. [19]41 sende ich der grçßten deutschen
Dichterin aus dankbarem Herzen innige Gl�ckw�nsche, viele Jahre noch
und beste Gesundheit! Im vergangenen Jahr pilgerte ich an die verschiede-
nen Gr�ber großer deutscher M�nner in T�bingen. An der letzten Ruhe-
st�tte Ihres von Herzen geliebten, von uns hoch verehrten Herrn Vaters,
stand ich in tiefer Ehrfurcht u. stillem Dank! Zwei Efeubl�tter nahm ich
mit nach Hause u. legte sie zwischen die Zeilen Ihrer ‚Pilgerfahrt�. Und
heute, an Ihrem hohen Geburtstage, kommt das eine Efeubl�ttchen zu
Ihnen, um Ihnen Gr�ße zu bringen von Ihres Vaters Grab. Das andere
Efeublatt bleibt bei mir in Ihrer ‚Pilgerfahrt�. Im Geiste bin ich bei Ihnen in
Ihrem warmen gem�tlichen St�bchen und sehe die Weihnachtslichter bren-
nen, so wie es fr�her Ihre liebe Mutter f�r Sie getan [. . .]. Meine Tochter Ur-
sula und ich werden am 21. Dezember alle vier Adventskerzen anz�nden,
in Ihren B�chern lesen u. so in Gedanken bei Ihnen sein u. mit Ihnen feiern.
Vielleicht erinnern Sie sich noch meiner. Anfang Januar 1939 durfte ich in
M�nchen in Ihr Heiligtum eintreten und ein viertel St�ndchen bei Ihnen
sein [. . .]. Herzliche Gr�ße und lauter gute Geburtstagsw�nsche! Ihre sehr
tief verehrende [. . .]“.222

221 Vgl. Anm. 18.
222 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 142, Gustl und Ursula Eckert an Isolde Kurz,

19. 12. 1941.
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Im „Jugendland“ erw�hnt Isolde Kurz mehrfach ihre Leidenschaft f�r das
Reiten wie etwa im folgenden Abschnitt: „Wer nie die Welt von einem Pferde-
r�cken aus gesehen hat, der weiß nichts von dem Rausch des Raums, der die
Sinne ergreift und sich mit dem aufsteigenden Dampf des Pferdekçrpers zu ei-
nem halb gçttlichen, halb tierischen Wonnegef�hl mischt.“223 Eine Reihe von
Sch�lerbriefen greift diese Vorliebe der Dichterin auf, so z. B. die 13-j�hrige
Tochter von Oberb�rgermeister Dr. Dederer:

„Liebe Tante!
F�r das wunderschçne Buch ‚Cora� mit der lieben Widmung danke ich Ih-
nen auf das herzlichste. Ich bin recht stolz darauf und werde es immer in
hohen Ehren halten. So gl�cklich bin ich, daß ich Sie mit meinen lieben
Eltern besuchen durfte. Es war f�r mich ein großes Erlebnis, das ich nie ver-
gessen werde. In unseren Ferien im Gebirge hatte ich Zeit, die ‚Cora� zu le-
sen. [. . .] Darf ich Ihnen zum Dank ein paar Bildchen von mir senden? Ich
bin eine leidenschaftliche Reiterin und habe die Pferde furchtbar gern. Wir

Dagmar Dederer, die Tochter des Reut-
linger Oberb�rgermeisters, bei ihren
Pferden im Reithaus an der Rommels-
bacher Straße. Sie wollte mit diesem Bild
der Pferdeliebhaberin Isolde Kurz eine
besondere Freude bereiten.

Zum 1. Mai 1938 tanzte Dagmar Dederer
f�r die Reutlinger Stadtverwaltung in der
Bundeshalle. Auch dies teilte sie ihrer
„Patentante“ Isolde Kurz mit.

223 Isolde Kurz, Jugendland (wie Anm. 14), S. 231.
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haben hier in Reutlingen im Reithaus sehr schçnes Pferdematerial. Ich reite
schon seit 4 1/2 Jahren. Das Bild wurde 5 Min., bevor das Pferd nach aus-
w�rts abtransportiert wurde, gemacht [. . .]. Die beiden andern Bildchen
sind mit Blitzlicht aufgenommen und stammen von der 1. Mai-Feier der
Reutlinger Stadtverwaltung, bei welcher ich tanzte: Ein Rokokot�nzchen
auf Spitze und die beiden Straußwalzer ‚An der schçnen blauen Donau�
und den ‚Kaiserwalzer� ebenfalls auf Spitze.
Viele herzliche Gr�ße und Heil Hitler!
Ihr dankbares Patenkind Dagmar Dederer“.224

Der folgende Brief einer Sch�lerin der Isolde-Kurz-Oberschule ist offensicht-
lich nicht von Lehrern, sondern von der Mutter veranlasst:

„Liebe, verehrte Patentante!
Ich mçchte Ihnen zu Ihrem Geburtstag und zum kommenden Weihnachts-
fest alles Gute und Schçne w�nschen. Vielleicht kennen sie meinen Namen.
Ich durfte Ihnen im letzten Jahr unser Singen im Rundfunk brieflich ank�n-
den. – Ich hçrte, daß Sie Pferde sehr gerne haben. Weil ich selber auch eine
große Pferdeliebhaberin bin und sie gerne zeichne, habe ich Ihnen zwei auf-
gemalt. Hoffentlich macht es Ihnen Freude! Es freut uns alle sehr, daß es
Ihnen jetzt wieder besser geht und hoffentlich kçnnen wir Sie noch einmal
hier in Reutlingen wiedersehen. Es gr�ßt Sie freundlichst zum Julfest!
Ihre Tamara Fahrbach“.225

Diesem Brief schloss nun die Mutter ein eigenes Verehrungsschreiben an, wo-
bei sie gezielt ein weiteres Faible der Dichterin ausnutzte:

„Unsere liebe deutsche Frau und Dichterin.
Einige Worte in unserer Reutlinger Zeitung haben uns Ihr jetziges Leben
und Ihr F�hlen und Denken so nahe gebracht, daß es mich treibt, den Zei-
len meines Kindes noch etwas hinzuzuf�gen und – das ist ja das Schçne an
dieser großen Zeit – wir kçnnen schreiben und unseren lieben Großen sa-
gen, wie viel sie uns immer wieder geschenkt haben. Wissen Sie, wo ich Ihre
‚Florentiner Novellen� gelesen habe? Eine blonde russische Gutsherrin
dr�ckte sie mir vor nun wohl 26 Jahren in die Hand und sagte: ‚Hier haben
sie eine deutsche Frau. Die Deutschen haben doch die besten Augen und
die besten Worte f�r das Schçne auf dieser Welt.� So saß ich in jener alten
Bibliothek auf einem großen Gut bei Moskau und las das Buch einer
Schw�bin. Ich sehe noch heute die schweren blauen Samtvorh�nge an den
hohen Fenstern und die vielen hundert B�cher, die in allerhand Sprachen
das Dichten und Denken der ganzen Welt enthielten. Von den Schwaben
wußte ich damals außer dem Sieben-Schwaben-M�rchen nichts. Einige
Monate sp�ter habe ich Sie dann unter den Kolonistenbauern in der

224 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 136, Dagmar Dederer an Isolde Kurz, 4. 9. 1938.
225 Ebd., Nr. 116, Tamara Fahrbach an Isolde Kurz, 20. 12. 1942.

237Isolde Kurz und Reutlingen



Krim226 kennen und lieben gelernt.
Und einige Jahre sp�ter hat es mich
nach Reutlingen verschlagen. Das
Schwabenl�ndle ist uns zur zweiten
Heimat geworden. Und die
‚Schwoba� sind uns Balten mit ihrem
tiefen Gem�t nah verwandt. Aller-
dings ich als Dichterin habe unter
den, wie Sie es nennen, ‚eng logierten�
Reutlingern viel gelitten. Gott, sind
das sture Kçpf und elende Fleischves-
perer! Da denke ich lieber schnell an
unseren lieben starken Schwaben, un-
seren Rommel! Nicht wahr, Sie lieben
Ihn auch? Sein Bild steht schon lange
bei uns unter der Lampe und eben
heißt es fest den Daumen halten und
immer gen Afrika denken. Wir m�s-
sen doch siegen. Wir Balten haben
den Bolschewismus an Leib und Seele
erlebt. Wir wissen, was unserer schç-
nen Welt bl�ht, wenn der verfluchte
Jude st�rker ist als wir. Aber von Poli-
tik will ich nicht anfangen. Es ist ‚oi-

neweg� schon die III. Seite. Nicht bçse sein! Wenn sich an unserem Lichter-
baum die Kerzen f�r die Eltern, Freunde, Soldaten u. Verwandten in der
Ferne entz�nden, dann werden unsere Gedanken auch bei Ihnen in M�n-
chen weilen. Das wollte ich nur sagen [. . .].
In alter Verehrung Ihre Rigmor Fahrbach“.227

Im Vergleich zu der pseudoreligiçsen Bewunderung des vorausgehenden
Briefes zieht die Verfasserin dieses Schreibens ganz andere Register: Mit gro-
ßer Leichtigkeit versteht sie es, das Bed�rfnis nach Dichterverehrung und eit-
ler Selbstdarstellung mit einer Beschimpfung der Schwaben und Reutlinger zu
verbinden. Hinzu kommen von g�ngigen Ideologismen gepr�gte zeitge-
schichtliche Analysen und eine naive milit�rische Heldenverehrung. Alles in
allem stellt dieser Brief eine originelle Mischung von Zeitdokument und per-
sçnlichem Bekenntnis dar, ein Gedankenkonglomerat, mit dem man bei
Isolde Kurz „anzukommen“ glaubte, und das zeigt, wie man sie einsch�tzte.

Der Vorsitzende des Vereins f�r Kunst
und Altertum, Ulrich Knapp, gratulierte
Isolde Kurz zum 75. Geburtstag mit
einem Bildergruß aus der Reutlinger
Wilhelmstraße.

226 Vgl. oben S. 195.
227 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 153, Rigmor Fahrbach an Isolde Kurz, Weihnach-

ten 1942.
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Offizielle st�dtische Erinnerungspflege f�r Isolde und Hermann Kurz

Die persçnliche, bisweilen ans Kultische grenzende Isolde-Kurz-Begeiste-
rung beg�nstigte naturgem�ß auch die offizielle st�dtische Erinnerungspflege.
Sie besaß in den 1930er Jahren neben der Patenschaft mit der Isolde-Kurz-
Oberschule zwei weitere Ansatzpunkte: einmal den Ausbau des Reutlinger
Heimatmuseums im Kçnigsbronner Klosterpfleghof, zum andern die Bem�-
hungen um die Gr�ndung einer Hermann-Kurz-Gesellschaft und um eine
Neuausgabe seiner Werke.

Die erste Initiative zur Einrichtung einer musealen Erinnerungsst�tte f�r
die Familie Kurz in Reutlingen ging auf den Verein f�r Kunst und Altertum,
den Vorg�nger des heutigen Geschichtsvereins, zur�ck. Bereits 1921 nahm
dessen damaliger Schriftf�hrer und sp�terer Vorsitzender Ulrich Knapp mit
Isolde Kurz Kontakt auf:

„Mit grosser Freude haben wir gehçrt, dass Sie n�chstens hierher kommen.
Dieser Besuch228 veranlasst uns heute zur Aeusserung eines lange von uns
Reutlingern gehegten Wunsches [. . .]. Es handelt sich um die Erinnerungs-
st�cke an Ihren Vater, unseren verehrten Heimatdichter, & wir glauben,
dass es im Sinn der Familie sein d�rfte, dass jene einst eine w�rdige Aufbe-
wahrungsst�tte finden, wo sie in Ehren gehalten & und f�r alle Zeiten vor
Zersplitterung verschont sind. Reutlingen d�rfte der geeignete Ort daf�r
sein & wir mçchten uns darum erlauben, Ihnen die R�ume unserer Alter-
tumssammlung229 zur Verf�gung zu stellen [. . .].“230

Und Knapp f�gte hinzu, dass man nach dem Beispiel des j�ngst eingerichteten
„Friedrich-List-Zimmers“ auch die Ausstattung eines „Hermann-Kurz-
Raums“ im Auge habe.

Wie bei den Dichterlesungen wird also Isolde Kurz zun�chst als „Schildhal-
terin“ ihres ber�hmten Vaters in Anspruch genommen, um biographische und
literarische Dokumente zu beschaffen. Seit 1921 hielt der Verein f�r Kunst
und Altertum �ber seinen Ersten Vorsitzenden den Kontakt zu Isolde Kurz
aufrecht, wie z. B. am 75. Geburtstag, zu dem Ulrich Knapp mit einem kleinen
Bildergruß aus der Reutlinger Wilhelmstraße, „wo ihrer V�ter Wiege stand“,
gratulierte.231

228 Isolde Kurz hielt am 1. 2. 1921 eine Lesung �ber Hermann Kurz.
229 Die Sammlung der „Altert�mer“ des Geschichtsvereins befand sich zwischen 1891 und

1939 im ersten Obergeschoss des Spendhauses. Vgl. Gerhard Junger: 100 Jahre Reutlinger
Geschichtsverein (Verein f�r Kunst und Altertum) 1889/1989, in: RGB NF 29 (1990), S. 9–
44, hier: S. 25 f.

230 StadtA Rt., Nachlass Ulrich Knapp Nr. 65, Ulrich Knapp an „Fr�ulein Isolde Kurz Hoch-
wohlgeboren“, 21. 1. 1921. Ulrich Knapp hat diesen Brief noch als „Schriftf�hrer“ unter-
zeichnet.

231 Ebd., Nr. 408, Ulrich Knapp an Isolde Kurz zum 21. 12. 1928 [= Datum des Geburtstags].
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Die fr�hen Bem�hungen Ulrich Knapps erhielten in den 1930er Jahren
neuen Auftrieb, als die Stadt Reutlingen 1937 die Renovierung des ehemaligen
Kçnigsbronner Klosterpfleghofes in Angriff nahm, um in dem restaurierten
mittelalterlichen Bau das Reutlinger Heimatmuseum unterzubringen.232

Denn „nach einem neuen Erlass [sind] jetzt die Heimatmuseen auch dem
Kultminister daf�r verantwortlich, dass R�umlichkeiten und Sammlungen
das Deutsche Reich w�rdig repr�sentieren.“233 In dieser Situation wandte sich
Ulrich Knapp Anfang 1938 im Namen des Kunst- und Altertumsvereins er-
neut an Isolde Kurz:

„Vor einigen Jahren durfte ich Sie durch unsere Altert�mersammlung f�h-
ren. [. . .] Sie hatten die Liebensw�rdigkeit, uns im Anschluss an Ihren
damaligen Besuch einen Greif-Sonderdruck mit Ihrer Widmung zu vereh-
ren234 & Ihr Herr Bruder erfreute uns sp�ter durch den Stehpult des Dich-
ters [. . .]. Nun hat die Stadt Reutlingen mehrere Stockwerke in dem schç-
nen ehemaligen Kçnigsbronner Hof f�r ein Heimatmuseum zur Verf�gung
gestellt und ihr & auch mein Wunsch ist es, in dessen Rahmen unserem
Dichter Hermann Kurz eine w�rdige St�tte zu weihen & mit ihm auch sei-
ner ber�hmten Tochter, die zwar ein seltener Gast in Reutlingen, doch von
ihres Vaters Art & und von unserem Blut ist & die wir zu uns Reutlingern
z�hlen [. . .].“235

Damit sollte in dem entstehenden Heimatmuseum nach dem Beispiel des
„Friedrich-List-Zimmers“236 auch ein Ged�chtniszimmer f�r Hermann Kurz
und zum ersten Mal auch ausdr�cklich f�r Isolde Kurz eingerichtet werden.
Anl�sslich des Besuchs der Dichterin im Jahre 1938 fanden in dieser Sache aus-
f�hrliche, auch in der Presse beachtete Verhandlungen statt: „Frau Dr. Isolde
Kurz besprach [. . .] eingehend mit B�rgermeister Dr. Allmendinger und dem
Vorstand des Vereins f�r Kunst und Altertum, Ulrich Knapp, die Ausgestal-
tung des im neuen Heimatmuseum vorgesehenen Dichterzimmers f�r Her-
mann Kurz und seine Tochter.“237 Ulrich Knapp bem�hte sich anschließend
um die Beschaffung von Exponaten,238 so dass durch das Zusammenwirken

232 Vgl. den Bericht und die Abbildung im Reutlinger Tagblatt „Ein Fachwerkbau mehr“ vom
15. 11. 1937.

233 Ulrich Knapp: Unser Reutlinger Heimatmuseum, in: RGB 44 (1937), S. 1–2, hier: S. 1.
234 Siehe oben S. 185, Anm. 72.
235 StadtA Rt., Nachlass U. Knapp Nr. 167, Ulrich Knapp an Isolde Kurz, 21. 1. 1938. Der Brief

ist unterzeichnet mit „Ihr sehr ergebener ‚Vetter� Ulrich Knapp / Vorstand des Vereins f�r
Kunst & Altertum in Reutlingen e. V.“.

236 Zum „Friedrich-List-Zimmer“ vgl. den Bericht Ulrich Knapps �ber die Mitgliederver-
sammlung des Vereins f�r Kunst und Altertum vom 24. 7. 1933, in: RGB 40 u. 41 (1933/
1934), S. 20.

237 Reutlinger General-Anzeiger vom 16. 6. 1938. Die Besprechungen fanden im Rahmen des
letzten Besuchs von Isolde Kurz in Reutlingen (14.–17. Juni 1938) statt.

238 Vgl. StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 135 u. 175, Ulrich Knapp an Isolde Kurz, 8.8.
und 25. 8. 1938.
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von w�rttembergischer Kulturpolitik239, Stadtverwaltung und dem Verein
f�r Kunst und Altertum in der Achalmstadt eine literarische Gedenkst�tte f�r
die Reutlinger Dichterfamilie Kurz entstanden ist: Am 22. Juli 1939 fand die
feierliche Einweihung des neuen Heimatmuseums statt, in dem sich auch eine
Hermann- und Isolde-Kurz-Stube befand.240

Ulrich Knapp und der Verein f�r Kunst und Altertum haben damit wichtige
Weichen f�r die weitere Entwicklung des Heimatmuseums gestellt: Zum klas-
sischen Kern der vor- und fr�hgeschichtlichen Sammlungen („Altert�mer“)
sowie der volkskundlichen, stadt- und heimatgeschichtlichen Ausstellungs-
st�cke sollten Gedenkr�ume f�r wichtige Reutlinger Persçnlichkeiten oder
Personengruppen kommen. Friedrich List, aber auch Hermann und Isolde
Kurz waren ein erster Anfang. Zeitgleich liefen von Ludwig Finckh vermit-
telte Kontakte mit dem „Verein f�r Kaukasusdeutsche“, um Exponate �ber
den von Reutlinger Siedlern gegr�ndeten Ort Helenendorf in Transkaukasien
zu sammeln. Mit ihrer Hilfe sollte im neuen Heimatmuseum ebenfalls ein
Gedenkraum f�r Reutlinger Auswanderer entstehen.241 Diese museums-
p�dagogisch interessante Konzeption einer Personalisierung der Lokalge-
schichte wurde, bedingt durch die Umw�lzungen des Zweiten Weltkrieges,
zun�chst nicht mehr weiter verfolgt, erhielt aber nach 1945 mit der Idee eines
Schweidnitzer Heimatzimmers und eines Adam-M�ller-Guttenbrunn-Zim-
mers eine Fortsetzung im Rahmen der eingetretenen zeitgeschichtlichen
Ver�nderungen.242 F�r unsere Thematik bleibt festzuhalten, dass sich Ulrich
Knapp243 eindrucksvoll daf�r eingesetzt hat, Reutlingen zu einem zentralen
Ged�chtnisort f�r die Dichterfamilie Kurz zu machen.

Bei der geschilderten Entwicklung konnte es nicht ausbleiben, dass die offi-
ziellen Repr�sentanten der Stadt nicht nur das Gedenken an Hermann Kurz
pflegten, sondern sich auch zunehmend der ber�hmt gewordenen Tochter
Isolde zuwandten. Dies begann naturgem�ß mit fçrmlichen Gratulations-
schreiben wie etwa zum 75. Geburtstag. Oberb�rgermeister Hepp meldete
sich „als Stadtvorstand von Reutlingen, in welcher Stadt ein Denkmal Ihres
unvergesslichen Herrn Vaters steht“, um dann fortzufahren: „Mçgen Sie noch

239 Zur Beratung und �berwachung der neu zu gestaltenden Heimatmuseen wurde ein staatli-
cher Museumspfleger eingesetzt. Vgl. Ulrich Knapp, Reutlinger Heimatmuseum (wie
Anm. 233), S. 1.

240 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 91, OB Dederer an Isolde Kurz, 30. 6. 1939, und
Reutlinger General-Anzeiger vom 20.7. und 24. 7. 1939.

241 StadtA Rt., Nachlass U. Knapp Nr. 177, Ludwig Fink an Ulrich Knapp, 22. 9. 1938, und
ebd., Nr. 179, Theodor Hummel an die Leitung des Reutlinger Heimatmuseums,
14. 12. 1938.

242 Unser Reutlingen gestern und heute. Verwaltungsbericht der Stadt Reutlingen 1945–1965,
hrsg. von der Stadtverwaltung Reutlingen, Reutlingen 1965, S. 207.

243 Ein Kurzportrait �ber Ulrich Knapp und dessen Bedeutung f�r Reutlingen findet sich in:
Heinrich Betz (wie Anm. 110), S. 62 f.
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manche Jahre [. . .] uns Deutschen noch weitere Werke Ihrer im ganzen Vater-
land so hoch gesch�tzten Dichtkunst schenken d�rfen.“244 Dieser Wunsch
hat sich erf�llt, so dass sich die Nachfolger des Stadtoberhauptes zu einem in-
tensiveren kulturpolitischen Engagement veranlasst sahen.

Ein nicht allt�gliches Beispiel literarischer Wirkungsgeschichte zeigt in die-
sem Zusammenhang ein Brief von Oberb�rgermeister Dr. Dederer an Isolde
Kurz aus dem Jahr 1938:

„In diesen Weihnachtstagen konnte ich endlich in Musse [. . .] Ihr Werk
‚Die Pilgerfahrt nach dem Unerreichlichen�245 lesen und muss Ihnen [. . .]
gleich schreiben: Ich mçchte n�mlich den von Ihnen angeregten Gedanken
aufnehmen und der Gr�ndung einer ‚Hermann-Kurz-Gesellschaft� n�her
treten. Als Oberb�rgermeister seiner Vaterstadt bin ich ja wohl hierzu nicht
nur legitimiert, sondern sogar verpflichtet. Zwar hat, wie Sie wissen, Reut-
lingen Ihren Vater nie vergessen und sein Andenken in vielf�ltiger Weise ge-
pflegt: Benennung einer Strasse, eines Platzes, einer Schule, Tafel am Ge-
burtshaus, Denkmal (allerdings noch bescheiden), B�ste im Ratssaal, jetzt
Zimmer in dem der Vollendung entgegengehenden Heimatmuseum [. . .].
F�r die Sammlung seiner gesamten Werke ist allerdings m. W. nichts
geschehen – und diese Unterlassung der Vergangenheit mçchte ich gut-
machen. [. . .] Der Mitwirkung massgebender Reutlinger – ich denke beson-
ders an Herrn Dr. Emil Gminder – w�ren wir sicher, auch der W�rtt. Kult-
minister, Prof. Dr. Mergenthaler, wird bestimmt f�r den Plan zu gewinnen
sein. Die Stadt Reutlingen hat erst mit der Friedrich-List-Gesellschaft zu-
sammen die Herausgabe der Werke Friedrich Lists’s fertiggebracht246 [. . .].
In �hnlicher Weise m�sste es auch gelingen, die Werke des andern großen
Sohnes unserer Stadt, Hermann K u r z, vollst�ndig zu sammeln und zu ei-
ner Zusammenfassung seiner k�nstlerischen Gesamterscheinung als Dich-
ter, Forscher und Verdeutscher zu gelangen.“247

Offensichtlich hatte die Lekt�re des vierten Kapitels der „Pilgerfahrt“248

beim Stadtoberhaupt eine kulturpolitische Initiative in Reutlingen ausgelçst,
die �ber die Errichtung von Erinnerungsorten hinausging. Denn in diesem

244 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 127, OB Hepp an Isolde Kurz, 21. 12. 1928.
245 Siehe oben Anm. 18.
246 Die Traditionspflege der Stadt Reutlingen f�r Hermann und Isolde Kurz orientierte sich

stark am Beispiel Friedrich Lists. Hermann Kurz und Friedrich List gelten als „große Sçhne
der Stadt“. Am Ende der 1930er Jahre z�hlte man auch Isolde Kurz zu den großen Reutlin-
gern. Zur Traditionspflege bez�glich Friedrich Lists vgl. Heinz Alfred Gemeinhardt: Zur
Geschichte des List-Archivs in Reutlingen. Ein Blick auf 150 Jahre Traditionspflege in
Friedrich Lists Vaterstadt, in: RGB NF 35 (1996), S. 267–329.

247 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 80, OB Dederer an Isolde Kurz, 27. 12. 1938.
248 Vgl. Isolde Kurz, Pilgerfahrt (wie Anm. 18), S. 73–111, „Das Gestirn des Vaters“.
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Kapitel erhob Isolde Kurz heftige Vorw�rfe gegen die schw�bische Heimat249

und die zeitgençssische Literaturkritik, die daf�r verantwortlich seien, dass
Hermann Kurz „der Unverstandene, Niedergeschwiegene, durch die Masse
der Kleineren von der literarischen B�hne Abgedr�ngte“250 geblieben sei, um
dann mit folgendem Appell zu enden: „Wird nicht im Dritten Reich, das sich
die Wahrung aller nationalen G�ter zum Ziel gesetzt hat, endlich einmal eine
Hermann-Kurz-Gesellschaft zusammentreten, um die Bergung der wie
Strandgut an den Zeitufern ausgeworfenen dichterischen Ladung des deut-
schesten Dichters durchzuf�hren?“251 Isolde Kurz hatte mit diesen Anklagen
und Erwartungen, die nun in ihrem literarischen Hauptwerk erneut deutsch-
landweit verbreitet wurden, Oberb�rgermeister Dr. Dederer in Zugzwang ge-
setzt. Durch die Zusammenarbeit mit „maßgebenden Reutlingern“, wie z. B.
Emil Gminder, durch die Unterst�tzung des w�rttembergischen Kult-
ministers und mit Hilfe einer Hermann-Kurz-Gesellschaft sollte Reutlingen
nicht nur eine „Liststadt“, sondern auch eine „Kurzstadt“ werden.

Isolde Kurz selbst hat ihr Hermann Kurz-Kapitel in der „Pilgerfahrt“ als
„Appell an die Nation“ verstanden,252 ein Appell, der nach Ansicht ihres Ver-
legers Hermann Leins nicht nur seiner Heimatstadt, sondern gleichermaßen
der NS-Kulturpolitik und dem „maßgebende[n] Literaturhistoriker des Drit-
ten Reiches“, Dr. Langenbucher, gelten musste.253 Dar�ber hinaus war sie
�berzeugt, dass sie gleichzeitig in eigener Sache handelte, „denn der Name
meines Vaters ist nunmehr f�r immer mit dem meinigen verkn�pft.“254 In
einem dreij�hrigen Verhandlungsdickicht255 zwischen Oberb�rgermeister
Dr. Dederer, Isolde Kurz, Hermann Leins, dem Hohenstaufen-Verlag, dem
erw�hnten parteioffiziellen Literaturhistoriker Dr. Hellmuth Langenbucher
und dem Stuttgarter Kultministerium liefen vielf�ltige Anstrengungen, um
eine zeitgem�ße Werkausgabe von Hermann Kurz zustande zu bringen. Der
„Aufriss einer Gesamtausgabe“, der weit �ber die bestehende Edition von
Hermann Fischer256 hinausgehen sollte, war schon im Detail konzipiert.257

Herausgeber sollte der dem Kohlhammer-Verlag angegliederte Hohenstau-

249 Ebd., S. 74: „[Es] geschieht [. . .] nur mit Widerstreben, daß ich hier die Tragik dieses Dich-
terloses [. . .] wieder aufrolle und die alte Klage um die noch immer nicht voll ges�hnte
Schuld des Vaterlandes an einem seiner besten Sçhne abermals erhebe.“

250 Ebd., S. 84.
251 Ebd., S. 110.
252 StadtA Rt., Sammlung Hermann Kurz Nr. 66, Isolde Kurz an OB Dederer, 9. 7. 1939.
253 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 86, Hermann Leins an Isolde Kurz, 22. 3. 1939.
254 Isolde Kurz an OB Dederer, 9. 7. 1939 (wie Anm. 252).
255 Vgl. hierzu StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 65, 66, 80–86, 88, 91, 92, 100–103.
256 Hermann Kurz: S�mtliche Werke in 12 B�nden, hrsg. und eingeleitet von Hermann Fischer,

Leipzig 1904.
257 Vgl. StadtA Rt., Sammlung Hermann Kurz Nr. 65 und Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 103,

Schreiben des Hohenstaufen-Verlags an Isolde Kurz vom 1.8. bzw. 29. 8. 1941.
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fen-Verlag sein. Der Rainer-Wunder-
lich-Verlag war zwar vor der kapital-
kr�ftigeren Konkurrenz zur�ckge-
treten, aber Hermann Leins hat den-
noch Isolde Kurz bei der Suche nach
geeigneten Bearbeitern tatkr�ftig
unterst�tzt. Isolde Kurz wollte sich
dabei – welch ein Ehrgeiz der fast
86-J�hrigen! – die Bearbeitung des
Gedichtbandes vorbehalten.258

Oberb�rgermeister Dr. Dederer
hat das Vorhaben organisatorisch
und finanziell259 so kr�ftig betrieben,
dass Hermann Leins im M�rz 1939
sagen konnte: „Dr. Dederer griff die
Anregung [von Isolde Kurz], eine
Hermann-Kurz-Gesellschaft zu
gr�nden, die die Gesamtausgabe fçr-
dert, mit Freuden auf. Seine Ver-
handlungen sind heute so weit gedie-
hen,260 dass ein Scheitern des Pro-
jekts nahezu ausgeschlossen ist.“261

Dennoch hat sich der erfahrene
Reutlinger Verleger get�uscht. Denn
durch den Kriegsausbruch tauchten
unvorhergesehene Schwierigkeiten
auf.262 Ein letzter Rettungsversuch

wird in folgendem Brief des Hohenstaufen-Verlags vom Sp�tsommer 1941
greifbar: „Sehr verehrte gn�dige Frau! [. . .] [Ich] habe den Plan der Hermann-

Ulrich Knapp war neben Emil Gminder
ein weiterer „maßgebender Reutlinger“,
der sich als Vorsitzender des Vereins f�r
Kunst und Altertum f�r die Pflege des
Erbes von Isolde und Hermann Kurz in
seiner Heimatstadt einsetzte.

258 Isolde Kurz an OB Dederer, 9. 7. 1939, StadtA Rt., Sammlung Hermann Kurz Nr. 66: „Die
Gedichte erçffnen naturgem�ß den Reigen, wie sie die Erstlinge der Muse sind. Daraus
folgt, daß die Tochter, die Dichterin, die unbestritten berufene Biographin [. . .] unmçglich
im Schlepptau der viel j�ngeren Herren erscheinen kann, daß vielmehr sie den Reigen f�h-
ren muß.“

259 So hatte der Kultminister eine Beihilfe von 5000 RM in Aussicht gestellt. Vgl. OB Dederer
an Isolde Kurz, 18. 7. 1941 (StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 101).

260 Ebd., Nr. 82, OB Dederer an Isolde Kurz, 29. 1. 1939. Der Brief enth�lt einen detaillierten
Organisationsplan.

261 Ebd., Nr. 85, Abschrift des Briefes von Hermann Leins an Dr. Lçckle, 22. 3. 1939.
262 Vgl. den Brief des Hohenstaufen-Verlags an Isolde Kurz, 11. 6. 1941 (ebd., Nr. 100): „Als

wir im Sommer 1939 die Vorbereitung der [. . .] Auswahlausgabe der Werke Ihres hochge-
sch�tzten Herrn Vaters mit R�cksicht auf den Kriegsausbruch unterbrachen, glaubten wir,
dass diese Unterbrechung nicht von allzu langer Dauer sein werde. Seitdem sind fast zwei
Jahre vergangen, und das Ende des Krieges ist nicht vorauszusehen.“
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Kurz-Ausgabe weiter verfolgt. Inzwischen hat Herr Prof. Kindermann den
Aufriss einer Gesamtausgabe entworfen [. . .]. Ein solches Unternehmen setzt
eine erheblich st�rkere Unterst�tzung durch die amtlichen Stellen voraus
[. . .]. Ich habe mich deshalb dieser Tage an das Kultministerium gewandt, um
eine Erhçhung des vorgesehenen Zuschusses von RM 5000,– auf mindestens
das doppelte zu erreichen. Dar�ber hinaus soll auch der Herr Reichsstatthal-
ter263 f�r die Sache gewonnen werden. Das wird vielleicht mçglich sein, wenn
sich Herr Dr. Schm�ckle in seiner Eigenschaft als Direktor des Schiller-
museums [in Marbach] der Sache offiziell annimmt [. . .]. Als Veranstalter der
Ausgabe w�rden dann ausser der Stadt Reutlingen das Kultministerium, das
Land W�rttemberg und das Schillermuseum zeichnen. [. . .] Es werden wohl
noch einige Wochen vergehen, bis sich eine endg�ltige Entscheidung heraus-
kristallisiert.“264

Mit diesem Brief verlieren sich die archivalischen Spuren, was bedeutet,
dass eine neue Werkausgabe von Hermann Kurz wiederum265 an der hçheren
Gewalt, diesmal des Zweiten Weltkrieges, gescheitert ist. In den Augen von
Isolde Kurz blieb jedoch ein gravierender Vorwurf an die Zeitgenossen und
die Heimatstadt ihres Vaters bestehen: „So liegt die Schuld einer engherzigen,
byzantinischen Umwelt am Tage.“266

Isolde Kurz im T�binger Tropenheim (1943/44)
Letzte Lebensmonate und Tod

Der letzte Lebensabschnitt brachte die greise Dichterin noch einmal f�r f�nf
Monate in ihre schw�bische Heimat zur�ck. Seit dem 3. November 1943 be-
wohnte sie das Tropengenesungsheim in T�bingen. Wie stark Reutlingen an
der Vorbereitung dieses abschließenden Umzugs der Dichterin beteiligt war,
und dass die „Vaterstadt“ unter der Achalm eine echte Alternative zu T�bin-
gen darstellte, wurde bereits erçrtert.267 Als Isolde Kurz am 3. November um
5 Uhr im Tropenheim eintraf, erwartete sie ein „großer Empfang“, den ihr
u. a. der T�binger Oberb�rgermeister und Gertrud Fink mit vielen Blumen

263 Reichstatthalter in W�rttemberg war seit dem 2. 5. 1933 Wilhelm Murr. Vgl. Lexikon der
Deutschen Geschichte, hrsg. von Gerhard Thaddey, Stuttgart 31998, S. 1387.

264 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 103, Hohenstaufen-Verlag/Dr. Geyer an Isolde
Kurz, 29. 8. 1941.

265 Schon einmal hatte das „Weltverh�ngnis“ des Ersten Weltkrieges eine geplante Neuausgabe
der Werke von Hermann Kurz verhindert. Vgl. Isolde Kurz, Pilgerfahrt (wie Anm. 18),
S. 110.

266 Isolde Kurz, Pilgerfahrt (wie Anm. 18), S. 102.
267 Zur Vorgeschichte und insbesondere zur Rolle Gertrud Finks s. oben S. 204 ff.
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und einem Obstkorb bereiteten.268 Am 6. November �berbrachten zwei
Sch�lerinnen der Isolde-Kurz-Oberschule Reutlingen einen Willkommens-
gruß der Schulleiterin.269 Bis zum Jahresende verzeichnet der Kalender von
Isolde Kurz etwa 30 Besucher und Telefonkontakte. F�r die inzwischen ge-
wachsenen engen Beziehungen der Dichterin zu ihrer Vaterstadt spricht, dass
davon gut zwei Drittel aus Reutlingen kamen. Mit den Worten von Oberb�r-
germeister Dr. Dederer war es ein Stelldichein „maßgebender Reutlinger“270:
Gertrud Fink und Hermann Leins standen dabei an erster Stelle. Außerdem
gehçrten zu den Besuchern: Oberb�rgermeister Dr. Dederer mit Familie
(17.11.), B�rgermeister Dr. Allmendinger mit Frau (10.12.), Elise und Emil
Gminder (13.12.), Ulrich Knapp mit Frau vom Altertumsverein (7.11.) und
immer wieder Vertreterinnen der Isolde-Kurz-Oberschule, wie z. B. die Zei-
chenlehrerin Eugenie Finckh271 und die Schulleiterin Dr. Anna Dçttinger.

Der bevorstehende 90. Geburtstag am 21. Dezember 1943 ließ die Reutlin-
ger und T�binger Vorbereitungen auf Hochtouren laufen. Zun�chst plante
man Festakte im Reutlinger Rathaus und dachte an eine T�binger Ehrenb�r-
gerschaft.272 Die Isolde-Kurz-Oberschule veranstaltet bereits am 17. Dezem-
ber im Reutlinger Olympiatheater eine „Feierstunde zum 90. Geburtstag von
Isolde Kurz“ mit Rezitationen von Gedichten der Jubilarin und Chorauff�h-
rungen.273 Am Abend des 20. Dezember ehrte die Schule ihre „Schutzherrin“
im T�binger Tropengenesungsheim mit einer „kleinen Abendmusik“ und Ge-
schenken. 274 Anschließend sang ein Chor im Krankenzimmer Weihnachtslie-
der und die S�ngerinnen begr�ßten die Schulpatin voll scheuer Neugier. Noch
heute erinnern sich ehemalige Sch�lerinnen an die Begegnung mit Isolde
Kurz, wie die folgende Schilderung belegt: „Als wir eintreten durften, bot sich
uns ein unerwarteter Anblick: Auf spitzenbesetzte, goldfarbig unterlegte Kis-
sen gest�tzt, saß halb aufgerichtet unsere Schulpatin mit genau demselben

268 Vgl. DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Eintragungen im „Taschenkalender 1943“ von Isolde
Kurz bzw. Lisa Betz. Der Kalender ist in der „�bersicht �ber den [. . .] handschriftlichen
Nachlass“ unter „Lisa Betz“ auf Seite 61 verzeichnet.

269 Vgl. Anna Dçttinger, Meine Schule (wie Anm. 173), S. 139. Es handelte sich um die Sch�le-
rinnen Tamara Fahrbach und Elisabeth Gfrçreis.

270 Siehe oben S. 242, Anm. 247.
271 Siehe oben S. 213 ff.
272 DLA Marbach, NL Isolde Kurz, Gertrud Fink an Isolde Kurz, 18. 7. 1943 und Gertrud Fink

an Lisa Betz, 29. 9. 1943.
273 Siehe oben S. 225, Anm. 187 u. 188.
274 Im Flur spielte unter Leitung von Hermann Mall ein kleines Orchester und der Chor sang

im Krankenzimmer. Als Geschenk der Schule verzeichnet der Taschenkalender von Isolde
Kurz (Anm. 268) unter dem 21. 12. 1943: „Schulterumhang, Kuchen, Geb�ck“. Vgl. auch
Anna Dçttinger, Meine Schule (wie Anm. 173), S. 142–144; Reutlinger Tagblatt vom
22. 12. 1943. StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 266: Hier befindet sich ein Schmuck-
blatt mit dem Programm f�r die „Kleine Nachtmusik zum 90. Geburtstag“, das vor allem
Chor�le und Weihnachtsmusik enthielt.
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H�ubchen auf dem Kopf wie auf dem Bild im Zeichensaal. Wir �bergaben die
Geschenke und wurden gebeten, am Bett Platz zu nehmen. Isolde Kurz ergriff
aus einem Kçrbchen auf dem Nachttisch einen rotbackigen Apfel und reichte
ihn mit der literarisch gehaltenen Aufforderung: ‚Labet Euch, Kinderlein – la-
bet Euch!� Unsere Gesichtsz�ge drohten zu entgleisen. Die g�tige Ausstrah-
lung der alten Dame jedoch machte das unmçglich Scheinende mçglich, wir
erlebten ernst und ergriffen das Ende des Besuches.“275 Wie nachhaltig der
Versuch zur pathetischen �berhçhung einer schlichten Alltagszene gl�ckte,
mag dahingestellt bleiben. Auf jeden Fall wird heute noch bei Klassentreffen
mit diesem Diktum von Isolde Kurz zum Zugreifen aufgefordert.

Am Tag des 90. Geburtstags selbst wurden die geplanten st�dtischen Eh-
rungen allerdings von hçherer Stelle �berrollt. �ber die im T�binger Tropen-
heim stattfindende Feier berichtete die Reutlinger Zeitung ausf�hrlich: „Ein
Kreis geladener G�ste hatte sich zusammengefunden, um gemeinsam mit dem

Isolde Kurz im Tropengenesungsheim in T�bingen. Im November 1943 ist die pflege-
bed�rftige Schriftstellerin von M�nchen in ihre Jugendstadt am Neckar zur�ckge-
kehrt und konnte hier von vielen Freunden und Verehrern aus Reutlingen besucht
werden.

275 Vgl. den Bericht der ehemaligen IKO-Sch�lerin Frau Ursula Wendler-Reiff in: IKG-Fest-
schrift 1980 (wie Anm. 171), S. 94.
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Geburtstagskinde zu feiern. Unter den Versammelten sah man als Vertreter
des Reichsstatthalters Gaupropagandaleiter Pg. [= Parteigenosse] Mauer, die
Gaufrauenschaftsleiterin Pgn. Haindl, den Kreisleiter von T�bingen [. . .]
Rauschnabel, von Reutlingen Oberb�rgermeister Dr. Dederer und B�rger-
meister Dr. Allmendinger, die Oberb�rgermeister von T�bingen, Stuttgart
und Eßlingen, als Vertreter der Universit�t Magnifizenz Prof. Dr. Stickel und
Prof. Dr. Kluckhohn, ferner Dr. Georg Schm�ckle [. . .], die Leiterin der Reut-
linger Isolde-Kurz-Oberschule Studiendirektorin Dr. Dçttinger und den Ver-
leger der Kurzschen Werke Hermann Leins. [. . .] Alles hatte Platz genommen
und blickte erwartungsvoll nach der T�re, durch die jetzt in ihrem neuen
Fahrstuhl [. . .] die Dichterin Isolde Kurz in den Festraum gebracht wurde.
Wie eine Neunzigj�hrige sah sie nicht aus, wie sie so klaren Blickes die An-
wesenden, die sich gr�ßend von den Pl�tzen erhoben hatten, anschaute und
dankend den Gruß erwiderte. Begleitet wurde sie von ihrer treuen Lisa. Hin-
ter ihrem Sitz war das wunderschçne Geburtstagsgeschenk der Stadt Reutlin-
gen aufgebaut: ein herrliches Oelgem�lde mit Achalm und Jçrgenberg und der
Stadt zu ihren F�ßen. [. . .] Dann ergriff Kreisleiter [. . .] Rauschnabel das Wort
[. . .]. Der Redner erinnerte an das umfassende Lebenswerk der Dichterin, die
nicht ‚gemacht� wurde von einer Alarm-Presse, sondern die durch ihre ernste
und große Kunstauffassung als die Tochter von Hermann Kurz sich ihren
Platz in der deutschen Dichtung errang. Von Sappho �ber An[n]ette von
Droste-H�lshoff f�hrt die n�chste Station zu Isolde Kurz. Der Kreisleiter
[. . .] schloß seine von warmem Gef�hl und großer Verehrung getragenen
Worte mit dem Wunsche, daß die Dichterin noch erleben mçge den Durch-
bruch des deutschen Geistes! Dann trat Gaupropagandaleiter Mauer zu Isolde
Kurz und �berreichte ihr als hçchste Ehrung des F�hrers die Goethe-Medaille
f�r Kunst und Wissenschaft276 zugleich mit den besten W�nschen von
Reichsminister Dr. Goebbels. Namens des Schiller-Museums und des Schw�-
bischen Dichterkreises gratulierte Dr. Georg Schm�ckle. [. . .] Im Namen
Reutlingens, der Hermann-Kurz-Stadt, w�nschte Oberb�rgermeister Dr.
Dederer von Herzen Gl�ck. Das Geschenk der Stadt hat sich die Dichterin
nachher noch genau besehen.“277

Mit diesem feierlichen Akt war die greise Dichterin von der Reichsschrift-
tumskammer vereinnahmt und offiziell auf den Schild der nationalsozialisti-

276 Der Urkundentext lautete: „Im Namen des deutschen Volkes verleihe ich der Dichterin Dr.
h. c. Isolde Kurz die von dem verewigten Herrn Reichspr�sidenten von Hindenburg gestif-
tete Goethe-Medaille f�r Kunst und Wissenschaft. Berlin, den 21. Dezember 1943, Der
F�hrer Adolf Hitler.“ Vgl. T�binger Chronik vom 22. 12. 1943. Abgebildet ist die Urkunde
bei W. Borth, Isolde Kurz (wie Anm. 10), S. 395.

277 Reutlinger Zeitung vom 22. 12. 1943. Zum Geschenk der Stadt Reutlingen teilte die T�bin-
ger Chronik vom 22. 12. 1943 weitere Details mit: Oberb�rgermeister Dr. Dederer �ber-
reichte „ein Gem�lde ‚Blick auf Reutlingen� von Bruno Hein, M�nchen“.
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schen Kulturpolitik erhoben. Auch Generalfeldmarschall Rommel hatte ein
persçnliches Gl�ckwunschschreiben geschickt und sich f�r ein ihm zugesand-
tes Gedicht bedankt. Isolde Kurz f�hlte sich inmitten der çffentlichen Ehrun-
gen ausgesprochen wohl, bildete doch die Runde illustrer Ehreng�ste eine
dem Selbstwertgef�hl der Dichterin schmeichelnde Geburtstagsgesellschaft.
Dass Reutlingen allein mit vier Honoratioren vertreten war, zeigt, wie eng die
Bande zwischen Isolde Kurz und ihrer Vaterstadt geworden waren.

Wenige Monate sp�ter, am 5. April 1944, verstarb Isolde Kurz. In Fortset-
zung der Zeremonie vom vergangenen Dezember fand am 12. April 1944 eine
offizielle, von Parteigremien eingerahmte und vom NSDAP-Kreisleiter orga-
nisierte „Totenfeier“ auf dem T�binger Friedhof statt.278 In unserem Zusam-
menhang interessiert jedoch besonders, dass bereits am 8. April in Reutlingen
eine Trauerfeier aus Anlass der Ein�scherung der toten Dichterin im dortigen
Krematorium stattgefunden hatte. Bei dieser Zeremonie handelte es sich,
liturgisch gesprochen, um einen traditionellen christlichen Trauergottesdienst
mit zahlreichen Nachrufen. Im Mittelpunkt stand die von Isolde Kurz aus-
dr�cklich gew�nschte christliche Trauerpredigt des mit ihr verwandten evan-
gelischen Pfarrers Mohr de Sylva. Wenn man sich den Predigttext vergegen-
w�rtigt, kann man davon ausgehen, dass die Dichterin mit diesem Wunsch ein
Zeichen gegen den herrschenden kirchenfeindlichen Zeitgeist der Nationalso-
zialisten setzen wollte. Es ist beeindruckend, mit welchem Mut der Geistliche
dies im ersten Teil seiner Predigt zum Ausdruck brachte:

„Liebe [. . .] Trauergemeinde unserer Isolde Kurz! Es ist nicht meine Auf-
gabe hier, ein allgemeines Lebensbild zu zeichnen. Wir [. . .] kennen es [. . .].
Wir wissen auch, wie unsere Heimgegangene in der Oeffentlichkeit ausge-
zeichnet war, noch k�rzlich durch die Goethemedaille des F�hrers [. . .].
Vielmehr spreche ich als Pfarrer der Evangelischen Landeskirche. Ich weiss:
Viele werden sich wundern, dass bei dieser alten begeisterten Griechin und
dieser altgermanischen Seherin, die als Kind schon vom germanischen Hel-
denfeuertod schw�rmte, ein Pfarrer der Landeskirche sich die Freiheit
nimmt, im christlichen Talar zu reden. Aber es ist nicht meine Freiheit, son-
dern ausdr�cklicher Befehl und Wunsch meiner lieben Base Isolde, dass sie
christlich bestattet werde, und sie hat mich eigens deshalb einmal nach

278 Vgl. Reutlinger Zeitung vom 13. 4. 1944 und NS-Kurier vom 12. 4. 1944 sowie die Schilde-
rung der T�binger Chronik vom 13. 4. 1944: „Auf den Nachruf von Georg Schm�ckle [Di-
rektor des Schiller-Nationalmuseums in Marbach, d. Verf.] folgte die Niederlegung der
Kr�nze: im Namen von Reichsminister Dr. Goebbels, Gauleiter und Reichsstatthalter
Murr, Landeskulturverwalter Mauer, der Kreisleitung der NSDAP T�bingen, des w�rtt.
Ministerpr�sidenten und Kultministers Mergenthaler, der Reichsschrifttumskammer, des
Schiller-Nationalmuseums und des Schw�bischen Dichterkreises [. . .]. Noch einmal traten
die Trauerg�ste ans Grab, [um] mit erhobener Hand die Asche der großen Dichterin zu gr�-
ßen.“
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M�nchen berufen und nochmals im Januar d. J.279 [in T�bingen, d. Verf.]
den Auftrag wiederholt, ihr als Pfarrer der Landeskirche die letzte Rede zu
halten. Es ist ihr ein ganz wichtiges Anliegen gewesen, wahrhaft hinein-
gestellt zu bleiben in die grosse deutsche christliche Kultur [Unterstrei-
chung im Original, d. Verf.] und ja nicht herausgerissen zu werden aus ihr.
Merkw�rdig, sie hat ja ausdr�cklich gesagt: ‚Dass du mich dabei aber nicht
als fromme Christin ausmalst und schilderst; ich habe das nie gelernt und
bin es nie gewesen.� Aber es lag diesem seherischen und tiefsch�rfenden
Geist fern, sich ausn�tzen zu lassen gegen das Christentum. Damit ist
meine Aufgabe hier klar vorgezeichnet, unbeirrt von den Meinungen rechts
und links zu zeugen hier von den ewigen Werten und Dingen [. . .]. In die-
sem Sinn hat unsere Isolde [. . .] mir wçrtlich gesagt: „So viele wollen das
Christentum abschaffen! Was f�r eine andere Religion wollen sie uns denn
geben? Etwa die jetzige Entwicklung zum Materialismus des grçsstmçg-
lichen irdischen Gl�cks? Oder vielleicht den Buddhismus und die Lebens-
verneinung? Oder nur eine Erneuerung des alten vergangenen Germanen-
glaubens und Griechenglaubens, der zur Gçtterd�mmerung f�hrt und zum
Weltenbrand [. . .]? Was haben wir denn Besseres als das Christentum? Und
darum will ich christlich bestattet werden.� [. . .].“280

Ganz sicher hat der Reutlinger Trauergottesdienst dem Willen von Isolde
Kurz eher entsprochen als die T�binger „Totenfeier“. Er hat ihr erlaubt, sich
auf ihre Weise der drohenden Vereinnahmung durch die NS-Propaganda,
einer Art posthumer ideologischen Gleichschaltung, zu entziehen. Dar�ber
hinaus war es der Dichterin mit Hilfe ihres Vetters gelungen, sich von der
atheistisch-germanent�melnden Weltanschauung der Nationalsozialisten zu
distanzieren, ja sie als Ursache des „Weltenbrandes“, d. h. des mçrderischen
Krieges zu kritisieren und sich zu einer christlich-humanistisch begr�ndeten
deutschen Kultur zu bekennen. Typischerweise �bersahen die Berichte des
Reutlinger Tagblatts und des Stuttgarter NS-Kuriers – im Gegensatz zur
T�binger Chronik vom 11. April 1944 – den sehr ausf�hrlichen religiçsen
Teil der Trauerfeier. Sie muss in Reutlingen einen nachhaltigen Eindruck hin-
terlassen hat, denn der st�dtische Kulturreferent Sautter schrieb noch vier
Jahre sp�ter an Pfarrer Mohr de Sylva, dass „man sich in Reutlingen heute

279 Aus dem „Taschenkalender 1943“ von Isolde Kurz (wie Anm. 268) geht hervor, dass ein auf
den 20./21. 12. 1943 angesagter Besuch von Pfarrer Mohr mit Frau und Kindern von Lisa
Betz abgesagt wurde. Die Tochter Hella Mohr f�gte hinzu: „Wir kamen wohl im Januar
[1944] nach T�bingen.“ D. h. der Besuch ist auf Januar 1944 verschoben worden. Vgl. auch
Lisa Betz an Stadtpfarrer Mohr de Sylva, 15.12.[19]43: In diesem Brief schl�gt Isolde Kurz
vor, den Besuch auf die Zeit nach Weihnachten zu verschieben (StadtA Rt., Familienunter-
lagen Mohr, S-Zugang 24/02).

280 StadtA Rt., Isolde-Kurz-Gymnasium (unverz.).
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noch sehr gut an Ihre Rede anl�sslich des Todes von Isolde Kurz erinnert.“281

Dieser Trauergottesdienst hat also Reutlingen noch �ber den Tod hinaus auf
besondere Weise mit dem Schicksal von Isolde Kurz verbunden.

Der Trauerpredigt folgten zahlreiche Nachrufe. Unter vielen andern, wie
z. B. den Vertretern der Universit�t T�bingen und der St�dte M�nchen, Stutt-
gart, Esslingen und T�bingen, war auch Oberb�rgermeister Dr. Dederer an-
wesend und „entbot der Toten den letzten Gruß der Stadt Reutlingen als der
Familienheimat der Kurz“.282 Dabei gelobte er, die Stadt Reutlingen werde
die Herausgabe der Werke von Hermann Kurz als verpflichtendes Verm�cht-
nis der Verstorbenen betrachten „und den Plan zur Ausf�hrung bringen, so-
bald es die Zeitverh�ltnisse gestatten“.283 Zum Schluss nahm auch die Leiterin
der Reutlinger Isolde-Kurz-Oberschule, Frau Dr. Dçttinger, „mit dem Ver-
sprechen von der toten Schutzherrin Abschied, ihre Gestalt und ihr Werk bei
den Sch�lerinnen der Anstalt immer lebendig zu erhalten.“284 Sch�lerinnen
der Isolde-Kurz-Oberschule legten einen Kranz im Namen der Schule nieder
und sprachen Gedichte.

Den intimeren Abschied von der Schulpatronin feierte die Isolde-Kurz-
Oberschule in einer „Feierstunde zum Ged�chtnis an die verewigte Schutz-
herrin der Schule“ drei Monate sp�ter, am 13. Juli 1944, im Olympiatheater.285

Diese von Studienr�tin Hedwig Leins, der Schwester des Isolde-Kurz-Ver-
legers Hermann Leins, gestaltete Feier fand in Anwesenheit von Lisa Betz,
der langj�hrigen Betreuerin der Dichterin statt. Das Programm wies neben
musikalischen Beitr�gen und einer Ansprache der Schulleiterin sowie einem
von der Sch�lerin E. Auerhammer vorgetragenen Lebens- und Schaffensbild
der Dichterin eine Reihe von Gedichten auf, die sich vor allem mit Gedanken
um Tod, Sterben und Abschied befassten.286 Abschluss und Hçhepunkt des
Programms stellten das „Sterbegedicht der Vanadis“287 und ein bisher un-
verçffentlichtes Gedicht „Auf den Tod eines Dichters“ dar, das der Verleger
Hermann Leins seiner Schwester zur Gestaltung der Feierstunde wohl zur
Verf�gung gestellt hatte. Es lautet:

281 StadtA Rt., Hauptamt AZ 363–10, Kulturreferat an Pfarrer Mohr de Sylva, 15. 9. 1948.
In dem Schreiben bittet der Kulturreferent um die Zusendung einer Abschrift der Trauer-
predigt.

282 T�binger Chronik vom 11. 4. 1944.
283 Reutlinger Zeitung vom 13. 4. 1944.
284 Ebd. Die „Abschiedsworte von Dr. Dçttinger“ befindet sich in: Anna Dçttinger, Meine

Schule (wie Anm. 173), S. 147.
285 Vgl. das Programm (ebd., S. 148) und den Bericht der Reutlinger Zeitung vom 14. 7. 1944.
286 Zum Beispiel „Purpurne Abendrçte“ und „Bald“ (Isolde Kurz, Werke, wie Anm. 206,

S. 222 f. und 225 f.), außerdem das Gedicht „Finale“ (vgl. S. 268, Anm. 334).
287 Isolde Kurz, Vanadis (wie Anm. 25), S. 617.
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Autograph des bisher unverçffentlichten „Abschiedsgedichts“ von Isolde Kurz, das
bei der Ged�chtnisfeier der Isolde-Kurz-Oberschule am 13. Juli 1944 vorgetragen
wurde.
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Der Dichter288

Des Dichters Aug hat sich geschlossen,
Jetzt liegt der Weltenspiegel blind.
Das Licht das sich aus ihm ergossen
Gebar den Stern, den Tau, den Wind.

Wer wenn nicht Er, verlieh den
Rossen

Den stolzen Gang, der M�hne Zier?
Wer gab den d�rftigern Genossen
Das Mitrecht �ber Dort und Hier?

Vom Dichten kann das Herz nicht las-
sen,

Es ist der Erde schçnstes Kind.
Jetzt schweigt sein Mund. Wer kann es

fassen,
Daß wir um Ihn betrogen sind?

Es blickt von duftenden Terrassen
Sein Haus, ein Feld von Fr�chten

schwer.
Durch hoher Halme enge Gassen
Mit leisem Gang entwandelt Er.

Isolde Kurz 1942

Diese Veranstaltung vom 13. Juli 1944 stellt den emotionsgeladenen Abschluss
einer sich �ber mehr als drei Jahrzehnte erstreckenden und zunehmend enger
werdenden Beziehung zwischen Isolde Kurz und ihrer Vaterstadt Reutlingen
dar. Gleichzeitig leitete sie zu den posthumen Ged�chtnisfeiern �ber. Doch
zun�chst f�hrte der Weg aus der ideellen Welt der persçnlichen Verehrung
und literarischer Bewunderung in die Niederungen des juristisch-b�rokrati-
schen Alltags. Den Anlass hierf�r bot die großz�gige Ber�cksichtigung Reut-
lingens durch das Testament der verstorbenen Dichterin.

Konflikte um Testament und Nachlass von Isolde Kurz

Das Testament und die Isolde-Kurz-Stiftung

Am 13. April 1944 erçffnete das T�binger Nachlassgericht das von Isolde
Kurz am 5. 2. 1944 verfasste Testament. Noch im Laufe des Monats April ging
der Isolde-Kurz-Oberschule bzw. der Stadt Reutlingen eine beglaubigte Ab-
schrift zu. Die Dichterin hatte verf�gt:

„Zu meinem Haupterben ernenne ich meine Patenschule, die Isolde-Kurz-
Oberschule f�r M�dchen in Reutlingen, um begabten minderbemittelten

288 Das handschriftliche Gedicht, das von Isolde Kurz mit dem Datum 1942 persçnlich signiert
ist, befindet sich im Nachlass von Hermann Leins (StadtA Rt., Nr. 1598). Die Reutlinger
Zeitung vom 14. 7. 1944 zitiert zwei Zeilen dieses Gedichts und erw�hnt, wohl nach einem
Hinweis von Hedwig Leins, dass es dem 1938 verstorbenen Dichter Rudolf Binding gewid-
met gewesen sei. Erstaunlicherweise befindet sich eine Kopie im Archiv des Reutlinger Ge-
neral-Anzeigers, obwohl dieser damals bereits verboten war. Nach eigenen Recherchen
und Auskunft des Deutschen Literaturarchivs in Marbach a. N. vom 9. 11. 2005 ist das Ge-
dicht bisher weder in Gedichtb�nden noch Werkausgaben von Isolde Kurz verçffentlicht.
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Kindern den Besuch dieser Schule zu ermçglichen. Meine weiteren Verf�-
gungen sind wie folgt:
1. Meine treue St�tze Lisa Betz bekommt 30 000.- RM [. . .]. Ferner s�mt-
liche Verlagsvertr�ge mit den kommenden Einnahmen. [. . .]
2. Der ganze schriftliche Nachlass (Briefe, Manuscripte usw.) geht zu
treuen H�nden an Lisa Betz, Herrn B�rgermeister Dr. Georg Allmendin-
ger [in Reutlingen] und Verlagsbuchh�ndler Hermann Leins, die ihn auf
Grund gemeinsamen Durcharbeitens den ihnen als zust�ndig erscheinen-
den Stellen zuleiten sollen.
3. Meine Bibliothek gehçrt der Stadt Stuttgart. [. . .]
9. Zum Testamentsvollstrecker ernenne ich Herrn Gustav Forstner, M�n-
chen. [. . .].“289

Der erste Abschnitt und Ziffer 2 des Testaments zeigen deutlich, dass Reutlin-
gen und die Isolde-Kurz-Oberschule im Bewusstsein der Dichterin einen ho-
hen Stellenwert eingenommen haben: Die Reutlinger Patenschule wird zum
Haupterben ernannt und in Reutlingen sitzen die Personen, denen Isolde
Kurz die sachgem�ße Bearbeitung ihres umfangreichen Nachlasses anver-
traut. Am 28. Mai 1944 vermerkt die Schulleiterin der Isolde-Kurz-Ober-
schule in ihrem Tagebuch: „Frau Dr. Isolde Kurz hat unsere Schule zu ihrer
Haupterbin eingesetzt u. ihr etwa 115 000,– RM vermacht.“290 In den Unter-
lagen der Stadtpflege Reutlingen tauchen etwas abweichende Betr�ge auf,
wobei die �bersichtlichkeit darunter leidet, dass Isolde Kurz f�r ihr Geldver-
mçgen verschiedene Anlageformen gew�hlt hatte. In einer Zusammenstellung
der Stadtpflege Reutlingen �ber die „Nicht rechtsf�higen Stiftungen der
Stadt“ vom 2. 7. 1946 erscheint unter Ziffer 4 die „Dr. Isolde-Kurz-Stiftung“
mit dem Zweckvermerk: „Verwendung des Ertrags zur Unterst�tzung v. min-
derbemittelten Kindern z. Besuch der Isolde-Kurz-Oberschule. 1944 ent-
standen.“ Weiterhin: „Vermçgensstand am 1. 4. 1946: 101 251,34 RM davon
Sparguthaben, Reichsschatzanweisungen, sonstige Wertpapiere.“291 Die
„Dr. Isolde-Kurz-Stiftung“ f�llt in der �bersicht des Stadtpflegers durch den
ungewçhnlich hohen Betrag auf, da die zweithçchste unter den 12 aufgef�hr-
ten Stiftungen nur �ber ein F�nftel des Kapitals verf�gt.

Isolde Kurz konnte allerdings nicht voraussehen, dass ihr großz�giges Le-
gat aufgrund des fr�hen Todes von Lisa Betz292 sowie durch die Wirren des
Kriegsendes und der anschließenden Besatzungszeit und nicht zuletzt durch

289 Die �lteste Fassung der Testamentsabschrift ging der Isolde-Kurz-Oberschule am
20. 4. 1944 zu (StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 212). Die hier nicht wiedergegebe-
nen Punkte enthalten Zuwendungen an Verwandte und Bekannte.

290 Anna Dçttinger, Meine Schule (wie Anm. 173), S. 147.
291 StadtA Rt., Stadtpflege II Nr. 888.
292 Sie ist am 21. 7. 1944 im Alter von 56 Jahren gestorben. Vgl. Helmut Hornbogen: Der

T�binger Stadtfriedhof, T�bingen 1995, S. 57.
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die W�hrungsreform von 1948 Anlass zu vielerlei Komplikationen und Kon-
flikten gab.

Vor allem ließ die W�hrungsreform vom 21. Juni 1948 das Stiftungsvermç-
gen drastisch zusammenschmelzen. Hier wirkte sich die von der Schulpatro-
nin zu ihren Lebzeiten getroffene Streuung der Anlageformen ihres Geld-
vermçgens als zus�tzlicher Nachteil f�r die Patenschule aus. Denn das sog.
Umstellungsgesetz (UG) vom 26. Juni 1948293 sah vor, dass „Kapitalien der
unselbst�ndigen Stiftungen, soweit sie in Sparguthaben angelegt sind“, als er-
loschen gelten. Weiterhin: „Wertpapiere, die Forderungen gegen das Reich
verbriefen, sind [. . .] als erloschen anzusehen.“ Nur „Pfandbriefe und ver-
wandte Schuldverschreibungen sind gem�ß § 22 UG im Verh�ltnis 1:10 um-
zustellen.“ So f�llt die Umstellungsbilanz von der alten RM- in die neue DM-
W�hrung f�r die Isolde-Kurz-Stiftung recht entt�uschend aus: Das Stiftungs-
kapital auf Sparkonten betrug 50 852,84 RM und ist ersatzlos erloschen. Das
Gleiche gilt f�r 8000,– bzw. 8325,– RM Reichsschatzanweisungen. Aus-
schließlich die „sonstigen Wertpapiere“, d. h. vor allem Pfandbriefe im
Umfang von 37 837,50 RM, werden im Verh�ltnis 1:10 auf den Betrag von
3783,75 DM abgewertet.294

Insgesamt war also weniger als die H�lfte des Stiftungskapitals in die Geld-
umstellung einbezogen, so dass die Isolde-Kurz-Stiftung von �ber 100 000,–
RM auf unter 4000,– DM schrumpfte. Dies war der Preis, den die Isolde-
Kurz-Oberschule f�r die mit der W�hrungsreform beabsichtigte Gesundung
des Wirtschaftslebens zahlte. Ein solch betr�bliches Ergebnis hat den damali-
gen Reutlinger Oberb�rgermeister Oskar Kalbfell so sehr irritiert, dass er die
Anfechtung des Testaments von Isolde Kurz erwog. Etwa 6 Monate nach der
W�hrungsreform hat er in dieser Frage den hiesigen Rechtsanwalt Leuze295,
den T�binger Landgerichtsdirektor Dr. Heck296 und selbst den Innenminister
des Landes W�rttemberg-Hohenzollern Viktor Renner bem�ht. Unter den
�hnlich lautenden Schreiben soll dasjenige an den Innenminister ausgew�hlt
werden:

293 Vgl. hierzu und zum Folgenden Herbert Rittmann: Deutsche Geldgeschichte seit 1914,
M�nchen 1986, S. 352–354. Das „Dritte Gesetz zur Neuordnung des Geldwesens (Umstel-
lungsgesetz)“ erging in der franzçsischen Zone als „Verordnung Nr. 160 �ber die Geldre-
form“.

294 Vgl. zum ganzen Abschnitt StadtA Rt., Stadtpflege II Nr. 888, Aktennotiz des Stadtpflegers
vom 13. 7. 1949, und H. Rittmann (wie Anm. 293), S. 354: „Im �brigen ließ das Umstellungs-
gesetz alle Altgeldguthaben der Gebietskçrperschaften vom Reich bis zur letzten Gemein-
de, von Bahn und Post, der NSDAP, ihrer Gliederungen und aller von der Milit�rregierung
aufgelçsten Organisationen, der Reichsbank und ihrer Tochtergesellschaften [. . .] erlç-
schen. Es erloschen auch (§§ 1, 2) die Altgeldguthaben der Geldinstitute, [. . .] n�mlich die
Forderungen gegen Reichsbank und Reich.“

295 Vgl. StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 212, OB Kalbfell an Dr. Leuze, 27. 1. 1949.
296 Ebd., OB Kalbfell an Landgerichtsdirektor Dr. Karl Heck, 28. 1. 1949.
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„Lieber Viktor! Die verstorbene Dichterin Isolde Kurz hat ein Testament
hinterlassen, das ich Dir anliegend in Abschrift �bermittle mit der Bitte, es
darauf hin zu �berpr�fen, ob die Isolde-Kurz-Oberschule, die als Haupter-
bin genannt ist, aus den Verlagsvertr�gen nach Ziffer 1 einen Teil des Hono-
rars beanspruchen kann. Die treue St�tze Lisa Betz ist kurze Zeit nach dem
Tod von Isolde Kurz verstorben. Ihre Erben erhalten seitdem vom Rainer
Wunderlich Verlag (Leins) monatlich einige tausend Mark [d. h. DM,
d. Verf.] Honorar, w�hrend die Schule leer ausgeht. Dies entspricht nicht
dem Willen der Erblasserin, die seinerzeit in Anwesenheit von Herrn Leins
vor dem Notar zum Ausdruck brachte, sie w�nsche, dass Lisa Betz ohne
materielle Sorgen leben solle. Sie hat aber nie daran gedacht, etwa deren
Nichten zu Erben zu machen, sondern minderbemittelten Kindern den Be-
such der Isolde-Kurz-Oberschule ermçglichen wollen. Glaubst Du, dass
eine Mçglichkeit besteht, dieses Testament anzufechten? Ich w�re Dir f�r
Deinen Rat ausserordentlich dankbar.“297

Landgerichtsdirektor Dr. Heck antwortete als Erster:
„Nachdem die Erblasserin ihren letzten Willen ausdr�cklich dahin zum
Ausdruck gebracht hat, dass s�mtliche Verlagsvertr�ge mit den kommen-
den Einnahmen an Fr�ulein Lisa Betz gehen sollen, glaube ich kaum, dass
es mçglich sein wird, auf dem Wege einer Auslegung des Testaments dazu
zu kommen, einen Teil der Einnahmen aus den Verlagsvertr�gen den Erben
von Fr�ulein Betz zu entziehen und der Isolde-Kurz-Oberschule zur Fçr-
derung von begabten und minderbemittelten Kindern zuzuf�hren.
Ehe ich jedoch abschliessend Stellung nehme, mçchte ich vorher mit Herrn
Leins F�hlung nehmen. Ich halte es immerhin f�r mçglich, dass dieser auf
Grund persçnlicher Kenntnis der Absichten der Erblasserin etwas bekun-
den kann, was eine der Isolde-Kurz-Oberschule g�nstigere Auslegung des
Testaments ermçglicht [. . .].“298

Nach dieser Rechtsauskunft hat Oberb�rgermeister Kalbfell wohl auf eine
Erbauseinandersetzung mit den Nachkommen von Lisa Betz verzichtet.
Trotzdem hat das Verm�chtnis von Isolde Kurz an ihre Patenschule noch ein-
mal einen erheblichen st�dtischen Verwaltungsaufwand verursacht, allerdings
in anderem Zusammenhang: Zur Milderung von H�rten der W�hrungsreform
wurden am 14. 7. 1953 das „Altsparergesetz“ und am 5. 11. 1957 das „Allge-
meine Kriegsfolgengesetz“299 erlassen. Diese beiden Gesetze erçffneten u. a.

297 Ebd., OB Kalbfell an Innenminister Viktor Renner, 27. 1. 1949.
298 Ebd., Landgerichtsdirektor Dr. Karl Heck an OB Kalbfell, 5. 2. 1949.
299 „Gesetz zur Milderung von H�rten der W�hrungsreform (Altsparergesetz)“. Es brachte

u. a. f�r diejenigen Sparkonten eine Aufbesserung, die schon am 1. 1. 1940 bestanden. Unter
bestimmten Voraussetzungen konnten die Altgeldbetr�ge mit 20% umgestellt werden. Das
Altsparergesetz wurde bis in die 1960er Jahre hinein mehrfach novelliert. Vgl. H. Rittmann
(wie Anm. 293), S. 354 mit Anm. 49. Zum „Allgemeinen Kriegsfolgengesetz“ vgl. ebd.,
Anm. 49 a.
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die Aussicht, den Sozialfonds eine weitere Aufwertung oder Entsch�digung
zukommen zu lassen, wenn sie laut Stiftung „ausschließlich gemeinn�tzigen
oder mildt�tigen Zwecken dienten“.300 In diesen Bestimmungen sah die
Stadtpflege Reutlingen eine letzte Chance, die Isolde-Kurz-Stiftung doch
noch aufzubessern. Die Verhandlungen mit dem zust�ndigen Ausgleichsamt
Stuttgart erstreckten sich bis in die Mitte der 1960er Jahre. Nach dem Schrei-
ben dieser Behçrde vom 7. Juli 1964301 war eine Entsch�digung f�r die durch
die W�hrungsreform erlittenen Verluste im Prinzip dann mçglich, wenn „das
Stiftungsvermçgen daf�r bestimmt war, Bed�rftige im Sinn der Gemeinn�t-
zigkeitsverordnung mit Kleidern, Schuhwerk und B�chern zu versorgen“.
Jedoch: „Zuwendungen, die lediglich das Ziel haben, armen Kindern eine hç-
here Schulbildung zu vermitteln, gelten [. . .] nicht als mildt�tig, da der Mangel
an hçherer Schulbildung kein Bed�rfnis im Sinn der Gemeinn�tzigkeitsver-
ordnung darstellt.“ Deshalb m�sse nachgewiesen werden, dass die Mittel der
Isolde-Kurz-Stiftung zur Unterst�tzung bed�rftiger Kinder mit Bekleidung
und B�chern verwendet wurde. Schon drei Tage sp�ter antwortete der Stadt-
pfleger: „Nachweise, dass diese Betr�ge dazu verwendet wurden, f�r die
unterst�tzten Kinder Bekleidung zu beschaffen, kçnnen nicht erbracht wer-
den.“302 Der ganze Verwaltungsaufwand eines Jahrzehnts war damit um-
sonst.

So war der Streit um das Testament von Isolde Kurz erst 20 Jahre nach ih-
rem Tod zur Ruhe gekommen. Die Zinsen der Isolde-Kurz-Stiftung wurden
und werden bis heute trotz ihres bescheiden gewordenen Umfangs j�hrlich im
Sinn der Schulpatronin als Beihilfen ausbezahlt. Eine Aufstellung vom 11. Mai
1964 �ber die in den verflossenen 12 Jahren ausbezahlten Betr�ge ergab z. B.
die Summe von insgesamt 1217,40 DM, d. h. einen Jahresdurchschnitt von
101,45 DM, der dazu noch oft unter mehreren Sch�lerinnen aufzuteilen
war.303 Erst in den 1990er Jahren sind das Stiftungskapital und die entspre-
chenden Beihilfen durch die Verbindung der Isolde-Kurz-Stiftung mit einem
zus�tzlichen Legat um etwa das Dreifache gestiegen.

Reutlingen und der Nachlass von Isolde Kurz

Das Testament von Isolde Kurz sorgte in Reutlingen noch in einem anderen
Zusammenhang f�r erhebliche Unruhe. Ziffer 2 hatte ja verf�gt, dass Lisa Betz
zusammen mit Dr. Georg Allmendinger und Hermann Leins den schriftlichen

300 StadtA Rt., Stadtpflege II Nr. 737, Regierungspr�sidium T�bingen an B�rgermeisteramt
Reutlingen, 16. 2. 1953.

301 Ebd., Ausgleichsamt Stuttgart an Stadtpflege Reutlingen, 7. 7. 1964.
302 Ebd., Stadtpflege Reutlingen an Ausgleichsamt Stuttgart, 10. 7. 1964.
303 Ebd., „Aufstellung �ber die Verwendung der Zinsen der Dr. Isolde-Kurz-Stiftung in den

Jahren 1951–1962“ vom 11. 5. 1964.
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Nachlass sachgerecht aufteilen, d. h.
den hierf�r geeignet erscheinenden
Institutionen zuleiten sollten. Nach
dem fr�hen Tod von Lisa Betz304 fiel
diese heikle Aufgabe de facto an die
Stadt Reutlingen und den sie beraten-
den Verleger Hermann Leins.305 Der
von Isolde Kurz eingesetzte M�n-
chener Testamentsvollstrecker Gu-
stav Forstner war 1947 unverhofft
gestorben, so dass ein anderer an
seine Stelle treten musste. Dies f�hrte
zu einer juristischen Kuriosit�t, denn
das Nachlassgericht T�bingen be-
stimmte nun als Testamentsvollstre-
cker die Isolde-Kurz-Oberschule,
die als Haupterbin zust�ndig sei –
eine Rolle, die die Patenschule umge-
hend an die Stadt Reutlingen als
Schultr�ger abtrat.306

Neben dem Schriftwechsel der
Isolde-Kurz-Oberschule erhielt die
Stadt Reutlingen bereits im Jahr 1946
von einer Angehçrigen der verstor-
benen Betreuerin Lisa Betz den er-
sten Zugang aus dem persçnlichen
Nachlass der Dichterin. Am 4. Juli
schrieb Oberb�rgermeister Oskar

Kalbfell nach M�nchen: „Sie haben heute dem Reutlinger Heimatmuseum die
folgenden Medaillen und M�nzen �bergeben, deren Empfang ich Ihnen mit
bestem Dank best�tige (aus dem Nachlass v. Fr. Dr. h. c. Isolde Kurz).“307 Das
Schreiben z�hlt 22 Positionen mit insgesamt 27 Gegenst�nden auf, u. a. die
Goethe-Medaille und die Gold-Medaille von Wilhelm II. von W�rttem-
berg.308

Schreiben des Schiller-Nationalmuseums
Marbach an das B�rgermeisteramt Reut-
lingen vom 14. 12. 1948. Die Stadt Reut-
lingen war mit der Verwaltung des
Nachlasses von Isolde Kurz betraut und
hat die literaturwissenschaftlich interes-
santen Dokumente nach Marbach �ber-
stellt.

304 Siehe oben Anm. 292.
305 Vgl. StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 213, Dr. Allmendinger und Hermann Leins an

die Geschwister Betz in M�nchen, 13. 12. 1948.
306 Ebd., Schreiben des B�ros Erich Henze an das B�rgermeisteramt Reutlingen, 6. 12. 1948.
307 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 212, OB Kalbfell an Fr�ulein Betz, 4. 7. 1946. Das

Schreiben enth�lt den sp�ter hinzugef�gten Vermerk: „Erhalten 14.8.48 f�r das Heimatmu-
seum. Haag“.

308 Siehe oben S. 185 bzw. S. 248.
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Insbesondere seit 1948 war man in Reutlingen aufgrund der entstandenen
Sachlage verst�rkt mit der Sichtung und Verteilung ganzer Kisten schriftlicher
Dokumente und Gegenst�nde aus dem Nachlass der Dichterin besch�ftigt.
Eine Aktennotiz des Kulturreferats vermittelt einen anschaulichen Einblick
in das Vorgehen:

„Der Nachlass der Dichterin Isolde Kurz, bestehend aus – 50 St�ck No-
tizb�cher, 56 St�ck Manuscripthefte, 12 Mappen Briefwechsel mit Ver-
lagen, 39 St�ck Korrekturb�ndel, 4 Pakete mit Rechnungen, 76 St�ck
B�cher und Zeitschriften, 35 St�ck Briefumschl�ge mit Briefwechsel, 385
St�ck Postkarten, 1 Mappe mit Briefdurchschl�gen, 1 grosse japanische
Mappe mit verschiedenen Manuscripten, 5 Mappen mit Fotos, 350 St�ck
lose Briefe, 221 St�ck Zeitungen und Zeitungsausschnitte, 1 Mappe und
Belege, 57 St�ck Umschl�ge mit Manuscripten, 11 St�ck Manuscriptb�n-
del, 36 Mappen mit Manuscripten, – wurde gestern in 2 Kisten nach Mar-
bach gebracht und dort Herrn Dr. Ackerknecht [. . .] �bergeben. Das
Schillermuseum in Marbach wird den gesamten Nachlass durchsehen und
wird sich nach Abschluss dieser Arbeiten mit der Stadtverwaltung Reut-
lingen wieder in Verbindung setzen. Dabei sind sich die Beteiligten grund-
s�tzlich �ber folgendes im klaren: Reutlingen will in seinem Heimatmu-
seum ein Zimmer mit Hermann und Isolde Kurz-Andenken einrichten.
Dort soll �ber das Leben und dichterische Schaffen beider eine mçglichst
umfassende Schau geboten werden. Die Dokumente, die sich hierf�r eig-
nen, werden Reutlingen belassen. Dar�ber hinaus erh�lt Reutlingen einen
Originalbrief von Hermann Kurz an seine Vaterstadt sowie verschiedene
Fotokopien der sich in Marbach befindlichen Schriftst�cke. Marbach da-
gegen erh�lt alle �brigen Drucksachen, Schriftst�cke usw., die lediglich
Interesse f�r die literarische Forschung haben.
Verteiler: Schillermuseum Marbach, H. Leins, H. Dr. Allmendinger, Kul-
turreferat.
gez. Allmendinger, Sautter“.309

Dieses Schreiben verwirklicht im Kern den Auftrag von Ziffer 2 des Testa-
ments der Dichterin310 und es ist nicht verwunderlich, dass bei den Verhand-
lungen um ihren Nachlass unter den beteiligten Parteien Meinungs-
verschiedenheiten auftraten. So wurde in der Zeit von 1948 bis 1954 manch
scharfes Schreiben zwischen der Stadt Reutlingen, den in M�nchen wohnen-
den Nichten von Lisa Betz und dem Schiller-Nationalmuseum in Marbach

309 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 213, „Akten-Notiz“ des Kulturreferats im B�rger-
meisteramt Reutlingen vom 8. 7. 1948, unterzeichnet von B�rgermeister Georg Allmendin-
ger und Kulturreferent Gerhardt Sautter.

310 Siehe oben S. 253 f.
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ausgetauscht.311 Zwei ausf�hrliche Aktenb�schel im Reutlinger Stadtar-
chiv312 geben Auskunft �ber diese Auseinandersetzung, die von Reutlinger
Seite aus vor allem B�rgermeister Dr. Georg Allmendinger, der Verleger Her-
mann Leins, der Stadtarchivar Dr. Hermann Kalchreuter, der Kustos des Hei-
matmuseums Dr. Werner H�lle und gelegentlich auch Oberb�rgermeister
Oskar Kalbfell selbst f�hrten. Ein Hauptinteresse Reutlingens lag offensicht-
lich in der Absicht, im Heimatmuseum das literarische Gedenkzimmer f�r
Hermann und Isolde Kurz großz�gig auszustatten. Als Ergebnis der Streitig-
keiten ergab sich schließlich die heutige Aufteilung der schriftlichen und s�ch-
lichen Teilnachl�sse von Isolde Kurz im Stadtarchiv und Heimatmuseum in
Reutlingen sowie im Schiller-Nationalmuseum in Marbach. So verwaltet die
Stadt Reutlingen aufgrund einer aktiv betriebenen Kulturpolitik der fr�hen
Nachkriegszeit einen nicht unerheblichen Teil des Erbes von Isolde Kurz.
Der Umgang mit diesem Erbe stellt sicherlich auch eine Herausforderung f�r
die nachfolgenden Generationen dar.

Kurzer Nachruhm und umstrittenes geistiges Erbe

Dass man das Nachleben von Isolde Kurz in ihrer Vaterstadt mit den skizzier-
ten profanen Ausf�hrungen einleitet, w�re in den Augen der Dichterin sicher-
lich ein erneuter R�ckfall in alte Reutlinger S�nden. Aber die feierlichen
Gelçbnisse an ihrem Grab konnten nach dem politischen und wirtschaftli-
chen Zusammenbruch von 1945 nicht ohne weiteres eingelçst werden. Die
vom Stadtoberhaupt versprochene Gesamtausgabe der Werke von Hermann
Kurz l�sst bis heute auf sich warten. Die Versicherung der Schulleiterin Dçt-
tinger, in der Patenschule Persçnlichkeit und Werk der „Schutzherrin“ bei
den Sch�lerinnen lebendig zu erhalten, war nicht problemlos, da sich Isolde
Kurz in ihren letzten Lebensmonaten in noch gut erinnerten spektakul�ren
Szenen allzu offenkundig mit den Nationalsozialisten eingelassen hatte, wo-
hingegen ihre Distanzierungen weniger wahrgenommen wurden.313 So ist es
nicht verwunderlich, dass in den unmittelbaren Nachkriegsjahren bei den �b-
lichen biographischen Stichdaten in der lokalen Presse und bei den schuli-
schen Veranstaltungen kaum Hinweise �ber Isolde Kurz auftauchten. Die
Schule musste Unterrichtsthemen und außerunterrichtliche Veranstaltungen
in monatlichen Berichten dem st�dtischen Kulturreferat, dem Attach	 d’Ad-
ministration Obrecht als Vertreter der franzçsischen Besatzungsmacht und

311 Vgl. z. B. StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 213, Hermann Leins und Georg Allmen-
dinger an das Schiller-Nationalmuseum, 25. 1. 1954 und die Antwort des Vorsitzenden des
Schiller-Nationalmuseums vom 1. 3. 1954.

312 Ebd., Nr. 212 und 213.
313 Siehe oben S. 249ff.
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der Landeskulturdirektion nach T�bingen zur weltanschaulich-politischen
Kontrolle vorlegen. Zwischen 1946 und 1948 tauchten bei den schulischen
Veranstaltungen, sehr zeittypisch, vor allem religiçse und unverf�ngliche lite-
rarische Themen, wie z. B. Weihnachtskrippenspiele, Schillerfeiern, Theater-
besuche von Klassikern wie Shakespeare, Goethe und Racine auf. Schulin-
terne und çffentliche Isolde-Kurz-Gedenkstunden fanden erst wieder im
M�rz und April 1949, also aus Anlass des 5. Todesjahres der Dichterin und in
relativ zur�ckhaltender Weise statt.314

Desto mehr war dann der 100. Geburtstag von Isolde Kurz im Jahr 1953 der
Anlass, die angestaute Zur�ckhaltung zu durchbrechen, um eine Renaissance
der abgeebbten Isolde-Kurz-Verehrung in Reutlingen zu versuchen. Eine Ex-
tra-Seite im General-Anzeiger315 schl�gt die �berschw�nglichsten Tçne an:
Die „Pilgerfahrt nach dem Unerreichlichen“ wird als Werk bezeichnet, „das
nur mit den ganz großen Selbstbiographien vergleichbar erscheint mit Augus-
tin, Rousseau, Goethe“. Und der Roman „Vanadis. Der Schicksalsweg einer
Frau“ gilt als „Krçnung ihres Schaffens“: „Hier befinden wir uns im Geiste
des Goetheschen Erziehungs- und Bildungsideals in der N�he Wilhelm Meis-
ters, des Malers Nolten, des Gr�nen Heinrichs, des Stifterschen Nachsom-
mers, denn sie vermag im Schicksal einer Person die Zusammenh�nge und
Strçmungen einer ganzen Zeit wie in einem Spiegel zusammenzufassen.“

Einladung von Oberb�rgermeister Oskar Kalbfell zur offiziellen st�dtischen Isolde-
Kurz-Feier aus Anlass ihres 100. Geburtstags am 21. Dezember 1953.

314 StadtA Rt., Akten der Nachkriegszeit Nr. 1760 (Isolde-Kurz-Oberschule). Vgl. Anna Dçt-
tinger, Meine Schule (wie Anm. 173), S. 177.

315 Reutlinger General-Anzeiger vom 20. 12. 1953.
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Zum seither letzten Mal veranstaltete die Stadt im Volksbildungshaus eine
offizielle Isolde-Kurz-Ged�chtnisfeier. Der T�binger Professor Kluckhohn
hielt den Festvortrag �ber „das Wesen und Wirken“ der Dichterin als einer
„H�terin des Lebens“. Die Isolde-Kurz-Oberschule umrahmte die Feier mu-
sikalisch u. a. mit vertonten Gedichten der Schulpatronin, die allerdings um ei-
nige Titel bereinigt waren. Zus�tzlich organisierte das Heimatmuseum in Zu-
sammenarbeit mit dem Schiller-Nationalmuseum Marbach eine umfangreiche
Isolde-Kurz-Ged�chtnisausstellung. Der Kustos hob hervor, „daß in dem
Hermann-Kurz-Raum f�r den Vater und die Tochter eine bleibende St�tte der
Erinnerung immer weiter ausgebaut werden solle.“ Dabei betonte Oberb�r-
germeister Kalbfell gegen�ber dem Vertreter des Schiller-Nationalmuseums,
„daß man sich um Isolde Kurz’s literarischen Nachlaß friedlich-schiedlich ei-
nigen werde“.316 Auf dem T�binger Friedhof fand ebenfalls eine Feier statt,
bei der die Vertreterinnen der Isolde-Kurz-Oberschule und Reutlingens
Oberb�rgermeister Oskar Kalbfell persçnlich Kr�nze niederlegten. Der Letz-
tere versicherte erneut: „Es werde Aufgabe der Stadt Reutlingen sein, mehr
denn je die Werke von Hermann Kurz herauszustellen [wohl „herauszuge-
ben“, d. Verf.], um damit einen Herzenswunsch von Isolde Kurz zu erf�l-
len.“317 Mit welchem Pathos 1953 Isolde Kurz f�r Reutlingen vereinnahmt
wurde und wie man daraus eine entsprechende Pflicht zur Pflege ihres Erbes
ableitete, zeigt ein Artikel, den Dr. Werner H�lle, der damalige Kustos des
Heimatmuseums, f�r die Reutlinger Nachrichten verfasste: „So ist es eine Eh-
renpflicht, daß hier in Reutlingen, der Stadt ihrer v�terlichen Ahnen, ihr Ge-
d�chtnis lebendig erhalten bleibt, nachdem ihr sterblicher Leib seine letzte
Reise hierher gemacht hat, um den l�uternden Flammen �bergeben zu wer-
den, und eine Schule f�r die weibliche Jugend ihren klangvollen Namen
tr�gt.“318 Insgesamt deutete also eine F�lle von Initiativen darauf hin, dass
Reutlingen dabei war, eine lebendige Traditionspflege f�r Hermann und
Isolde Kurz aufzubauen.

Aus heutiger Sicht war Isolde Kurz im Jahre 1953 jedoch kein aufsteigender,
sondern eher ein sinkender Stern. �berlebende Freunde zeichneten in der
Reutlinger Presse der 1960er Jahren warme, nostalgische Erinnerungsbilder,
wie etwa Charlotte Pickert im Dezember 1960.319 In den sp�teren Jahrzehn-
ten tauchten bei runden biographischen Daten die �blichen Pflichterw�hnun-

316 Reutlinger General-Anzeiger vom 21. 12. 1953.
317 Vgl. Reutlinger General-Anzeiger vom 22. 12. 1953.
318 Reutlinger Nachrichten vom 19. 12. 1953. Werner H�lle sah also drei Gr�nde, die Reutlingen

zu einer Traditionspflege f�r Isolde Kurz verpflichten: ihre Reutlinger Familienwurzeln, ihr
Patronat f�r eine Reutlinger Schule und den (gewollten) Reutlinger Trauergottesdienst bei
ihrer Ein�scherung.

319 Charlotte Pickert: Erinnerungen an Isolde Kurz, in: Reutlinger Nachrichten vom 24. und
31. 12. 1960.
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gen auf, oft in der reduzierten Form von Bildlegenden oder Anekdoten.320

Eine aktive Auseinandersetzung mit Isolde Kurz wurde der Leserschaft nicht
mehr zugemutet.

Ganz im Gegensatz hierzu haben sehr viele Zeitgenossen von Isolde Kurz
ihre lebendig-anschauliche Erz�hlweise, sei es in ihrer volkst�mlich-boden-
st�ndigen oder in ihrer exotisch-verfremdenden Variante, sehr gesch�tzt. Des-
gleichen ihre spontane Emotionalit�t und ihre F�higkeit zur idealistischen
�berhçhung und �sthetischen Verkl�rung des Allt�glichen. Ihr Selbstver-
st�ndnis des Dichters als „Seher“ und Vermittler einer hçheren Welt des Gu-
ten, Edlen, Schçnen321 hat ebenso fasziniert wie ihre magisch-schillernde
Sprache. Das Geheimnis ihres Erfolgs hat Isolde Kurz selbst unbewusst in fol-
gendem Zitat ausgesprochen: „Der Dichter muß Sprecher sein f�r viele, er
muß ihnen das Wort, das sie suchen, aus dem Munde nehmen, sie m�ssen sich
in ihm erlçst f�hlen.“322 Das heißt, Isolde Kurz hat als Dichterin vielen aus
dem Herzen gesprochen und die offenen oder unterschwelligen Bed�rfnisse
einer ganzen Generation nach Transzendenz und Irrationalit�t, nach weihe-
vollen Stimmungen und erhebender Feierlichkeit befriedigt. Die Nachkriegs-
generation, die den Missbrauch dieser Gef�hle im „Dritten Reich“ schmerz-
haft wahrgenommen hat, f�hlt sich offensichtlich anderen Werten und
anderen Ausdrucksmustern verpflichtet. Die bei Isolde Kurz oft zwanghaft
erscheinende Tendenz zur �berhçhung und Sublimierung der Alltagswirk-
lichkeit sowie ihre bisweilen penetrante Anf�lligkeit f�r Sentimentalit�t und
Pathos wirken �berzeichnet. Konsequenterweise sieht die heutige Literatur-

Oberb�rgermeister Oskar Kalbfell und Vertreterinnen der Isolde-Kurz-Oberschule
legten zum 100. Geburtstag von Isolde Kurz (21. Dezember 1953) an ihrem T�binger
Grab Kr�nze nieder.

320 Vgl. z. B. Reutlinger General-Anzeiger vom 5. 4. 1974.
321 Siehe oben S. 190f., Anm. 88 und 90.
322 Zitiert nach Gertrud Fink, in: Reutlinger Zeitung vom 8. 4. 1944.
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kritik bei Isolde Kurz einen epigonalen Neoklassizismus am Werk, der zuneh-
mend an Aussage- und �berzeugungskraft verliert. Literaturforscher weisen
kritisch darauf hin, dass Isolde Kurz ihr Werk als Einzelk�mpferin, d. h. in ab-
gehobener Selbstisolierung von den kulturell-gesellschaftlichen Grundstrç-
mungen der Zeit und ohne fruchtbare Auseinandersetzung mit den literari-
schen Richtungen und Schriftstellern ihrer Epoche geschaffen hat.323 Isolde
Kurz selbst hat denselben Sachverhalt ebenfalls wahrgenommen, ihn aber um-
gekehrt als souver�ne Unabh�ngigkeit und persçnliche St�rke gewertet.324

Aus rein literaturhistorischer und betont neutraler Sicht gilt wohl die Aussage,
dass Isolde Kurz und ihre Erz�hlweise von der sogenannten „Krise des
modernen Romans“ unber�hrt geblieben sind.

Reutlingen und die Tradition der Familie Kurz

Wie sollen wir nun heute nach dem Ausklingen der Jubil�umseuphorie um ih-
ren 150. Geburtstag mit Isolde Kurz als Dichterin und Person umgehen? Sie
„der Vergessenheit entreißen“ schl�gt der General-Anzeiger vor.325 Wer soll
dies wie tun und mit welchem Ziel? Die institutionalisierten st�dtischen Tra-
ditionstr�ger der Dichterin sind das Heimatmuseum mit der Kurz-Stube, die
Stadtbibliothek und traditionsbedingt auch der Geschichtsverein. Vor allem
jedoch die Schule, die ihren Namen tr�gt. Wie sehr die Namenspatronin zu ih-
ren Lebzeiten das p�dagogische Klima der damaligen Isolde-Kurz-Ober-
schule bereichert hat, wurde dargestellt. Auch das Isolde-Kurz-Gymnasium
hat sich sp�ter �ber Jahrzehnte hinweg auf vielf�ltige Weise bem�ht, die Erin-
nerung an die inzwischen verstorbene Namenspatronin in der Schulgemeinde
und in der st�dtischen �ffentlichkeit in jeweils zeitgem�ßer Form wach zu
halten – sicher nicht nur durch die j�hrliche Entgegennahme der Beihilfen aus
der Isolde-Kurz-Stiftung. Bis Ende der 1950er Jahre fanden noch Isolde-
Kurz-Feiern statt. Die Lehrerin Mechthild von Seutter hat in dieser Zeit eine
12-seitige Brosch�re �ber die Dichterin Isolde Kurz f�r die Klassen 5 und 6
verfasst.326 Bei sich bietender Gelegenheit wurde die Schulpatronin im
Deutschunterricht ber�cksichtigt oder war das Thema einer Abiturienten-
rede. Am 22. Juli 1969 fand die Schuljahres-Schlussfeier unter dem Motto
„Zum Gedenken an den 25. Todestag von Isolde Kurz (1853–1944)“ statt.327

323 Siehe oben S. 163 mit Anm. 7 und 8.
324 Vgl. ihren Brief an Hermann Leins vom 14. 7. 1937 (s. oben S. 212, v. a. Anm. 164).
325 Reutlinger General-Anzeiger vom 19. 11. 2003.
326 StadtA Rt., Isolde-Kurz-Gymnasium (unverz.), „Bericht �ber die Dichterin Isolde Kurz.

Ihr Leben und ihre Beziehungen zum Isolde-Kurz-Gymnasium. F�r die Klassen 5 und 6
von Mechthild von Seutter. 12 Seiten mit einem Bild.“

327 Ebd., Rede der Abiturientin Dorothee Fuchs zur Abiturfeier bzw. zur Schlussfeier 1969.
Schwerpunkt dieser Rede waren die Familienbiographie, die Reiseliteratur und vor allem

264 Wilhelm Borth



In den 1970er Jahren wurde es in der Schule relativ ruhig um Isolde Kurz.
1980 hat die Lehrerin Dr. Magdalena K�mpf in der Schulfestschrift, jetzt be-
reits aus dem historischen Ansatz der Nachgeborenen heraus, einen feinsin-
nig-abw�genden Beitrag �ber die Aktualit�t der Schulpatronin verfasst.328

Seit Mitte der 1980er Jahre war Isolde Kurz ein regelm�ßiger Programmpunkt
bei der Aufnahme der neuen F�nftkl�ssler: Der Schulleiter las nach einem kur-
zen Lebensabriss eine altersgem�ße Geschichte aus der biographischen Litera-
tur von Isolde Kurz vor, die in ein besonders gestaltetes Erinnerungsblatt an
den ersten Schultag eingef�gt war. Aus Anlass des 150-j�hrigen Schuljubi-
l�ums hat sich die Schule 1991 ausf�hrlich mit Biographie und Werk der Na-
menspatronin auseinandergesetzt, in szenischen Darstellungen, in Ausstellun-
gen und in Arbeitsgemeinschaften.329 Und zum 50. Todestag von Isolde Kurz
im Jahr 1994 wurden die Ergebnisse dieser Arbeit in einem Vortrag des Ge-
schichtsvereins330 und in zwei Beitr�gen der Reutlinger Geschichtsbl�tter aus
der Feder von Renate Amin und Wilhelm Borth, beide Lehrer an der Schule,
auch einer breiteren st�dtischen �ffentlichkeit zug�nglich gemacht.331 Je l�n-
ger, desto mehr handelte es sich nicht mehr nur um eine spontane Begegnung
und bewundernde Verehrung, sondern auch um eine kritisch-loyale Ausein-
andersetzung mit Biographie und Werk der Namensgeberin der Schule, aller-
dings vom sympathischen Respekt vor der Dichterin getragen, die in schwieri-
gen Zeitl�uften ein umfassendes Werk geschaffen und eine beeindruckende
Existenz als unabh�ngige Schriftstellerin gelebt hat. Insgesamt bietet die
Isolde-Kurz-Oberschule (IKO) bzw. das Isolde-Kurz-Gymnasium (IKG)
ein eindrucksvolles Beispiel daf�r, wie die Pflege des geistigen Erbes einer In-
stitution in der Generationenfolge andere Formen annimmt und wie Tradition
sich wandeln muss, um lebendig zu bleiben.

Was bleibt als Fazit?

Isolde Kurz hat durch ihr Werk und als Person �ber Jahrzehnte hinweg eine
große Faszination auf ihre Zeitgenossen ausge�bt. Dies ernst zu nehmen, zu

das Thema der Frauenemanzipation. Außerdem wurden bei der Schlussfeier Briefe von
Isolde Kurz an die Schule vorgelesen. Vgl. zum Programm StadtA Rt., Teilnachlass Isolde
Kurz Nr. 287.

328 Magdalena K�mpf: Isolde Kurz und „ihre“ Schule in Reutlingen, in: IKG-Festschrift 1980
(wie Anm. 171), S. 10–15. Die Festschrift ist aus Anlass des Schulhausneubaus an der Bis-
marckstraße entstanden.

329 Diese Ausf�hrungen beruhen auf der Erinnerung des Autors, der von 1984 bis 2002 Schul-
leiter am Isolde-Kurz-Gymnasium war. Die Unterlagen befinden sich in den Schulakten
des Isolde-Kurz-Gymnasiums.

330 Vgl. Reutlinger General-Anzeiger vom 15. 4. 1994.
331 Renate Amin: Isolde Kurz – Versuch einer Ann�herung an Person und Werk, in: RGB NF

33 (1994), S. 337–362, und Wilhelm Borth: Isolde Kurz (1853–1944) – Biographie und
Werk einer Dichterin als Spiegel ihrer Zeitgeschichte, ebd., S. 363–400.
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dokumentieren und kommenden Generationen die Chance zu Neuent-
deckungen zu erhalten, ist Chronistenpflicht und ureigener Auftrag einer
lokalen Traditionspflege.

Viele Aspekte in Leben und Werk von Isolde Kurz sind nach wie vor aktuell
und beachtenswert. Dazu gehçren kulturgeschichtlich wertvolle Lebenserin-
nerungen, lebendige Reisebeschreibungen, Zeitanalysen sowie ihre Gedanken
zur gesellschaftlichen Stellung der Frau. Wenn man bereit ist, gewisse zeit-
und personenbedingte Eigent�mlichkeiten in Kauf zu nehmen, liegt im litera-
rischen Werk von Isolde Kurz auch f�r heutige Leser noch mancher schçne
Fund verborgen.

Im Sinn einer vergleichenden Literaturkritik und Literatursoziologie ist es
hçchst reizvoll und lohnend, zwei aufeinander folgende Dichtergenerationen
derselben Familie (Vater und Tochter) zu untersuchen, sei es im Hinblick auf
ihr vielf�ltiges Werk, auf die Wirkungs- und Rezeptionsgeschichte oder auch
im Horizont der jeweiligen Zeitumst�nde. Isolde Kurz und ihr Vater Her-
mann Kurz sind ein getreuer Spiegel ihrer Zeit. Ihr Leben und Werk umspan-
nen eineinhalb Jahrhunderte einer uns noch betreffenden Geschichtsepoche
(etwa 1800 bis 1950). Isolde Kurz ist in den verschiedenen Etappen ihrer Bio-
graphie ein Teil unserer allgemeinen geschichtlichen Tradition und kann inso-
fern auch ein interessanter Gegenstand historischer Erkenntnisse sein.

Die Verflechtungen zwischen Isolde Kurz und Reutlingen sind ungewçhn-
lich eng. Der sich �ber 70 Jahre erstreckende Prozess wechselseitiger An-
n�herungen und Distanzierungen bleibt faszinierend. Dies gilt in noch viel
st�rkerem Maße f�r Hermann Kurz, dessen Leben und Werk in literarischer,
gesellschaftlicher und politischer Hinsicht zunehmend an Aktualit�t gewinnt.
Die personale und dichterische Identit�t von Vater und Tochter ist durch
Reutlingen und seine Region direkt oder indirekt stark gepr�gt. Sie sind damit
Teil unseres lokalen und regionalen Kulturerbes mit allen Chancen und allen
Verpflichtungen. Bis zum Jahr 1953 nahm dieses Erbe bei den politischen Re-
pr�sentanten der Stadt, bei den maßgeblichen Vertretern des gesellschaftlichen
Lebens und im çffentlichen Bewusstsein einen hohen Stellenwert ein und hat
deutliche Spuren im st�dtischen Leben hinterlassen. Die identit�tstiftende
Kraft dieses Erbes droht allerdings im Fall von Isolde Kurz zu verschwinden
und bei Hermann Kurz zu verblassen.

F�r die Generation von Oberb�rgermeister Oskar Kalbfell, Anna Dçttin-
ger, Emil Gminder, Hermann Leins und Ulrich Knapp stand fest, dass
Reutlingen der zentrale Ort in Deutschland ist, dem die Pflege des literarisch-
kulturellen Erbes der gesamten Familie Kurz, einschließlich der originellen
Ehefrau bzw. Mutter Marie Kurz, zukommt. Ihr persçnliches Auftreten und
offizielles kulturpolitisches Verhalten war von diesem Wissen gepr�gt.

Mçgliche Tr�ger einer zeitgem�ßen Hermann- und Isolde-Kurz-Renais-
sance sind genannt. Hinzukommen m�sste allerdings ein kulturpolitischer
Wille der Stadt sowie ein korrespondierendes literarisch-kulturelles Interesse
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der B�rgerschaft. Ein Pr�fstein hierf�r kçnnte sein, ob die von mindestens
zwei Oberb�rgermeistern – Dr. Dederer und Oskar Kalbfell – feierlich ver-
sprochene Werkausgabe von Hermann Kurz und die beabsichtige Hermann-
Kurz-Gesellschaft in zeitgem�ßer Form doch noch zustande kommen. Die
derzeitigen Bem�hungen um eine st�dtische Kulturkonzeption kçnnten hier-
f�r Anstçße geben und selbst Impulse erhalten.332

Der gemeinsame Grabstein von Isolde Kurz und ihrer Mutter Marie Kurz sowie der
Grabstein der Betreuerin Lisa Betz auf dem Stadtfriedhof in T�bingen. Das Giebelfeld
des Grabsteins von Mutter und Tochter tr�gt als Inschrift eine Gedichtstrophe von
Isolde Kurz. In der flachen Nische sitzt eine nachdenklich in die Ferne blickende
Frau, die wohl von hilfreichen Wassergeistern hin�bergeleitet wird. Isolde Kurz hatte
ihr Grabmal bei einem M�nchener Bildhauer selbst in Auftrag gegeben. Auf dem
Grabstein von Lisa Betz steht folgender Text: „Die Liebe hçret nimmer auf / Die
unsichtbaren Helfer haben / Sie leibhaft neben mich gestellt. / Isolde Kurz“.

332 Zur Diskussion um eine st�dtische Kulturkonzeption vgl. Reutlinger General-Anzeiger
vom 9. 12. 2005, außerdem: Kulturkonzeption Reutlingen 2006, hrsg. von der Stadt Reutlin-
gen, Reutlingen 2006.
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Zum Schluss soll jedoch noch einmal Isolde Kurz zu Wort kommen,
unkommentiert und unzensiert. Sie hatte 1942 in M�nchen gew�nscht, vor
Antritt der „großen Reise“ in die schw�bische Heimat zur�ckzukehren.333

Das war ihr in ihren letzten Lebensmonaten vergçnnt. Auf ihrem Grabmal im
T�binger Stadtfriedhof steht in Stein gemeißelt:

„Fern �berm Wasserpfade,
Flimmert zur Nacht ein Schein.
Lichter vom andern Gestade?
Was mag sein?“334

333 Siehe oben S. 164.
334 Die Grabinschrift ist dem Gedicht „Finale“ entnommen, vgl. Isolde Kurz: Gedichte. Aus

dem Reigen des Lebens, T�bingen 1933, S. 187. Weitere Informationen zum Grabmal von
Isolde Kurz vgl. H. Hornbogen (wie Anm. 292), S. 52–57.
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Anhang

Briefe von Sch�lerinnen der Isolde-Kurz-Oberschule an die Schul-
patronin Isolde Kurz (1939 – 1942)

Die Briefe wurden in der Regel zum Geburtstag von Isolde Kurz (21. Dezem-
ber) als Einzelsendung oder als Sammelpost einer Schulklasse meist mit
persçnlicher Anrede nach M�nchen gesandt bzw. von Verleger Hermann
Leins direkt �berbracht. Sie sollten den Kontakt zwischen Sch�lerschaft und
„Schulpatin“ aufrechterhalten und ihr einen unmittelbaren Eindruck vom
Alltag ihrer „Patenkinder“ vermitteln. Inhaltlich beziehen sie sich normaler-
weise auf das verflossene Schuljahr. Die vorliegende Auswahl von 10 unter
insgesamt 95 Briefen wurde mit der Absicht getroffen, Momentaufnahmen
aus der Lebenswelt von 10- bis 17-j�hrigen Reutlinger M�dchen in den ersten
Jahren des Zweiten Weltkriegs zu zeigen. Ab November 1943 lebte Isolde
Kurz nicht mehr in M�nchen, sondern im T�binger Tropenheim und wurde
hier auch von Sch�lerinnen der IKO besucht. Da die Schule das Schreiben von
Briefen als p�dagogisch wertvoll fçrderte, kann man davon ausgehen, dass
diese teils spontan, teils mit Hilfe der Lehrer entstanden sind.

Briefe vom Dezember 1939 zum 86. Geburtstag

Liebe Patentante! [ohne Datum]
Ich gratuliere Dir zu Deinem 86. Geburtstag und w�nsche Dir viel Gl�ck u.
Gesundheit in Deinem neuen Lebensjahr. Jedes Jahr darfst Du diesen Tag in
der schçnen Adventszeit feiern. Dieses Mal ist eine ernste Zeit. Es ist Krieg.
Draußen an der Front stehen unsere Soldaten und wachen, daß kein Feind in
unser Land eindringt. Ich w�nsche, daß Du Deinen n�chsten Geburtstag im
Frieden feiern darfst.
Mit deutschem Gruß! Irmgard Holzschuh, Kl. 1 a.335

Liebe Patentante! [ohne Datum]
Heute mçchte ich Dir einiges aus unserem Schulleben erz�hlen, damit Du
auch weißt, wie es in Deiner Patenschule seit Ausbruch des Krieges aussieht.
Also hçre. Es war in den letzten Augusttagen. Wir Kinder dachten manchmal
mit einem etwas unbehaglichen Gef�hl daran, daß die schçne Ferienzeit nun
bald vor�ber sein sollte. Doch wie war ich erstaunt, als ich am Sonntag den
27. August [1939] an unserer Schule vorbeiging! Eine große, schwarze Tafel

335 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 255 d.
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war mit einer Sammelnummer am Eingang angebracht. Aus allen Fenstern
schauten M�nner heraus, und auf der Straße und im Hof standen sie gruppen-
weise beisammen mit ernsten, fragenden Gesichtern. Unsere Schule war n�m-
lich wie die meisten hier in Reutlingen als Sammellager f�r die geheime Mobil-
machung eingerichtet. Als dann am 1. September der Krieg ausbrach, wurden
unsere Ferien bis Mitte des Monats verl�ngert. Und dann ging’s wieder in die
Schule! Zuerst hatten wir gar keinen richtigen Stundenplan, denn einige unse-
rer Lehrer waren schon eingezogen. Unser Klassenlehrer war auch nicht mehr
da; der Unterricht war deshalb am Anfang nicht so straff, und wir waren oft
recht ausgelassen. Doch allm�hlich wurde uns das Lernen wieder wichtig,
denn unsere Lehrer mahnten uns an das bald f�llige Zeugnis.
Der f�r unsere Schule geplante Vergrçßerungsbau336 mußte wegen des Kriegs
verschoben werden. Und der Bau w�re so notwendig gewesen! Unsere erste
Klasse hatte n�mlich schon vor den Sommerferien im Technikum Unterricht,
weil im Schulhaus der Platz zu knapp war. Unsere Turnhalle war noch einige
Wochen mit großen Schultafeln belegt. Diese stammten aus anderen hiesigen
Schulen, die als Lazarett eingerichtet waren. Deshalb turnten wir meistens im
Freien.
Und noch etwas hat sich seit Kriegsausbruch in unserer Schule ver�ndert: Der
B�ckerjunge, bei dem wir uns immer ein Vesper kaufen kçnnen, will außer
Geld auch noch ein rotes Brotm�rkchen. Wir geben ihm das gerne; an Brot-
marken fehlt es ja nicht.
Nun h�tte ich vor lauter Erz�hlen beinahe vergessen, Dir zu Deinem 86. Ge-
burtstage zu gratulieren. Ich w�nsche Dir alles Gute und hoffe, daß Du diesen
Tag n�chstes Jahr noch ebenso r�stig und in einem siegreichen, friedlichen
Deutschland feiern darfst.
Ich gr�ße Dich aus Deiner Heimatstadt als Deine Namensschwester
Isolde Gerster. (Klasse IIb)337

[Ohne Anrede] Reutlingen, den 14. Dezember 1939
Erntehilfe auf der Alb.
Nun hatte es viele Tage geregnet, Hagel hatte auf der Alb viel Frucht zerschla-
gen und endlich war die Sonne wieder durch die Wolken gebrochen und
brannte heiß auf die reifende Frucht. Jetzt war die Ernte in vollem Gange und
es h�tte f�r mich viel zum Helfen gegeben. An einem dieser heißen Tage in
den Ferien, an dem ich weniger ans Arbeiten dachte als daran, einmal einen
ganzen Tag nichts tun [zu] d�rfen, plante ich eine Fahrt mit dem Fahrrad.
Meine Freundin und ich r�steten uns zum Aufbruch.

336 Zu dem 1939 geplanten Erweiterungsbau der Isolde-Kurz-Oberschule vgl. Wilhelm Borth:
Das Isolde-Kurz-Gymnasium und seine Schulh�user von 1841 bis 2002, in: RGB NF 42
(2003), S. 289–322, hier: S. 311–313.

337 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 255 b.
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Zum 86. Geburtstag der Schulpatronin (Transkription des Briefes auf S. 269).
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Doch es sollte anders kommen. Die Verwandten meiner Freundin in W�rtin-
gen hatten angefragt, ob jemand zum Helfen kommen kçnnte. So kam es, daß
wir, noch fr�h am Morgen, zur Erntehilfe auszogen. Etwa um 12 Uhr erreich-
ten wir unser Ziel. Nat�rlich war alles auf dem Feld. Eine Nachbarsfrau zeigte
uns den Weg zum „Blachfeld“, auf dem die Bauersfamilie sein sollte. Und
richtig, wir fanden sie. Der Bauer war eben mit dem Garbenbinden besch�f-
tigt, und die B�urin trug die „H�ufle“ zur Garbe zusammen. Zwei kr�ftige
Pferde waren vor den Leiterwagen gespannt und stampften und versuchten,
die l�stigen Stechm�cken abzusch�tteln. Wenige Minuten nach unserer An-
kunft zogen wir schon die großen Rechen hinter uns her.
Es war schw�l. Man konnte kaum atmen, so dr�ckend heiß war die Luft. Der
Bauer sagte, daß heute noch ein schlimmes Wetter kommen w�rde.
�berall schwankten die hohen Wagen in die Scheunen und auch unser Gef�hrt
fuhr in den Hof ein, doch gleich ging’s zum n�chsten Acker. Hier lag die von
Hagel zerschlagene Gerste gem�ht und in langen Reihen. Wir legten Garben-
seile und mußten antragen. Plçtzlich schl�pfte eine kleine Feldmaus zwischen
meinen F�ßen durch. Nun war die Arbeit vergessen, ich rannte der Maus
nach, diese aber schl�pfte behend durch die Stoppeln. Aber nirgends fand sie
ein Loch und ich fing sie schließlich doch. Zusammengekauert saß sie wie ein
kleines braunes B�llchen in meiner Hand. Als ich sie eben streicheln wollte,
biß sie mich in den Finger und entwischte. Nun waren wir fertig und saßen
oben auf dem Wagen. Am Horizont w�lzte sich eine Wolkenbank herauf.
Drohend grollte der Donner in der Ferne. Als wir in der Scheune einfuhren,
fielen die ersten Tropfen.
Nun wurde abgeladen. Ich stellte mich zuerst recht ungeschickt an und stach
mir die Zange, in die die Garben eingeh�ngt werden, in den Fuß. Manchmal
fiel auch das Stroh, das ich hinaufziehen wollte, wieder herunter. Doch nach
und nach schwebten die B�ndel ganz sicher hinauf.
Endlich war der Wagen leer. Meine Freundin, die inzwischen oben auf dem
Strohboden geholfen hatte, kam nun mit der B�urin und dem Bauer herunterge-
klettert. Wir waren ganz staubig, aber wir freuten uns, daß wir so helfen konnten.
Nun durften wir die K�he und Pferde f�ttern. Das tat ich besonders gern.
Das Gewitter war abgezogen und die Sonne schickte ihre letzten Strahlen �ber
die abgeernteten Felder, nur in der Ferne war noch ein schwarzes Wolken-
gebirge zu sehen. Die Erde duftete w�rzig, und die Luft war leicht und rein.
Nach einem kr�ftigen Vesper brachen wir auf.
Sonnverbrannt, mit roten Backen und einem Netz voll �pfeln kamen wir
heim. Wir waren gl�cklich, daß wir den Tag so n�tzlich vollbracht hatten und
waren sehr stolz.
Waltraud Koch (Klasse IIIa)338

338 Ebd., Nr. 255 g.
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Briefe vom Dezember 1940 zum 87. Geburtstag

Liebe Patentante! [Ohne Datum]
Zu Ihrem 87. Geburtstag gratuliert Ihnen die Klasse IIIa herzlich und w�nscht
Ihnen, daß Sie Ihr neues Lebensjahr wieder bei voller Gesundheit verbringen
kçnnen.
Weil Sie so gerne von uns und unserer Schule hçren, wollen wir Ihnen als ein
kleines Geburtstagsgeschenk erz�hlen, was wir in letzter Zeit erlebt haben.
Jetzt im Dezember ist es morgens noch stockdunkel und eisig kalt, wenn wir
8 h 15 zur Schule gehen. Manche, die einen weiten Schulweg haben, kçnnen
nur beim Schein der Taschenlampe den Weg durch die verdunkelten Stra-
ßen339 Reutlingens finden. Doch seit einigen Tagen ist die Gegend in Weiß ge-
h�llt, und der Mond hilft mit, ihr ein freundlicheres Aussehen zu geben. Aller-
dings ist uns das jetzt im Kriege nicht so lieb als sonst. [. . .] Oft singen wir
beim Schein der Adventskerzen Weihnachtslieder, die wir im Musikunterricht
gelernt haben, und auch in den Pausen kommt das Gespr�ch immer wieder
auf das nahe Fest. Mancher Vater und Bruder kann es dieses Jahr nicht im
Kreise seiner Familie feiern, er steht als Soldat draußen im Westen, Norden
oder Osten, um die deutsche Heimat zu sch�tzen. Deshalb wollten auch wir
nicht unt�tig sein und haben am Opfertag f�rs W.H.W.340 das Unsrige zum
Sieg Großdeutschlands beigetragen. Die gesamte Hitlerjugend trat am Sams-
tag, den 14. und am Sonntag, den 15. Dezember 1940 zur Reichsstraßensamm-
lung f�r das W.H.W. an. Auch wir Jungm�del durften am Sonnabend die nied-
lichen kleinen Kasperlefiguren verkaufen und hatten an diesem Tage schulfrei!
Im Nu hatte jedes M�del die f�nfundzwanzig Abzeichen, die es verkaufen
mußte, los und konnte eine gef�llte Sammelb�chse abgeben. [. . .]
Mit den besten W�nschen f�rs neue Lebensjahr gr�ßt Sie
Ihre Klasse IIIa.341

Liebe Schulpatin! Reutlingen, den 16. Dezember 1940
Der 25. November war f�r Deine Schule ein ganz besonderer Tag. Herr Kult-
minister Mergenthaler vergaß auf seinem Rundgang durch die Reutlinger

339 Zur „Verdunklung“ als wichtiger Luftschutzmaßnahme gegen drohende Fliegerangriffe ge-
hçrte auch das Ausschalten der Straßenbeleuchtung. Vgl. Ute Strçbele: Luftschutz in Reut-
lingen – Propaganda und Realit�t, in: Reutlingen 1930–1950. Nationalsozialismus und
Nachkriegszeit. Katalog zur Ausstellung zum 50. Jahrestag des Kriegsendes, hrsg. von der
Stadt Reutlingen (Heimatmuseum und Stadtarchiv), Reutlingen 1995, S. 217–230, hier:
S. 225 f.

340 W.H.W. steht f�r „Winterhilfswerk des deutschen Volkes“. Diese soziale Hilfsorganisation
des „Dritten Reiches“ zur Unterst�tzung Notd�rftiger organisierte h�ufig Straßensamm-
lungen, zu denen auch die in der Hitlerjugend organisierten Jugendlichen (HJ und BDM)
herangezogen wurden. Zu den Jugendorganisationen vgl. auch Anm. 346.

341 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 256 a.
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Schulen auch unsere Schule nicht. Schon einige Tage vorher wußte es jedes
M�del. Der Ordnungsdienst der Klasse brauchte noch einen Gehilfen, um al-
les besonders schçn herzurichten. Die Kordeln der Verdunklungsvorh�nge342

wurden endlich einmal sorgf�ltig aufgewickelt, der Kartenst�nder an seinen
Platz ger�ckt, die vergangenen Tage vom Kalender bis zum 25. abgezupft und
weiße und goldgelbe Winterastern schm�ckten den Pult. So war es nicht nur
in unserer Klasse, nein, im ganzen Schulhaus war es lebendig. Wir waren be-
reit. –
Der Montag kam. Ja, man konnte gut sehen, daß etwas Besonderes in unserer
Schule los war. Mit frischen Kleidchen, manche auch im Sonntagskleid, suchte
jede ihren Platz auf [. . .]. Es l�utete, die Stunde bei Frl. Finckh war aus. Wir
verließen den Zeichensaal, in dem Ihr Bild und das des F�hrers mit frischem
Gr�n umrahmt h�ngt, und h�pften schon ein bißchen hoffnungslos die Stein-
treppe hinunter. Da, was war denn das? Ein unbekannter Ton in unserer
Schule! „Hast du nicht das Klappern von M�nnerstiefeln gehçrt, und tiefe
Stimmen hab’ ich auch ganz bestimmt gehçrt!“ „Ja, und sieh dort vor dem
Rektorat h�ngen M�tzen!“ Jede wußte Bescheid. –
Die f�nfte Stunde, in der wir Erdkunde bei Herrn J�ger hatten, begann wie
alle andern. Aber zwanzig Minuten vor zwçlf Uhr klopfte es an der T�re.
„Herein“, rief Herr J�ger, ging an die T�re, çffnete sie, eine Begr�ßung fand
statt, und dann betrat Herr Kultminister mit einem freundlichen „Heil Hit-
ler!“ das Klassenzimmer mit dem Schildchen „IV b“. Mit einem Schlag stan-
den wir auf und erwiderten den Gruß. Herr J�ger erkl�rte, daß wir gerade an
Japan stehen und wollte weitermachen, da stellte uns Herr Kultminister gleich
eine Frage. Die Vertreter von Staat, Partei, Schule und Stadt hatten sich indes-
sen [. . .] auf die freien Pl�tze gesetzt. So fragte und erkl�rte uns Herr Kultmi-
nister – wir hatten uns unter ihm einen furchtbar strengen und ernsten Herrn
vorgestellt und waren froh, daß er jetzt ganz freundlich mit uns sprach – �ber
den Drei-M�chte-Pakt343 und seine Bedeutung. Oh, das wußten wir gut, von
dem war ja daheim und in der Schule in den letzten Tagen schon immer die
Rede gewesen. Viele H�nde streckten. So kamen noch viele Fragen �ber das
ganze Mittelmeer, jede wichtige Stelle der Karte streifte der Finger des Herrn
Kultministers, und jede von uns war stolz, wenn sie eine Antwort geben
konnte. „Nun, wie heißt denn diese Insel hier, wichtig in heutiger Zeit?“ Der
Finger zeigte auf einen Klecks im Mittelmeer. Wie heißt sie nur? „Kreta“344

342 Im Zusammenhang der Luftschutzmaßnahmen mussten Fenster und T�reing�nge z. B.
durch Vorh�nge oder Rollos so verh�ngt werden, dass kein Licht nach außen drang. Vgl.
Anm. 339.

343 Der Drei-M�chte-Pakt wurde am 27. 9. 1940 zwischen dem Deutschen Reich, Italien und
Japan geschlossen.

344 Im Oktober 1940 hatte Großbritannien die Insel Kreta milit�risch besetzt. Im Mai 1941 be-
gann das nationalsozialistische Deutschland mit einem Luftlandeunternehmen zur Erobe-
rung Kretas.
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klang es von hinten, aber es war schon zu sp�t es zu sagen. – Es klingelte, die
Stunde war aus. Herr Kultminister war mit uns zufrieden und Frl. Direktor
war es auch. – [. . .]
Ich gratuliere Ihnen nun herzlich zu Ihrem kommenden Geburtstag, und
w�nsche, daß Sie noch lange die Schutzherrin unserer Schule bleiben d�rfen.
[. . .]
Nehmen Sie nun viele Gr�ße von einem Ihrer Patenkinder
Hannelore Walz.345

[Ohne Anrede] [ohne Datum]
Der Truppeneinmarsch in Reutlingen.
Als wir am letzten Samstag im Dienst346 erfuhren, daß wir am Montag Nach-
mittag die von der Westfront heimkehrenden Truppen347 begr�ßen d�rften,
freuten wir uns sehr und waren �ußerst gespannt darauf.
Am Montag mittag waren wir p�nktlich um 2
 Uhr auf dem Holzmarkt. Wir
hatten alle einen Blumenstrauß oder einen Korb voll Blumen, die wir den Sol-
daten bringen wollten. Nach ein paar Minuten marschierten wir gemeinsam
in die Hohenzollernstraße, wo wir uns aufstellten und die Truppen erwarte-
ten, die auf den Bçsmanns-�ckern empfangen wurden. Nach einer Weile, als
wir bereits anfingen ungeduldig zu werden, erscholl der Ruf: „Sie kommen,
sie kommen!“ Und wirklich sahen wir auch schon die ersten Soldaten, die
schnell n�her kamen. Sie waren alle schon mit Blumen geschm�ckt, aber sie
konnten noch viele anstecken. Die Wagen, Gulaschkanonen u. die Sitze der
Maschinengewehrsch�tzen wurden von uns �ber und �ber mit Blumen be-
streut. Auch an den Geschirren der Pferde waren Blumen befestigt. Ein Soldat
riet uns aber, am Kopf seines Pferdes keine Blumen anzustecken, da es sonst
scheu werden kçnnte. Als der Zug vorbei war, wollte uns unsere Scharf�hrerin
noch etwas sagen. Auf einmal hçrten wir ein fernes Heilrufen und im n�chsten
Augenblick standen wir wieder an unsern Pl�tzen, denn es kamen noch die
motorisierten Truppen. Auf jedem Wagen war eine Aufschrift angebracht; auf
den einen ein M�dchennamen, auf den andern z. B. „Teure Heimat, sei ge-
gr�ßt“ oder „Mutter, wir kommen“. Wir hatten zwar keine Blumen mehr,

345 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 256 b.
346 Die in der „Hitlerjugend“ organisierten Jugendlichen waren zu vielerlei Veranstaltungen

und Arbeitseins�tzen, die man „Dienst“ nannte, verpflichtet. Die 14–18-j�hrigen Jungen
gehçrten zur HJ (= Hitlerjugend im engeren Sinn), die M�dchen zum BDM (= Bund deut-
scher M�dchen). Die 10–14-j�hrigen Jungen gehçrten zum „Deutschen Jungvolk“ (= DJ),
die M�dchen zum „Bund deutscher Jungm�del“ (= JM). Vgl. Wilhelm Borth; Wolfgang
Jung: Reutlinger Schulleben 1930–1950, in: RGB NF 34 (1995), S. 161–246, hier:
S. 188 f. und 223 ff.

347 Die Truppen kehrten vom Frankreichfeldzug (Mai–Juli 1940) zur�ck. Vgl. zu diesem Ereig-
nis Ute Strçbele: „Heimat-Front“ – Aspekte des Kriegsalltags (wie Anm. 339), S. 191–216,
hier die Abb. auf S. 192 und S. 202, Ziffer 6.1.
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aber wir winkten lebhaft und schrieen aus Leibeskr�ften „Hurra“ u. „Heil“!
Als nun die Autos vorbei waren, sahen wir, dass einige J.M.348 M�del und
Buben auf den Trittbrettern mitfuhren. Das w�re nat�rlich auch etwas f�r uns
gewesen u. wir rannten zu dritt hintendrein. Wir sausten immer hinter dem
Wagen, der den Namen „Gertrud“ angeschrieben hatte. Wir fragten çfters, ob
wir nicht auch auf dem Trittbrett mitfahren d�rften, aber die Soldaten erlaub-
ten es nicht. Wir gingen nun etwas langsamer und fragten bei dem Wagen, der
die Aufschrift „Erika“ trug. Der Soldat hatte nichts dagegen und so konnten
wir bis zum Holzmarkt mitfahren. Dort wurden wir von der Polizei herunter-
gejagt. Wir schauten nochmals die letzten Wagen an und gingen dann schnell
nach Hause, wo wir l�ngst erwartet wurden.
Lore Weller Kl. 1 a349

Brief vom Dezember 1941 zum 88. Geburtstag

[Ohne Anrede] [Ohne Datum]
Meine Arbeit als Hilfsarbeiterin in einer Fabrik.
Vom 12. bis 21. September wurde unsere Klasse vom BDM350 zum Kriegs-
hilfsdienst herangezogen. Ich fragte deshalb in unserem Betrieb, der Strick-
warenfabrik B�sing u. Co., ob f�r mich und meine Freundin Gisela Arbeit da
w�re. Als eine bejahende Antwort kam, waren wir beide sehr froh und h�tten
am liebsten gleich angefangen. Doch zuerst mußten wir auf’s Arbeitsamt, um
einen Antrag f�r ein Arbeitsbuch351 auszuf�llen. Dieses ließen wir auf dem
Einwohnermeldeamt stempeln.
Am n�chsten Morgen trafen wir uns am Eingang zur Fabrik, denn wir wollten
doch lieber miteinander unseren neuen Arbeitsplatz aufsuchen. Etwas zaghaft
betraten wir das große Geb�ude und stiegen mit vielen anderen M�dchen die
Treppe zum „B�gelsaal“ hinauf. Erstaunte Blicke musterten uns, als wir uns
zu unserem Platz begaben, den mir mein Onkel beschrieben hatte. Da standen
wir nun und warteten der Dinge, die da kommen sollten. Die M�dchen saßen
oder standen noch herum und unterhielten sich laut und eifrig. Plçtzlich er-
tçnte ein Klingelzeichen, und alle machten sich an ihre Arbeit. Die B�gel-
maschinen begannen zu laufen. Die Scheren klapperten und im unteren Stock
fingen die N�hmaschinen an zu rattern. Nun kam eine �ltere Arbeiterin und
brachte uns Arbeit. Wir sollten von zwei Kinderkleidchen die Kr�gen herun-

348 „JM“ = „Jungm�del“, vgl. Anm. 346.
349 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 258 e.
350 Vgl. Anm. 346.
351 Seit 1935 war f�r alle Arbeiter und Angestellte die F�hrung eines „Arbeitsbuches“ vorge-

schrieben, das u. a. die Kontrolle des Arbeitsmarktes erleichterte.
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tertrennen. Das war bei den Maschinenn�hten nicht ganz leicht. Als wir fertig
waren, hatten wir etwas Zeit, unsere Arbeitsst�tte n�her anzusehen. Wir saßen
vor einem langen Tisch in einem großen hellen Saal. An diesem Tisch standen
auch noch zwei Zuschneiderinnen, Anna und Luise, die, wie wir bald erfuh-
ren, alle Auslandsauftr�ge und die schwierigen Sachen zuschneiden mußten.
Auch die Abteilungsleiterin, Frl. Gçtz, saß bei uns. Der Saal wurde durch die
B�gelmaschinen in zwei H�lften geteilt. In unserem Teil standen lauter lange
Tische mit Bergen von Stoffballen und zugeschnittenen Teilen. Zwei bis drei
Frauen waren an jedem Tisch damit besch�ftigt, den Stoff nach Pappdeckel-
muster zuzuschneiden. Im anderen Teil des Saales arbeiteten andere M�dchen
daran, fertige Kleidchen oder Unterw�sche zu vers�ubern, Gummib�nder ein-
zuziehen oder �hnliches zu arbeiten.
Doch nicht lange waren wir uns selbst �berlassen. Bald kam Frl. Gçtz und er-
kl�rte uns unsere eigentliche Aufgabe: Wir mußten zwei Schiebew�gelchen
nehmen und ihr folgen. Sie f�hrte uns zum Aufzug und dieser befçrderte uns
ins Erdgeschoß. Dort waren viele, viele Reste von Stoffen aufgestapelt, die
schon einige Jahre alt sind. Sie wurden damals in hohe Regale gestopft, so fest,
daß wir alle M�he hatten, die einzelnen B�ndel herauszuziehen. Diese wurden
in die W�gelchen geladen und nach oben gebracht. An unserem Platz nahmen
wir B�ndel f�r B�ndel heraus, kn�pften es auf und sortierten es. Unter dem
Tisch stand eine Kiste, in die wurde alles geworfen, was ganz unbrauchbar
war. Alle Reste aber, aus denen noch etwas zugeschnitten werden konnte, und
wenn es nur ein Hoseng�rtel war, wurden fein s�uberlich zusammengelegt
und wieder zugebunden. Diese B�ndel fuhren wir in unseren W�gelchen zu
einem der großen Tische und h�uften sie dort auf. Dort holten sich dann die
Zuschneiderinnen, was sie brauchten.
Diese Arbeit war sehr eintçnig. Aber es ging bald immer schneller. Man be-
kam es „in Griff“, wie die Zuschneiderin Luise sagte. Als die Vesperglocke um
9 Uhr l�utete, atmeten wir doch etwas erleichtert auf. Wir hatten eine halbe
Stunde Pause, da wir noch nicht 18 waren. (Die �lteren haben nur 1/4 Stunde
Pause). Als wir nach der Pause weiterarbeiteten, gab es plçtzlich eine unlieb-
same Unterbrechung: Das B�ndel, das ich gerade çffnete, enthielt Motten!
Schnell riefen wir Luise, mit der wir bald gute Freundschaft geschlossen hat-
ten, zur Hilfe. Das „verseuchte“ B�ndel wurde schleunigst in der Heizung
verbrannt und der Tisch gr�ndlich ges�ubert.
Mittags schaute uns niemand mehr nach, als wir zu unserer Arbeitsst�tte gin-
gen. Wir gehçrten schon dazu.
Aber dieser Mittag zog sich sehr in die L�nge. Die eintçnige Arbeit, das fr�he
Aufstehen (die Arbeit dauerte von 1/2 7–12 und von 1/2 2– 3/4 5), alles erm�dete
mich sehr. Ich war froh, als es 3/4 5 Uhr war. Doch ich gewçhnte mich sehr
schnell an meine Arbeit. Aber erst seit ich in der Fabrik arbeitete, weiß ich,
wie schwer es die M�del doch haben, die tagaus, tagein in die Fabrik gehen
und immer das Gleiche tun m�ssen. Wenn es mir auch mal langweilig wurde
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oder ich eine Arbeit nicht gern tat, konnte ich doch immer denken: Es sind ja
nur 14 Tage.
Aber meist arbeitete ich doch gerne. In den letzten 8 Tagen bekamen wir ja
auch so verschiedenartige Besch�ftigungen! [. . .].
Unser Hauptgesch�ft war aber das Sortieren der Reste, und das war auch das
wichtigste. Denn diese Reste werden jetzt verarbeitet, [so] daß man nicht so
viel neue Wolle verbrauchen muß. Und so haben wir doch auch ein klein we-
nig geholfen, den Wirtschaftskrieg siegreich zu beenden.
Suse Dçttinger, Kl. VIIb. 17 Jahre.352

Briefe vom Dezember 1942 zum 89. Geburtstag

Liebe Patentante! Reutlingen, den 18.12.[19]42
Zu Deinem 89. Geburtstag gratuliere ich Dir recht herzlich und w�nsche Dir
alles Gute und Schçne. Es freut uns sehr, daß wir im August in der [!] Isolde
Kurz-Oberschule eintreten durften und daß wir jetzt auch Deinen Geburtstag
mitfeiern kçnnen. Du weißt ja, daß jetzt Krieg ist, und daß man nichts kaufen
kann, aber zur Geburtstagsfeier stiften wir nat�rlich auch etwas.353

[. . .]
Im Dienst354 machen wir jetzt recht schçne Sachen: H�uschen und Wiegen,
Panzer und Soldaten und alles mçgliche. Die bunt angemalten Spielsachen
sehen sehr h�bsch aus.355 [. . .] Die Kinder dr�cken ihre N�schen an den
Schaufenstern platt und plaudern �ber ihre W�nsche [f�r Weihnachten,
d.Verf.]. Leider sind dieses Jahr nicht so viele Spielsachen in den Schaufen-
stern ausgestellt, aber es ist ja auch Krieg. Nun will ich mit meinem Brief
schließen und Dich recht herzlich gr�ßen.
Deine Elisabet Haarer356

Liebe Patentante! Reutlingen, den 17. Dezember 1942
Im Auftrag der Klasse zwei b will ich mit noch einigen anderen Kameradinnen
Ihnen herzlich zum Geburtstag gratulieren. Gleichzeitig mçchte ich Ihnen
mancherlei Neues von unserer Schule mitteilen. Wir sammeln fleißig Altmate-
rial, so daß die Frau, die es holt, sich immer schwerbepackt und schwerbela-
den aus dem Hofe schleppen muß. Wir sind stolz, daß wir dem deutschen
Vaterland so n�tzen kçnnen.

352 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 258 a.
353 Vgl. zum besseren Verst�ndnis den Brief vom 18. 12. 1942, S. 279, Anm. 358.
354 Zum „Dienst“ s. oben Anm. 346.
355 Sie waren zum Verkauf im Rahmen von Aktionen des W.H.W. bestimmt (s. oben Anm.

340).
356 StadtA Rt., Teilnachlass Isolde Kurz Nr. 257 a.
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Eines Samstags sagte unser Lehrer: „Wenn es am Montag schçn Wetter ist, ge-
hen wir ins ‚Buchele sammeln�.“ Das war uns sehr willkommen, denn nun war
das Schuleinerlei wieder einmal f�r einen Tag unterbrochen. Aber leider reg-
nete es [. . .]. Endlich am Dienstag ging die Sonne leuchtend hinter der Achalm
auf. Wir sammelten uns in der N�he vom Krankenhaus und marschierten,
nachdem wir abgez�hlt hatten, wohlgemut dem Wasenwald zu. Am Ziel ange-
kommen, wollten wir zuerst vespern. Aber unser Lehrer sagte, wir h�tten
noch gar nichts geschafft. Wir legten unsere Rucks�cke [ab] und machten uns
fleißig ans Werk, denn wir wollten mehr als die anderen Klassen haben. Als
wir erfuhren, daß wir Fettmarken daf�r bek�men, ging es umso schneller. Am
andern Tag erfuhren wir, daß unsere Klasse 12 kg gesammelt h�tte. [. . .] Letzte
Woche bekam jedes M�del, das beide Mal beim „Buchele sammeln“ dabei
war, 55 g. Fettmarken, die ja bei der Mutter sehr erw�nscht sind.
Nun will ich noch [. . .] ein wenig �bers Heilpflanzen sammeln erz�hlen. Da
wir f�r den Dienst mindestens 2 kg Trockengewicht haben mußten, pusteten
wir zuerst, als ob es unmçglich w�re. Wir haben das Ergebnis der trockenen
Heilpflanzen noch nicht zusammengez�hlt, aber manche haben doch recht
viel gesammelt, [so] daß vielleicht doch ein ganz nettes S�mmchen heraus-
kommt. [. . .]
Es gr�ßt Sie herzlich
Margarete Lutz.357

Liebe Patentante! Reutlingen, 18. Dezember 1942
Zuerst mçchte ich Dir recht herzlich zu Deinem 89. Geburtstage gratulieren.
Ich bin erst kurze Zeit in der Isolde Kurz-Oberschule und gehçre zum ersten
Mal zu Deinen Gratulanten. Wir wollen Dir, trotzdem es Krieg ist, eine kleine
Gabe �bersenden. Hoffentlich schmeckt Dir der Geburtstagskuchen gut. Gu-
ten Appetit! Er muß gewiß gut und pr�chtig geraten sein, wie wir hçrten. Un-
sere Klasse hat besonders viel zusammengebracht und so konnte Fr�ulein
Hçrz mit der Haushaltungsklasse einen schçnen Kuchen backen. Nun ist es
bald Weihnachten [. . .]. Habt Ihr zur Zeit auch Fliegeralarm? Wir haben ge-
rade Ruhe, aber nach den Flugbl�ttern sollen wir auch noch dran glauben. Am
27. und 30. Oktober haben wir Bucheckern gesammelt. Heute bekommen wir
nun die Fettm�rkchen daf�r. Allerdings jedes nur f�nfundf�nfzig Gramm.
Aber wir sind mit dem zufrieden. [. . .]
Es gr�ßt Dich herzlich Eines Deiner 440 Patenkinder
Doris Wolf.358

357 Ebd., Nr. 257 c.
358 Ebd., Nr. 257 f. Der erste – folgenlose – Fliegeralarm fand in Reutlingen in der Nacht vom

18. auf 19. August 1940 statt; vgl. H. Schçllkopf, Reutlinger Chronik (wie Anm. 204), Son-
derband 1940, S. 25.
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Gminder, Bosch und die Besetzung Reutlingens
im Fr�hjahr 1945

Drei zeitgençssische Berichte �ber das Kriegsende und die Monate danach

Herausgegeben und kommentiert von Holger Lange

Reutlingen war als bedeutender Industriestandort mit einer großen Zahl an
r�stungswichtigen Firmen in den letzten Kriegsmonaten Ziel schwerer alli-
ierter Luftangriffe. Ab 1942 hatten zudem verschiedene Betriebe aus dem
Großraum Stuttgart, allen voran die Robert Bosch GmbH, Teile ihrer Pro-
duktion in den Reutlinger Raum verlagert. Allein das Lichtwerk von Bosch
war auf rund 15 Stellen verteilt – eines der Ausweichquartiere waren die
Werkanlagen des traditionsreichen Reutlinger Textilunternehmens Ulrich
Gminder GmbH (UG). In dessen Hauptwerk in der T�binger Straße, in
dem Bosch nunmehr Anlasser, Schalter und Scheinwerfer fertigte, befand
sich in der letzten Kriegsphase auch die Leitung des Lichtwerks. Bei Gmin-
der waren außerdem noch weitere f�r die Wehtrmacht produzierende Fir-
men wie zum Beispiel die Kugellagerfabriken SKF/Norma untergebracht.

�ber die dramatischen letzten Kriegstage in Reutlingen, den Einmarsch der
Franzosen und die Etablierung der Besatzungsmacht liegen zwei interessante
zeitgençssische Dokumente von leitenden Betriebsangehçrigen von Gminder
bzw. Bosch vor: zum einen die zeitnah niedergeschriebenen Aufzeichnungen
des Stellvertretenden Gesch�ftsf�hrers von Ulrich Gminder, Dr. Kurt Graf,
�ber „Reutlingen und die UG-Betriebe w�hrend der Besetzung durch die
Franzosen im April und Mai 1945“, zum anderen ein auf den 25. Mai 1945 da-
tierter Bericht des stellvertretenden Technischen Werkleiters des Lichtwerks
Dr. Wilhelm Hofmann �ber „Die kritischen Tage der Besetzung durch die
franzçsischen Truppen“. Beide haben das Geschehen als unmittelbar betrof-
fene und in der Verantwortung stehende Personen hautnah miterlebt und die
Ereignisse und ihre persçnlichen Eindr�cke in dichter und detaillierter Form
festgehalten. Erg�nzt werden die „Augenzeugenberichte“ durch einen am
Jahresende 1945 verfassten R�ckblick Kurt Grafs auf die Entwicklung in
Reutlingen und bei der Firma Ulrich Gminder im zweiten Halbjahr 1945.

Der 1885 in Gr�fenroda/Th�ringen geborene Kurt Graf war zun�chst im
Bankgewerbe t�tig gewesen und nach dem Studium der Wirtschaftswissen-
schaften und Juristerei mit Promotion in T�bingen 1920 als Syndikus in die
Firma Gminder eingetreten. Von 1934 bis 1950 hatte er dort die Position des
Stellvertretenden Gesch�ftsf�hrers mit Prokura inne.1 Am Kriegsende und in

1 Lebenslauf Dr. Kurt Graf vom 14. 5. 1945 (in Familienbesitz, Kopie in der Sammlung
H. Lange).
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der unmittelbaren Nachkriegszeit war ihm, als Nicht-Parteimitglied, ge-
radezu eine Schl�sselrolle im Betrieb zugefallen. 1949 mit dem Bundes-
verdienstkreuz ausgezeichnet, ist Dr. Graf im Oktober 1955 in Reutlingen
verstorben. Dr. Wilhelm Hofmann ist 1908 in Stuttgart geboren und 1934 als
promovierter Ingenieur in die Robert Bosch GmbH eingetreten. Dort war er
w�hrend des Zweiten Weltkrieges nach „unabkçmmlich“-Stellung im Licht-
werk in Feuerbach f�r Werkzeugentwurf und -bau sowie f�r Fertigungspla-
nung und -vorbereitung zust�ndig und die rechte Hand des Technischen
Werkleiters Eugen Hagmaier. Aufgrund der Verlegung des Lichtwerks nach
Reutlingen hat Wilhelm Hofmann hier das Kriegsende erlebt. Ab 1946 �ber-
nahm er die Technische Werkleitung des damals grçßten Bosch-Werks in Feu-
erbach. Seit 1961 war Dr. Hofmann f�r die gesamte Bosch-Fertigung, auch in
�bersee, zust�ndig und somit einer der Wegbereiter der Internationalisierung.
1999 ist er im Alter von 91 Jahren in Stuttgart verstorben.2

Die genannten zeitgençssischen Dokumente3 hat der Autor Holger Lange
1986 von Dipl.-Ing. Dankwart Graf, dem Sohn von Kurt Graf, erhalten, als er

Die Abb. steht in der
gedruckten Ausgabe zur

Verf�gung

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

Links: Dr. Wilhelm Hofmann (1908–1999), zu Kriegsende Stellvertretender Techni-
scher Leiter des nach Reutlingen ausgelagerten Lichtwerks der Robert Bosch GmbH.
Foto aus dem Jahr 1985. – Rechts: Dr. Kurt Graf (1885–1955), seit 1920 Syndikus und
seit 1934 Stellvertretender Gesch�ftsf�hrer der Firma Ulrich Gminder. Foto ca. 1945.

2 Wie es damals war – Bosch zur Stunde Null, in: Bosch-Z�nder 65. Jg. Nr. 3/1985; Abschied
von Wilhelm Hofmann, in: Bosch-Z�nder 79 Jg. Nr. 12/1999.

3 Die Aufzeichnungen Grafs �ber die Ereignisse der Monate April/Mai 1945 umfassen 27, die
von W. Hofmann 6 Seiten in Maschinenschrift. Eine Mehrfertigung der Graf’schen Notizen
(S. 27 fehlt) und eine 28-seitige k�rzere, vermutlich erste Fassung befindet sich im Nachlass
Gminder im Reutlinger Stadtarchiv (NL Gminder Nr. 141). Von dem auf 19. 12. 1945 datier-
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sich anl�sslich des 100-j�hrigen Jubil�ums der Firma Bosch mit der Aufarbei-
tung der Geschichte des Textilunternehmens Ulrich Gminder und des Reut-
linger Standorts der Robert Bosch GmbH zu besch�ftigen begann.4

Obwohl eine ganze Reihe von Zeitzeugenberichten �ber die letzten Tage
des NS-Regimes und die Vorg�nge in Reutlingen existiert und diese zum Teil
auch publiziert sind,5 enthalten die Schilderungen von Kurt Graf und Wil-
helm Hofmann doch manch neue Facetten und spezifische Details. Daher er-
schien es dem Autor und den Herausgebern der Geschichtsbl�tter lohnend,
die drei Texte aus dem Umfeld der Firmen Gminder und Bosch 60 Jahre nach
Kriegsende zum Abdruck zu bringen und einer breiteren �ffentlichkeit
zug�nglich zu machen, stellen sie doch eine anschauliche Quelle f�r einen
wichtigen Wendepunkt der j�ngeren Reutlinger Stadtgeschichte dar.6

Reutlingen und die UG-Betriebe w�hrend der Besetzung
durch die Franzosen im April und Mai 1945
(Aufzeichnungen von Dr. Kurt Graf)

Mit dem weiteren Vordringen des Feindes auch in S�ddeutschland nehmen im
M�rz die feindlichen Einfl�ge immer mehr zu, sodass den ganzen Tag �ber
immer Alarm oder Voralarm ist. An den Osterfeiertagen (1. und 2. April) und
in den folgenden Wochen ist fast st�ndig Alarm; immer wird bef�rchtet, dass
die Stadt nach den Angriffen vom 15. Januar, 22. Februar und 1. M�rz erneut
heimgesucht wird. Dann besteht diese Sorge in einem geradezu wundervollen
zeitigen und warmen Fr�hling. Besondere Be�ngstigungen bestehen bei allen

ten Bericht Kurt Grafs �ber „Reutlingen und die Firma UG im 2. Halbjahr 1945“ ist ebenfalls
ein Exemplar im Stadtarchiv vorhanden (NL Gminder Nr. 142).

4 Siehe u. a. Holger Lange: Aufstieg und Fall der Textilfirma Ulrich Gminder, in: Reutlinger
Arbeitergeschichte von unten. 25 Jahre Bosch Reutlingen und Rommelsbach, 175 Jahre Ul-
rich Gminder (Sonderausgabe des Stadtmagazins T�TE, T�bingen Juni 1989). Holger Lange
ist von Beruf Umwelttechniker und arbeitet seit 27 Jahren bei der Firma Bosch als Lagerver-
walter. Nach dem „Intermezzo“ w�hrend des Krieges hat die Robert Bosch GmbH am
1. 4. 1964 das Textilunternehmen Gminder mit ca. 1400 Besch�ftigten �bernommen und die
Produktion auf Kraftfahrzeugzulieferteile umgestellt.

5 StadtA Rt., S 205 Augenzeugenberichte; S 20 Stadtchronik von K. O. Schmidt; Gerhard Jun-
ger: Schicksale 1945. Das Ende des II. Weltkrieges im Kreis Reutlingen. Besetzung und Besat-
zung, Reutlingen 3. erw. Aufl. 1991; Reutlingen 1930–1950. Nationalsozialismus und
Nachkriegszeit, hrsg. von Stadtarchiv und Heimatmuseum Reutlingen, Reutlingen 1995,
S. 265–291.

6 Zu den lokalgeschichtlichen Hintergr�nden sei auf folgende Standardwerke verwiesen: Reut-
lingen 1930–1950 (wie Anm. 5); G. Junger, Schicksale (wie Anm. 5); Paul Schwarz, Heinz
Dieter Schmid: Reutlingen. Aus der Geschichte einer Stadt, Reutlingen 1973, S. 234–250.
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Angehçrigen der Firma UG7 f�r die Reutlinger Werke, die nach Wiederher-
stellung der relativ kleinen am 15. Januar entstandenen Sch�den unversehrt ge-
blieben sind, w�hrend Verwaltung, Aufmachung und Lager in der Bismarck-
strasse durch die Angriffe vom 15. Januar und 1. M�rz vollst�ndig zerstçrt
worden waren. Von der zweiten Aprilwoche an nehmen die st�ndigen Stçrun-
gen durch Jagdbomber – meist bei „kleinem Alarm“ zu.
Am Dienstag, den 17. April, erfolgte ein Angriff auf T�bingen, besonders auf
den G�terbahnhof, wobei auch das Neckarwehr und die naheliegenden
Wohnstrassen zerstçrt werden. Sp�ter werden in T�bingen nach Augenzeu-
genberichten die neuen Kasernen am Burgholz weitgehend zerstçrt und wird
das Heereszeugamt gegen�ber den Kasernen dem Erdboden gleichgemacht.
Der Eisenbahnverkehr hçrt auf.
F�r den Stollenbau der Firma UG war vom Wagenburgtunnel8 am Montag
mit einem Lastkraftwagen Sprengstoff, Z�ndkapseln und Z�ndschn�re geholt
worden. Da aber am Vortag Kreisleiter Sponer bekanntgab, dass er çffentliche
Geb�ude und Fabriken vor dem Einmarsch der Feinde durch Sprengungen
zerstçren wolle, wird am Dienstag morgen dieser Sprengstoff (ca. 3 1/2 to.) wie-
der mit dem Lastkraftwagen nach Stuttgart zur�ckgeschickt mit einem kurzen
Begleitschreiben, dass dadurch bei der zugespitzten Lage Missbrauch mit dem
Sprengstoff verh�tet werden soll. Sponer und der Partei fehlte es tats�chlich
an Sprengstoff, sodass die beabsichtigten Sprengungen unterbleiben.
Am Mittwoch, den 18. April, nachmittags greifen Tiefflieger Betzingen mit
Bordwaffen und Bomben an. Einige H�user brennen ab.
Am Donnerstag, den 19. April, erfolgt ein Tieffliegerangriff auf Reutlingen.
Bomben werden geworfen auf das Haus Eberhard Wendler (Panoramaweg,
am Bahn�bergang), auf den Garten zwischen dem Haus Kohberger und Jakob
Hummel in der Charlottenstrasse, auf den Garten Ecke Burg- und Aspach-
strasse und die Drahtweberei Villforth in der oberen Kaiserstrasse. Mit Bord-
waffen werden auch die Maschinenfabrik Arbach9 (Richard Grçzinger
getçtet, Rudolf Grçzinger verwundet) und das Milchwerk10 angegriffen. Tief-
fliegende Flugzeuge schießen auch in die Wilhelmstrasse. Am Milchwerk
wird ein Angestellter der Norma, Kussmaul, getçtet und ein anderer verwun-
det (Augenzeugenbericht Angestellter Stanger).
Die Stadt ohne Licht. Die elektrische Strassenbahn stellt den Verkehr ein. Die
Lastkraftwagen der Betriebe werden vom Volkssturm mitgenommen, der –

7 Ulrich Gminder GmbH Baumwollspinnereien, Webereien, Bleiche, F�rberei und Appretur.
Verwaltung und Lager: Bismarckstraße 15, Technische Leitung, Produktion und Einkauf:
T�binger Straße 112. Außenwerke in Neckartenzlingen (Spinnerei), Rommelsbach (Webe-
rei) und Urach (Flockenbastwerk).

8 Tunnel in Stuttgart.
9 Maschinenfabrik Arbach in der Pfullinger Landstraße, Fabrikanten Grçzinger.

10 Bezirksmilchverwertung Reutlingen, Gminderstraße 74, Ecke Bantlinstraße.
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ohne die Bataillonskommandeure – auf die Alb zieht. In Betzingen sind an
den Ortseing�ngen gegen T�bingen Panzersperren errichtet. Der Feind wird
an diesem Tag von Jettenburg her gemeldet. Bei UG wird gegen Mittag das
Personal weggeschickt, soweit es �berhaupt noch da ist. (Ein Teil der M�nner
ist noch zuletzt mit dem Volkssturm weggegangen, darunter befinden sich
auch Emil A. Gminder, Direktor Schenkel und Bevollm�chtigter Ganzenm�l-
ler.) Lçhne und Geh�lter sind in den Tagen vorher schon bis zum 15. April
ausbezahlt worden.
Freitag, den 20. April (F�hrers Geburtstag, diesmal ohne Fahnen). Die Stadt
selbst ist den Tag �ber fast menschenleer. Sehr viele Einwohner haben sich in
die W�lder, Weinberge und G�tle zerstreut. Auf die sich bewegenden Men-
schen auf der Achalm wird von der feindlichen Artillerie von T�bingen her
geschossen (Verluste, z. B. Fr�ulein Maier aus der Hirschapotheke). In den
Reutlinger Werken von UG Ruhe, lediglich der uniformierte Werkschutz ist
anwesend, von Bosch 11 Herren, bei Norma11 und Rieber12 niemand (G�r-
tele von Norma hat in seiner Wohnung einen Zettel hinterlassen, dass er mit
unbekanntem Ziel Reutlingen verlassen hat). Keine Alarme, da die Sirenen
wegen Strommangels nicht mehr bet�tigt werden kçnnen. Der Stollen an der
Rappenhalde ist angef�llt mit Bewohnern der Stadt, die mit Kinderwagen,
Liegest�hlen (f�r Kranke), Koffern usw. die Stollen zum Teil schon seit Tagen
und in der Nacht vorher angef�llt haben; – schlechte Luft –.
Am Stollen hat am 20. April morgens eine kleine Kompanie Volkssturm mit
Gewehren und Panzerf�usten (F�hrer Schrade) Stellung bezogen. Auf den
Hçhen s�dlich Betzingen werden 4 Panzer gemeldet. Auch diese sind von
Volkssturmsp�htrupps vorgetrieben.
Am Morgen wird das Heeresverpflegungsamt13 verlassen. Best�nde werden
offenbar zum Abholen freigegeben. Volkssturmm�nner und allm�hlich immer
mehr Einwohner aus Betzingen, Gmindersdorf und der unteren Stadt dringen
in das Heeresverpflegungsamt ein und bringen Kisten, Kartons und S�cke mit
Mehl, Teigwaren, Zucker, H�lsenfr�chten, Konserven, Butter, Margarine,
Wein, Schnaps, Tabak usw. heim. Diese Abholung mit Wagen, Karren und R�-
dern geht den ganzen Tag �ber unter teilweise rohen Szenen weiter, selbst als
sp�ter Artilleriefeuer (leichte Granaten) auf dem Gel�nde liegt. Die Hitler-
bilder werden �berall entfernt.
Auf Betzingen liegt gegen Mittag Artilleriefeuer (Granaten und Schrapnells).
– Beobachtung Dr. Grafs vom Fahrstuhlturm des Appreturbaus14 –. Etwas

11 Von Bad Cannstatt zu U. Gminder nach Reutlingen und Rommelsbach verlagertes Zweig-
werk der Firma SKF (Schweinfurter Kugellagerfabriken) Norma AG.

12 A. Rieber, Rçhren und Schweißwerk, T�binger Straße 110, Tochterfirma von U. Gminder.
13 Heeresproviantamt, T�binger Straße 100 (Geb�ude wurde Anfang 2004 abgerissen, heute

Bosch-Parkplatz).
14 Produktionsteil von U. Gminder (heute Bosch-Bau 206/207).
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sp�ter werden auch die Werke von UG mit leichten Granaten beschossen. In
der Weberei15 6 Treffer, die aber nur Dachsch�den anrichten. Hofarbeiter
Hipp wird durch eine auf den Bordstein der T�bingerstrasse gegen�ber dem
Eingang der Weberei auffallende Granate getçtet. Die Leiche wird vom Sani-
t�tstrupp in das Feuerwehrhaus16 gebracht.
Betzinger Frauen wollen die Panzersperren çffnen, werden aber vom Milit�r
verhindert. Mittags wird durch den Fernsprecher von Rommelsbach17 durch-
gegeben, dass die Franzosen die Strasse am Werk nach Oferdingen passieren.
Das Haus gegen�ber der Fabrik und Laden sei in Brand geschossen, aber
schnell wieder gelçscht worden. Das Werk sei unversehrt. Die Einwohner des
Lagers18 in Rommelsbach begr�ßen st�rmisch die Franzosen. Mit Neckar-
tenzlingen19 gibt es keine Fernsprechverbindung mehr, ebenso wenig mit
Urach20.
Am Nachmittag dringen franzçsische Panzerspitzen in Betzingen ein. Wie
sp�ter bekannt wird, geht Oskar Kalbfell (in Betzingen wohnhaft) sogleich
mit einem weissen Tuch auf die Panzer zu, trifft auf den deutsch sprechenden
Kommandanten und erkl�rt, dass er als k�nftiger Leiter der Stadt Reutlingen
(wie wohl in einem engen Kreis verabredet worden ist) die Stadt �bergeben
wolle. Es wird ihm gesagt, dass es hçchste Zeit sei, da wegen des Widerstandes
in Betzingen bereits 200 Bomber f�r 8 Uhr abends zu einem Bombardement
der Stadt f�r 20 Minuten Dauer angefordert worden seien. Auch die zwischen
der Stadt und Betzingen liegenden Werke von UG sollten mit Brandgranaten
beschossen werden, da man darin Truppen vermute. Kalbfell versichert, dass
bei UG keine Truppen seien, besteigt den Panzer des Kommandanten und
f�hrt unter Zurufen an die deutschen Soldaten durch die deutschen Linien hin-
durch und bei UG vorbei in die Stadt. In Reutlingen f�hrt der Panzer des
Kommandanten, nachdem Kalbfell an der „Harmonie“21 abgestiegen ist, vor
der Wohnung des B�rgermeisters Dr. Allmendinger auf. Die Franzosen gehen
hinauf, rufen „Dr. Allmendinger“, der aber zun�chst nicht erscheint, wohl
weil er auf Grund seines in den letzten Wochen getriebenen gef�hrlichen Dop-
pelspiels22 einen Racheakt bef�rchtet. Die Franzosen schiessen darauf in die

15 Weberei U. Gminder (heute Bosch-Bau 102/103/104).
16 Betriebsfeuerwehr (Geb�ude abgerissen, stand neben Bosch-Bau 301).
17 Weberei, Zweigwerk von U. Gminder (heute Bosch-Werk).
18 Zwangsarbeiterlager von U. Gminder bei der Weberei in Rommelsbach.
19 Außenwerk (Spinnerei) von U. Gminder.
20 Außenwerk (Flachsspinnerei) von U. Gminder.
21 Hotel in der Wilhelmstraße 131.
22 B�rgermeister Allmendinger gehçrte in den letzten Kriegsmonaten zur sog. „Widerstands-

gruppe“ um Oskar Kalbfell. Siehe hierzu Werner Strçbele: Die Reutlinger Widerstandsgrup-
pe. Ann�herung an die Formen der Opposition des Kreises um Oskar Kalbfell und Georg
Allmendinger w�hrend des Zweiten Weltkriegs, in: RGB NF 34 (1995) S. 381–417.
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Wohnung hinein, ohne dass Dr. Allmendinger oder jemand von seiner Familie
verletzt werden. Dr. Allmendinger kommt darauf heraus und erkl�rt eben-
falls, die Stadt �bergeben zu wollen. (Oberb�rgermeister Dr. Dederer ist nach
einem Ger�cht schon nach Ostern aus der Stadt verschwunden.) Die �ber-
gabe der Stadt erfolgt darauf. Durch die k�hne, von hohem Verantwortungs-
bewusstsein getragene Tat Kalbfells werden also die Stadt Reutlingen und die
Werke von UG gerettet.
Am Sp�tnachmittag dringen die Panzer von Betzingen aus langsam gegen
Reutlingen vor. Von der Granate eines Panzers wird der Torpfeiler zwischen
der Reutlinger Spinnerei23 und M�dchenheim24 stark besch�digt. In Reutlin-
gen werden von Soldaten die Eisenbahnbr�cken �ber die Hohenzollernstrasse
und die Echaz gesprengt. Ein Panzer (oder ein in Stellung gebrachtes Maschi-
nengewehr?) unterhalb der Werke bestreicht die T�bingerstrasse zwischen
den Werken. Auf alles, was sich bewegt, wird geschossen, so auch auf Ob.-
Ing. Robert Widmaier, der einmal auf die Strasse hinausgeht. Einem Feuer-
stoss f�llt kurz oberhalb der Werke eine Frau mit einem W�gelchen zum
Opfer (wie sich sp�ter herausstellt, die Tochter des bereits durch Granate ge-
tçteten Hofarbeiters Hipp, die mit dem kleinen Wagen offenbar zum
Proviantamt fahren und ihren Vater dort suchen wollte). Dr. Graf, Ob.-Ing.
Robert Widmaier und Ulmer halten sich am Toreingang auf. Dr. Graf ver-
anlasst den Werkschutz, die Uniformen auszuziehen. Oberhalb der Werke er-
scheint ein Mann in braunem Tourenanzug und bewegt sich auch zu der am
Boden liegenden Hipp herunter. Versuche, ihn durch Zurufe zu warnen, kom-
men zu sp�t. Ein neuer Feuerstoss tçtet ihn durch Bauchschuss mit Ausschuss
durch das R�ckgrat.
Die Panzer r�cken dann auf der T�binger- und Heppstrasse langsam unter
h�ufigem Halten gegen die Stadt vor. Franzçsische Zivilarbeiter25 begr�ssen
die vorbeifahrenden Panzer durch Zurufen und T�cherschwenken und fallen
dann den nachfolgenden Infanteristen mit K�ssen um den Hals. Nach dem
Vor�berlassen der Panzer und der Infanteriespitze werden die beiden Leichen
zun�chst auf die Seite gelegt und dann gegen Abend in das Feuerwehrhaus ge-
bracht. Ein dem unbekannten Mann aus der Tasche gezogener Ausweis ergibt,
dass es sich um einen Ingenieur Kusterer aus T�bingen handelt, der nach sp�-
teren Angaben seiner Frau von der Geheimen Staatspolizei verhaftet und nach
Reutlingen gebracht worden war. Unvorsichtigerweise geht auch Kralik vom
Werkschutz auf die Strasse und wird durch 5 Sch�sse schwer verwundet.
Nach dem Vorbeilassen der Panzer wird er vom Sanit�tstrupp in den Stollen

23 Produktionszweig im UG-Werk in Reutlingen (heute „T�rmlesbau“ Bosch-Bau 121).
24 Heim f�r ledige Arbeiterinnen von UG (abgerissen, heute Bosch-Personalabteilung Bau

139).
25 Zwangsarbeiter.
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von Emil Adolff26 gebracht, dort sofort operiert und sp�ter ins Krankenhaus
�berf�hrt.
In der Stadt am Karlsplatz wird aus dem Haus der Papierhandlung Fischbach
(nicht, wie f�lschlich gemeldet wird, von der Frau des Photographen Augu-
stin) geschossen. Daraufhin wird der H�userblock nçrdlich der Karlstrasse
(Museum, Haus Fischbach und der Gasthof zur Post) in Brand geschossen.
Den ganzen Abend und die Nacht �ber brennen diese H�user und solche auf
der anderen Seite des Karlsplatzes, auch die Nicolaikirche.
Den Panzern folgen auf der T�bingerstrasse die Infanteriespitzen. Gleich
3 Mann der Spitze werden von Dr. Graf am Toreingang abgefangen und ins
Werk gef�hrt mit dem Hinweis, dass sich weder Truppen noch sonst Bewaff-
nete im Werk befinden. Auf Wunsch werden die Franzosen durch die Fabrik-
strassen der S�ge27 und schließlich zum Luftschutzraum im Appreturraum28

gef�hrt, wo sich seit dem Vorabend einige alte M�nner und eine Anzahl von
Frauen befinden. Diesen Soldaten werden 6 Pistolen des Werkschutzes ausge-
h�ndigt, wobei sie noch den Feldstecher von Ing. Ulmer mitnehmen. Sp�ter
nachfolgenden Soldaten wird immer wieder gesagt, dass bereits die Fabrik

Die Fabrikanlagen des Textilunternehmens Ulrich Gminder mit dem weithin sicht-
baren Schornstein („Langer Emil“), Postkarte aus den 1930er Jahren.

26 H�lsen- und Spulenfabrik, Degerschlachter Straße 14 (heute „Bauhaus GmbH“).
27 Teil des Reutlinger UG-Werks in der T�binger Straße, ehem. S�gewerk.
28 Heute Bosch-Bau 206/207.
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durchsucht worden ist und sich hier keine Soldaten befinden. Es wird offen-
sichtlich geglaubt.
Das Telegraphen- und Fernsprechamt in Reutlingen wird ebenfalls noch an
diesem Tag von Soldaten zerstçrt, und zwar so gr�ndlich, dass die komp-
lizierte Apparatur des Selbstanschlussamtes erst in Jahren wieder erneuert
werden kann. Hier ebenso wie durch die Sprengung der Br�cken hat allein die
zur�ckbleibende Bevçlkerung den Schaden. (Sp�ter wird von OBM Kalbfell
bekanntgegeben, dass schriftliche Befehle von Kreisleiter Sponer und OBM
Dr. Dederer gefunden wurden, dass auch das Elektrizit�ts-, das Gas- und Was-
serwerk vor Abzug gesprengt werden sollten. Dazu ist es gl�cklicherweise
wohl aus Mangel an Sprengstoff nicht gekommen.) Die Kreisleitung und die
von ihr abh�ngigen Personen handelten offenbar nach dem Grundsatz „Nach
mir die Sintflut“. Der Leiter des Telegraphenamts, Oberpostinspektor Ade,
wird sp�ter als verantwortlich f�r die Zerstçrung des Fernsprechamts in Haft
genommen. Oberpostamtmann Bihler war etwa am 18.4. mit einer Anzahl Be-
amten und Fahrzeugen befehlsgem�ss ins Oberland (Saulgau) abger�ckt.
Nach seiner R�ckkehr wird er vom Dienst suspendiert, da er f�r die Zerstç-
rung von Postfahrzeugen und den Verlust von Postgeldern verantwortlich
gemacht wird.
Dr. Graf bleibt mit dem Werkschutz die Nacht �ber im Betrieb. Abends bege-
ben sich Robert Widmaier und Kassier Bangert, beide vom Werkschutz, zum
Stollen, kçnnen dann nicht zur�ckkehren, da die Br�cke und das Gel�nde
fortgesetzt mit Maschinengewehren – auch mit Leuchtspurmunition – be-
schossen wird. Die Nacht verl�uft ruhig.
Samstag, den 21. April. Vormittags Ruhe. Gegen 10 Uhr erscheint ein Wagen
vor dem S�getor. Darin sitzt ein Offizier (Capitaine) und begehrt Einlass.
Nachdem er in den Hof gefahren ist, wird die Werkleitung verlangt. Dr. Graf
hat selbst das Tor geçffnet, stellt sich als stellv. Gesch�ftsf�hrer vor und sagt,
dass die Gesch�ftsf�hrer nicht da sind. Der Offizier spricht gebrochen deutsch
und erkl�rt, dass er gekommen sei, um das Werk zu „�bernehmen“. Es werde
alles beschlagnahmt, auch die Kasse. Die Barbest�nde m�ssten �bergeben
werden. Dr. Graf erwidert, dass das Personal nicht da sei, er auch nicht die
Schl�ssel zu den Werken und Kassenschr�nken habe und deshalb erst die In-
genieure, der Kassier usw. gerufen werden m�ssten. Er verabredet mit dem
Offizier, dass dieser 14 Uhr wiederkommen und dass dann alles zur �bergabe
bereit sein soll. Das Werk wird als frei von den deutschen Soldaten bezeichnet,
wie auch den immer wieder erscheinenden Patrouillen gesagt wird. Der
Hauptmann ist reserviert, erkl�rt aber, dass man sich den Deutschen gegen-
�ber so verhalten werde, wie diese sich den Franzosen gegen�ber einstellen,
man beabsichtige nicht, aus Deutschen Franzosen zu machen.
Nach Wegfahren des Kraftwagens entsteht eine R�ckw�rtsbewegung. Auf
den Hçhen s�dlich von Betzingen sind offenbar vorgetriebene deutsche
Linien gemeldet worden. Darauf rollen zahlreiche Panzer von Reutlingen
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wieder nach Betzingen zur�ck. Das Haus von Schirm-Rall29 am Karlsplatz
wird noch an diesem Tag in Brand gesteckt. Dr. Graf f�hrt am sp�ten Vormit-
tag mit dem Rad nach Reutlingen, fordert Kassier Bangert und durch diesen
auch G�rtele von Norma (dessen Abwesenheit dadurch erst in Erfahrung ge-
bracht wird – R�ckkehr erst am 24. Juni!) zum Kommen auf und f�hrt dann
weiter, um kurz nach seiner Wohnung zu sehen. Auf dem Karlsplatz stehen
zwei Panzer aufgefahren, einer in Richtung Metzingerstrasse, einer in Rich-
tung Wilhelmstrasse. Dr. Graf f�hrt auf die Panzer zu und erkl�rt, dass er die
Karlstrasse passieren wolle. Zun�chst wird ihm gesagt, dass das nicht gehe,
dann wird er zum schnellen Verlassen des Platzes aufgefordert. Als es nicht
schnell genug geht, wird der Aufforderung durch einige Fusstritte Nachdruck
gegeben. Schließlich wird hinter dem R�cken Dr. Grafs geschossen (wohl
Schrecksch�sse). Dr. Graf f�hrt darauf durch die Bahn�berf�hrung, Unter
den Linden, �ber die Br�hlstrasse und die unbesch�digt gebliebene Br�cke
çstlich vom Bahnhof heim, trifft sein Haus und die Nachbarschaft unversehrt
an und hçrt, dass bereits Franzosen da waren, um Waffen, Feldstecher, Photo-
apparate und Karten der Umgebung zu holen.
Ringe, Uhren und Schmucksachen werden an diesem Tag in vielen H�usern
gepl�ndert, so auch in der Wohnung von Zundler30 und Haus Dr. Gayler31

(wo Dr. Holzh�uer32 auch der Bargeldbestand abgenommen wird). In Betzin-
gen wird ein Uhrengesch�ft ausgepl�ndert. Manche der franzçsischen Solda-
ten haben Schachteln voll Uhren, Armb�ndern usw. bei sich.
Sp�ter wird bekannt, dass Kreisleiter Sponer von Pfullingen aus Wehrmachts-
teile zur Wiedereroberung der angeblich nur schwach besetzten Stadt Reutlin-
gen in der Nacht oder am fr�hen Morgen vorgeschickt hat. Diese Infanteristen
stossen in der N�he der Marienkirche auf die feindlichen Panzer und werden
zusammengeschossen. Unter ihnen f�llt auch der Leutnant Sattler, Sohn des
G�rtners von Carl Eisenlohr, der schon den ganzen Krieg mitgemacht hatte.
Nach R�ckkehr Dr. Grafs ins Werk warten Dr. Graf, Bangert, Ob.-Ing. Wid-
maier und Ulmer von 14–18 Uhr vergeblich auf die R�ckkehr des franzçsi-
schen Offiziers. Am Abend r�cken wieder Panzer gegen Reutlingen vor.
Nach Meldungen sind die Franzosen bis zum S�dbahnhof vorgedrungen und
haben Widerstand von Pfullingen her gefunden. Am Georgenberg Bewegun-
gen, wo sich auch Kreisleiter Sponer befindet. Von der Rçmerschanze her
wird der Georgenberg mit Artillerie beschlossen. Die Nacht zum 22.4. (Sonn-
tag) ist ruhig.

29 Schirmfabrik G. Rall GmbH, Karlstraße 3.
30 Architekt Eugen Zundler.
31 Dr. Curt Gayler, Kinderarzt.
32 Dr. Richard Holzh�uer, Fabrikdirektor bei UG.
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22. April und folgende Tage. Zivilfranzosen und andere Ausl�nder33 stehlen
�berall R�der und Handwagen und ziehen damit in Richtung T�bingen ab
(schon am folgenden Tag sind sie aber zum Teil wieder zur�ck). In der Stadt
werden Fabriken und L�den gepl�ndert. Die Russinnen werden alle elegant.
Franzçsinnen ziehen jubelnd mit den franzçsischen Soldaten durch die Stadt.
Ins Werk kommen an diesem und in den n�chsten Tagen immer wieder ein-
zelne Offiziere und Soldaten, die sich erkundigen, was fabriziert wird und die
Lager sehen wollen. Es werden ihnen immer nur in dem Schauraum Gas-
maskenstoffe, Verbandsmull und Berufskçper34 gezeigt. Daf�r besteht im all-
gemeinen wenig Interesse, sodass es jedesmal gelingt, die Franzosen wieder
hinauszukomplimentieren, ohne dass sie etwas mitnehmen.
Abgesehen ist es vor allem Dingen auf Kraftwagen, Motorr�der, Reifen u. �.
Immer wieder erscheinen Trupps, die Fahrzeuge verlangen und danach die Fa-
brik durchsuchen wollen. Sp�ter wird ihnen gesagt, dass ihre Kameraden alle
Fahrzeuge geholt haben. Am Abend erf�hrt Dr. Graf, dass ein im Kesselhaus
besch�ftigter Franzose „Louis“ gekommen ist und die Herausgabe des neuen
Feuerwehrautos verlangt hat. Es wurde herausgegeben, ohne dass leider das
darin enthaltene Feuerlçschger�t herausgenommen wurde, f�r das die Fran-
zosen doch keine Verwendung haben und das sie wahrscheinlich bald auf die
Strasse geworfen haben. Auch der Wagen Kusenbergs wird von einem franzç-
sischen Leutnant mit einigen Mann gegen Requisitionsschein abgenommen;
da er ohne Reifen ist, werden die Reifen des auf dem Hof stehenden Holzgas-
wagens daraufmontiert. Die beiden letzten noch vorhandenen Lastkraftwa-
gen waren vorher schon mit dem Volkssturm weggefahren. (Ende der n�chs-
ten Woche stellt sich heraus, dass der 31/2 to.-Wagen in der Lindachstrasse am
Arbachbad steht. Wie Dr. Graf am Sonntag feststellt, �ußerlich unversehrt
und mit allen Reifen versehen – die ein offenbar von den Franzosen nicht
gew�nschtes Profil haben –, ohne dass er fahrbereit ist.)
Am Abend brennt die Strickerei von Fr. Enssle35, Unter den Linden, total aus
(nach Ger�chten Racheakt, nachdem in der Wohnung von einem Offizier und
Soldaten bei einem Gelage die Frau und die Tçchter vergewaltigt worden wa-
ren und sich darauf die Pulsadern geçffnet haben). In Brand geschossen wird
auch noch das Kohl’sche Haus in der oberen Wilhelmstrasse, nachdem dort
angeblich eine Panzerfaust auf das Haus abgefeuert worden ist, in dem franzç-
sische Offiziere waren.
Am Sonntag, Montag und den darauffolgenden Tagen (22. April u. ff.) erfol-
gen in Reutlingen weitere �bergriffe von dem „Bataillon de choc“, dessen
M�nner sich als die „franzçsische SS“ bezeichnen. Pl�nderungen, Vergewalti-

33 Ausl�ndische Zwangsarbeiter.
34 Kçper: Fachbegriff im Textilwesen, eine der drei Grundbindungsarten in der Weberei.
35 Strickwarenfabrik Enßle, Unter den Linden 15.
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gungen, Rauben von H�hnern und Hasen kennzeichnen diese Tage. Leer-
stehende Wohnungen werden fast durchweg gepl�ndert. Auch in der Woh-
nung von Ob.-Ing. Widmaier in Betzingen wird mehrmals eingedrungen, die
Schlçsser der Mçbel werden herausgeschossen und Uhren, Schmuck und
Kleider mitgenommen. Vor der Wohnung Emil Widmaiers werden zwei Fahr-
r�der gestohlen.
Einmal erscheinen sp�tabends 3 Frauen und ein junges M�dchen aus der
Nachbarschaft, in deren Haus franzçsische Soldaten einzudringen versuchten.
Sie werden auf Liegest�hlen im Zimmer 508 untergebracht.
Von Robert Widmaier wird festgestellt, dass das dicke Rohr des Oberwasser-
kanals36 der Wasserkraft von Granatsplittern an etwa 20 Stellen durchschos-
sen wurde. Anfang der kommenden Woche wird das Rohr abgelassen. Die
Lçcher werden zugeschweisst.
Da ein Unteroffizier getçtet worden ist, versch�rft sich die Haltung der fran-
zçsischen Truppen, sodass auch die Ausgehzeit, die zun�chst von 7–20 1/2 Uhr
bestimmt war, vor�bergehend auf 9–18 Uhr beschr�nkt wird. Als S�hne f�r
den erschossenen Unteroffizier werden am Weinberg Gminder–Arnold

Spruchb�nder am UG-Hauptgeb�ude in der T�binger Straße: Propaganda f�r die Erfol-
ge der NS-Wirtschaftspolitik, 1936.

36 Vom UG-Kraftwerk in Neckartenzlingen wurde Strom �ber Rommelsbach nach Reutlingen
geleitet.

292 Holger Lange



4 Deutsche durch Erschießen hingerichtet37, und zwar Lazarettleiter Ober-
feldarzt Dr. Egloff, Redakteur Ostertag, Ingenieur Schmid (Sohn des Ober-
meisters Schmid) und Schreinermeister Schmidt (der nach einem Ger�cht
1933 die Gewerkschaftskassen gepl�ndert haben soll). Außerdem muss die
Stadt eine Kontribution von RM 200 000.– in bar aufbringen. Nach Ger�chten
ist auch im Stadtgarten auf franzçsische Soldaten geschossen worden. Es wird
bekanntgegeben, dass im Wiederholungsfalle die H�user um den Stadtgarten
herum in Brand gesteckt und die Anwohner erschossen werden sollen.
Am 23.4. erfolgt ein Anschlag des franzçsischen Kommandanten in der Stadt,
dass die Angehçrigen der Wehrmacht und des Volkssturms Kriegsgefangene
sind mit Ank�ndigung der Bestrafung f�r alle, die Soldaten (mit oder ohne
Waffen) oder Wehrwçlfe [sic] aufnehmen oder ihnen bekannten Aufenthalt
nicht nennen. Durch weiteren Anschlag des franzçsischen Kommandanten
(Oberst Gambiez) vom 24.4. wird bekanntgegeben, dass Pfullingen, Unter-
hausen, Honau, Eningen, Ohmenhausen, Dergerschlacht, Sickenhausen,
Rommelsbach, Oferdingen und Altenburg eingemeindet werden (offenbar
wegen der Lebensmittelversorgung). Bekanntmachungen erfolgen durch in
der Stadt herumfahrende Wagen mit Lautsprechern.
Dr. Graf, der sich bis Samstag, den 28. April, auch nachts in den Werken auf-
h�lt, f�hrt jeden Tag in die Stadt und unterrichtet sich �ber die Lage, sorgt f�r
Abtransport der Leichen, macht Meldung auf dem Arbeitsamt, dass die zum
Werkschutz gehçrigen Parteileute nicht zu dem befohlenen Schanzen antreten
usw. Er bleibt dabei immer unbehelligt, auch das Fahrrad wird ihm nicht weg-
genommen.
Am Montag abend trifft Dr. Graf OBM Kalbfell gegen 9 Uhr auf dessen
Heimweg vor der S�ge. Dr. Graf begr�ßt Kalbfell und sagt, dass er bei der Un-
menge der auf den Leiter der Stadt eindringenden Gesch�fte ihn bisher habe
nicht bel�stigen wollen. Er nehme die Gelegenheit aber wahr, als Reutlinger
B�rger und als Angehçriger der Ulrich Gminder G.m.b.H. ihm f�r seine
mannhafte, k�hne und von hohem Verantwortungsbewusstsein getragene Tat
– zugleich im Namen der Herren Gminder – den herzlichsten Dank auszu-
sprechen. Er, Kalbfell, habe den Mut aufgebracht, sich zuerst von dem Terror
zu befreien und damit die Stadt und auch die Werke von UG von dem vorge-
sehenen Bombardement und Beschiessung zu retten. Daf�r werden ihm alle
Bewohner der Stadt und auch die Angehçrigen der Firma Gminder immer
dankbar sein. Noch mehr bewundere er, Dr. Graf, Kalbfells Mut, das furcht-
bare Erbe, das der Nationalsozialismus auch in einem Tr�mmerfeld in Reut-
lingen hinterlassen habe, anzutreten.

37 Zur Erschießung der vier Reutlinger Geiseln vgl. u. a. Elisabeth Timm: Reaktionen auf die
Reutlinger Geiselerschießung 1945. Eine Studie zum kollektiven Ged�chtnis (Studien & Ma-
terialien des Ludwig-Uhland-Instituts der Universit�t T�bingen, Bd. 18), T�bingen 1997.
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Da die Stadt keinen Strom hat, von der franzçsischen Besatzung Oberb�rger-
meister Kalbfell aber gençtigt wird, solchen zu beschaffen, werden die Indu-
striefirmen aufgefordert, von ihren Wasserkraftanlagen das st�dtische Netz
mit Energie zu speisen, darunter auch UG. Da von Neckartenzlingen kein
Strom heraufkommt, soll ein Kraftwagen des Elektrizit�tswerks mit Ob.-Ing.
Widmaier hinfahren. Wegen Abwesenheit des Kommandanten tritt eine Ver-
zçgerung ein. Am 24. April f�hrt Widmaier mit Baurat Haid und Dipl.-Ing.
Storz vom EWR38 �ber T�bingen, da alle Neckarbr�cken unterhalb T�bin-
gen gesprengt sind, das Neckartal hinunter nach Neckartenzlingen. (In
T�bingen selbst steht die große Neckarbr�cke, aber die Alleenbr�cke und die
Eisenbahnbr�cke dar�ber sind gesprengt.) Das Elektrizit�tswerk Reutlingen-
Kirchentellinsfurt ist intakt, jedoch ist der Oberwasserkanal durch das Spren-
gen der dar�ber f�hrenden Br�cken besch�digt. In Neckartenzlingen sind die
Br�cken, sowohl die große Neckarbr�cke als auch die Kanalbr�cken bei UG,
von deutschem Milit�r gesprengt. Bei dieser Br�ckensprengung ist auch die
Starkstromleitung39 von UG an einer Stelle mit zwei Einzelleitungen zerris-
sen. Die Leitung wird geflickt, danach kçnnen – wegen der durch die im Kanal
liegende Br�cke beschr�nkten Wasserzufuhr und der geringen Wasserzufuhr
nur 4–500 kW nach Reutlingen gegeben werden. Sp�ter wird ein Teil der
Energie nach N�rtingen abgeben. Jedenfalls kann schon am Freitag abend
wieder in sparsamer Weise Licht in Reutlingen gebrannt werden. Auf der
Fahrt trifft Widmaier das ganze Neckartal vollgepropft mit franzçsischem
Milit�r, Gesch�tzen, Panzern und Flugzeugen. In Neckartenzlingen muss f�r
die franzçsischen Truppen gekocht werden. Baurat Haid wird von Soldaten
ausgeraubt.
Einem erst am Samstag darauf nach Reutlingen an Emil A. Gminder gelangten
Bericht Currlins und Schlegelmilchs aus Urach ist zu entnehmen, dass Urach
am Montag, den 23. April, etwa 19 Uhr durch amerikanische Tiefflieger ange-
griffen und mit Bordwaffen beschossen wurde, vor allem die Flachsspinnerei.
Dort wurden die Hechelei und s�mtliche Schuppen in Brand geschossen und
gingen in Flammen auf, n�mlich der „SA-Schuppen“, der Schuppen hinter der
Pfçrtnerwohnung, der dahinter liegende Schuppen und der daneben stehende
mit Flachs und Werg gef�llt, endlich auch der noch weiter dort befindliche
Schuppen, wo Mçbel der Familie Konrad Gminder aufbewahrt wurden. Un-
besch�digt blieben die Karderie40 (abgesehen von einigen Gewehrsch�ssen),
das M�dchenheim, das Wohn- und B�rogeb�ude, die Schlosserei und die Blei-
che. Vom Spinnsaal wurden die Shedd�cher zerschossen. Das Dachgeschoss
�ber der Schreinerei brannte ab. Nicht besch�digt wurde der Schuppen mit

38 Elektrizit�tswerk Reutlingen.
39 10.000-Volt-Leitung von UG Neckartenzlingen �ber Rommelsbach nach Reutlingen.
40 Wollk�mmerei.
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den Feuerlçschger�ten, das Lager und die Russenbaracken41. Am Dienstag,
den 24. April, mittags 12 Uhr, marschieren die Amerikaner in Urach ein. Am
Mittwoch werden die Gesch�fte in der Stadt gepl�ndert, auch die Firma Kem-
pel & Leibfried vollst�ndig ausgeraubt. Von dem in der Flachsspinnerei unter-
gebrachten Lager der Firma Tritschler wurden ebenfalls Sachen mitgenom-
men. Von der Gefolgschaft sind nach den von Schwester Anna am Sonntag
darauf m�ndlich gegebenen Berichten Verluste nicht zu beklagen.
Nachdem Direktor Schenkel und Werksleiter Ringleben Anfang der Woche
von dem aufgelçsten Volkssturm von der Alb zur�ckgekehrt sind, kehrt am
Donnerstag, den 26. April, auch Emil A. Gminder unversehrt in Zivilkleidung
heim. Er bespricht zun�chst mit Dr. Allmendinger, dass er vorerst daheim
bleibt und bestellt am Freitag, den 27. April, nachmittags durch seine ins Werk
geschickte Frau Dr. Graf hinauf. Auch Ganzenm�ller kehrt einige Tage sp�ter
zur�ck.
Der k[ommissarische] Oberb�rgermeister von Reutlingen beschlagnahmte
am 25. April f�r die Brotversorgung der franzçsischen Besatzungsarmee die
Best�nde an Braunkohlen bei der Firma, am 28. April nach einem vorangegan-
genen Besuch Architekt Luiks auch s�mtliche Holzbest�nde. Auch von den
Steinkohlenbest�nden werden Kohlen von franzçsischen Soldaten weggeholt.
Am Donnerstag, den 26. April, vormittags erscheint in einem Wagen ein fran-
zçsischer Offizier mit einem Fahrer, der die Fabrik zu besichtigen w�nscht.
Er weist sich als Capitaine Yves Louis Gay vom Bureau Scientifique de l’ar-
m�e aus und erkl�rt, im Auftrag des Ministeriums wegen der �bergabe der
Fabrik sprechen und diese besichtigen zu wollen. Gay ist hçflich; es wird ihm
gesagt, dass man, nachdem schon einige andere Herren ihr Kommen in Aus-
sicht gestellt haben, einen Offizier erwartet und f�r ihn schon Material vorbe-
reitet habe. Es werden ihm dann im B�ro die Pl�ne der Werke von Reutlingen,
Rommelsbach, Neckartenzlingen und Urach vorgelegt, ebenso eine von
Dr. Graf verfasste Fabrikbeschreibung vom Jahr 1938 „Was jeder Arbeits-
kamerad von UG wissen sollte“, die durch Angabe des Kapitals und des
etwaigen Vermçgens erg�nzt ist. Ausserdem werden Hauptmann Gay Anga-
ben �ber die in dem Betrieb untergebrachten R�stungsunterfertigungen42 –
„wie in allen deutschen Fabriken“ – gemacht und ihm auch gesagt, wo die der-
zeitigen Gesch�ftsf�hrer sich aufhalten. Gay geht darauf mit Dr. Graf sowie
Dr. Hofmann43 und Ingenieur Hohnacker von Bosch durch die Betriebe (auf
der S�dseite der T�bingerstrasse44), vor allem von Bosch und Norma, wobei
sich Hauptmann Gay mit Dr. Hofmann englisch unterh�lt. Auf Befragen von
Dr. Graf erkl�rt Gay, Sachverst�ndiger f�r Textil und M�hlen zu sein. Er er-

41 Baracken f�r die russischen Zwangsarbeiter.
42 Kriegsfertigungen von der Robert Bosch GmbH, Norma und Tritschler.
43 Dr. Wilhelm Hofmann, stellvertretender technischer Werkleiter der R. Bosch GmbH.
44 Sog. Spinnerei-Seite (heute „T�rmlesbau“-Seite).

295Gminder, Bosch und die Besetzung Reutlingens im Fr�hjahr 1945



kundigt sich auch nach dem hiesigen Technikum und der chemischen Abtei-
lung. Man gewinnt den Eindruck, dass er Chemiker ist. Auf der Strasse erkl�rt
Gay gegen 12 Uhr, dass es heute schon zu sp�t sei, um die andere Fabrikseite
zu besichtigen. Er werde die Pl�ne und Beschreibungen nach Paris geben und
in etwa 14 Tagen wiederkommen. Welche Absicht mit seinem Besuch verbun-
den ist, ist nicht zu erfahren. Offensichtlich besteht aber Interesse daran, dass
die Werke wieder in Betrieb kommen, sobald Kohlen, Rohstoffe und Energie
verf�gbar sind. (Hauptmann Gay kommt bis Ende Juni nicht zur�ck.)
Am Freitag, den 27. April, morgens erscheinen zwei englische Offiziere von
der Royal Navy und ein Amerikaner, fragen nach den Betrieben von Daimler
und Bosch und sehen sich dann ebenfalls in Begleitung des Dipl.-Ing. Hohn-
acker (Dr. Hofmann ist nicht anwesend) die Boschfertigung an. Da sie damit
befriedigt sind, werden sie gar nicht in das Werk 32 gef�hrt.
Am Nachmittag ist Dr. Graf l�ngere Zeit mit Emil A. Gminder in dessen
Wohnung und berichtet ihm �ber die Vorf�lle der letzten Tage. [. . .]
W�hrenddem ist Konrad Gminder im Betrieb. Bei ihm erscheint ein franzçsi-
scher Offizier und beschlagnahmt f�r einen Autoreparaturpark die CW45

(nach sp�terer Mitteilung Dr. Graf gegen�ber soll die Werkstatt f�r 1–4 Wo-
chen in Anspruch genommen werden). Es wird von Konrad Gminder ver-
langt, dass am anderen Mittag das Mittelschiff der CW und die 10 Garagen
ausger�umt sind. Außerdem soll Unterkunft f�r 6 Offiziere, 25 Unteroffiziere
und 140 Mann geschaffen werden. Die von Konrad Gminder als Unterkunft
f�r die Mannschaft angebotenen Baracken (durch die Ausl�nder in �blen
Zustand gebracht) werden f�r die Unterbringung franzçsischer Soldaten als
unw�rdig bezeichnet. Danach sehr unfreundliche Haltung des Leutnants
Konrad Gminder gegen�ber. Konrad Gminder f�hrt mit dem Offizier zum
B�rgermeisteramt nach Reutlingen, wo aber nichts gegen die Beschlagnahme
getan werden kann.
Am Samstag, den 28. April, morgens wird Baumeister Weber mit einer Anzahl
Werkschutzm�nnern beauftragt, im Gmindersdorf und den anliegenden Orts-
teilen f�r 170 Franzosen Quartier zu machen, und zwar mit dem Hinweis,
dass die Familien gutwillig Quartiere zur Verf�gung stellen mçchten, da die
nicht belegten Wohnungen gemeldet und dann von den Soldaten selbst in An-
spruch genommen w�rden. Es gelingt, f�r alle Angemeldeten Quartiere zu
finden. Dem Sergeanten, der sich allm�hlich freundlicher einstellt, wird von
Dr. Graf gesagt, dass man „die Araber“46 nicht in die H�user, sondern in ein
Massenquartier legen mçchte. Daf�r bestimmt wird die Kegelbahn47 im
Gmindersdorf, die mit Stroh zum Liegen versehen wird. In zwei leerstehen-
den H�usern im Gmindersdorf wird auf Wunsch je eine Messe f�r Offiziere

45 Centralwerkstatt (heute Bosch-Bau 301).
46 Franzçsische Soldaten aus Nordafrika.
47 Flaches Geb�ude am Biergarten der Gastst�tte „Karz“.
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und die Unteroffiziere eingerichtet. F�r diese soll offenbar dort auch gekocht
werden. F�r die Mannschaft soll eine Feldk�che kommen, das Essen soll von
den Leuten im Gefolgschaftsraum48 eingenommen werden. Von M�nnern der
Firma Stoll49 werden auf Veranlassung Konrad Gminders die Maschinen aus
dem Mittelschiff der CWentfernt, auch die Garagen werden ausger�umt. Mit-
tags 3/41 Uhr erscheint der Sergeant mit einem Els�sser als Dolmetscher mit
etwa 8 M�nnern, meist Afrikaner. Sie bringen auch Lebensmittel mit, mit de-
nen in der Fabrikk�che f�r sie gekocht wird. Das zur Verf�gung gestellte
Quartier ben�tzen sie in der Nacht nicht, sondern hausen offenbar mit den
Polinnen50 im Gefolgschaftsraum der Firma Rieber.
Am Sp�tnachmittag geht Dr. Graf (gem�ss R�cksprache mit Emil A. Gmin-
der) erstmals nach 10 Tagen und 9 N�chten zum Schlafen heim.
Emil A. Gminder empf�ngt den bereits erw�hnten Bericht aus Urach von
Currlin und Schlegelmilch �ber die dort Anfang der Woche eingetretenen
Zerstçrungen. Schwester Anna, die den Bericht mitbringt, ist unbehelligt mit
dem Rad her�bergefahren und f�hrt am Sonntag nachmittag 16 3/4 Uhr, nach-
dem sie mit Dr. Graf gesprochen hat, dorthin zur�ck.
Am Sonntag, den 29. April, verhindert noch Dr. Graf die Einrichtung einer
Wachstube innerhalb des Betriebs, d. h. in dem daf�r vorgesehenen Aufent-
haltsraum von Oberheizer Sauer. Wachlokal und Gef�ngnis werden schließ-
lich in einem Bauschuppen der Fa. Steinm�ller neben dem großen Schorn-
stein51 eingerichtet, sp�ter in dem kleinen Haus der Fabrikfeuerwehr jenseits
der Strasse.
Montag, den 30. April, 8 Uhr Besprechung Emil A. Gminder, Konrad Gmin-
der, Dr. Graf, Dr. Holzh�uer, Widmaier, Notter, Ganzenm�ller und Weber
wegen der a) notwendigen Arbeiten und weiteren Besch�ftigung (Dachrepa-
raturen in der Weberei II, Planierungsarbeiten am Stollen, sobald Fuhrwerke
verf�gbar), b) Arbeitskr�fte, die bei UG eingesetzt werden und diejenigen, die
freigestellt werden m�ssen. Die Karten der Angestellten werden daraufhin
durchgesehen.
Etwa 11 Uhr erscheinen zwei franzçsische Leutnants und fragen nach Kohlen,
dies offensichtlich nur als Vorwand, um Waren zu holen. Der Franzose ist
vierschrçtig und brutal, sein Begleiter, ein Marokkaner, ist zur�ckhaltend und
hçflich. Die von ihnen gew�nschten Waren sind offenbar nicht vorhanden.
Gegen Requisitionsschein nehmen sie zwei St�ck Kçper mit, schwarz und
blau. Im Wagen haben sie auch noch Kindersachen.

48 Speisesaal und Versammlungsraum im Erdgeschoss der Spinnerei von UG (heute Bosch-Bau
121).

49 Strickmaschinenfabrik Stoll & Co.
50 Polnische Zwangsarbeiterinnen.
51 Wahrzeichen des UG-Werks, sog. „Langer Emil“, 101 m hoch (1985 abgerissen).
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Dienstag, den 1. Mai. Der 1. Mai ist am Vorabend durch Lautsprecherwagen
zum Feiertag erkl�rt worden, dabei Ank�ndigung, dass der k. Oberb�rger-
meister Kalbfell um 17 Uhr auf dem Markt sprechen werde. Morgens 5 Grad
K�lte; Erdbeerbl�te z. T. erfroren. Am Elektrizit�tswerk Anschlag des Ober-
kommandierenden der alliierten Truppen, Eisenhower, dass die siegreiche Ar-
mee nicht als Unterdr�cker komme, Widerstand gegen die Truppe bestraft,
den Standgerichten usw. die Gerichtsbarkeit entzogen wird, die Beamten im
Dienst bleiben sollen, die Schulen vorl�ufig geschlossen sind u. �.
9 1/4 Uhr erscheint in den Werken Obermeister M�ller von Rommelsbach mit
3 Russen, die die Verteilung der im dortigen Lager befindlichen Lebensmittel
verlangen. Die Russen von Rommelsbach waren zum grçßten Teil schon weg-
gegangen, sind aber wieder von T�bingen zur�ckgekommen und haben noch
20 weitere mitgebracht (insgesamt mehr als 100). Vorsprache mit M�ller und
den Russen bei Polizeihauptmann Jçrg, der Pl�nderern Erschiessen androht,
dann mit ihnen im Vorzimmer des Zivilkommandanten, der am Nachmittag
vorher angekommen ist.
Oberleutnant Melzer als Vertreter des franzçsischen Kommandanten begr�sst
um 10 Uhr im Elektrizit�tswerk etwa 30 Betriebsf�hrer52. Oberleutnant Mel-
zer spricht gut deutsch und entschuldigt sich, dass er nicht so viele Sitzgele-
genheiten habe. Er w�nscht eine Aufstellung der in Reutlingen vorhandenen
Betriebe und ob und in welchem Umfang sie t�tig werden kçnnen. Er geht
auch auf die Pl�nderungen ein, verweist darauf, dass Reutlingen Kampfzone
sei und dass es schwer halte, wie Industriellen als Organisatoren ja bekannt
sei, solche Vorkommnisse zu verhindern. Danach Besprechung der Textilin-
dustriellen unter sich. Festhalten der Angaben durch Dr. Graf, der gleich einen
Bericht anfertigt und im Gmindersdorf schreiben l�sst. [. . .]
Nachmittags 17 Uhr auf dem dichtgef�llten Markt Ansprache des k. Oberb�r-
germeisters Kalbfell von einem rot ausgeschlagenen, mit Fichtengirlanden ge-
schm�ckten Podium mit dem Stadtwappen. Auf dem Podium außer Kalbfell
die Personen des vorl�ufigen B�rgerrats (Dr. Allmendinger, Freytag, Rechts-
rat Rapp, Seiz, Kern, Fischbach)53. Sehr gute und pointierte Ansprache Kalb-
fells mit dem Hinweis, dass nur 2/3 der Stadt erhalten geblieben sei, also ein
furchtbares Erbe �bernommen wurde; zun�chst gelte es, Wohnungen und
Nahrung zu beschaffen. Die „Parteibonzen“, die noch den Befehl zur�ckge-
lassen h�tten, Elektrizit�tswerk, Gas- und Wasserwerk zu sprengen, w�rden
k�nftig zur Arbeit herangezogen werden, z. T. seien sie schon zur�ckkehrt
und in Reutlingen in Gewahrsam.
Am Abend wird das Verbot bekanntgegeben, Fahrr�der zu benutzen.

52 Fabrikanten, Industrielle.
53 B�rgermeister Georg Allmendinger; Kaufmann Hans Freytag; Rechtsrat i. R. Albert Rapp;

Strickwarenfabrikant Erwin Seiz; Hans Kern, Prokurist der Fa. Stoll, Pr�sident der IHK, ab
1947 Landrat; Kaufmann Walther Fischbach.
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Mittwoch, den 2. Mai. W�hrend des Vormittags viermal Besuch von franzçsi-
schen Gruppen. Ein Oberleutnant will den Betrieb besichtigen und interes-
siert sich besonders f�r Norma und Bosch, die anderen 3 Gruppen wollen Wa-
ren. Eine will gelben Stoff, der nicht da ist, die anderen beiden nehmen Waren
gegen Requisitionsscheine mit (einige hundert Meter). Die f�r Privatzwecke
entnommene Ware wird bezahlt. Nebenbei erz�hlt einer von der Feldgen-
darmeriegruppe, dass die franzçsische Besatzung vorl�ufig bleiben solle, in
K�rze auch franzçsische Feldgendarmerie nach Reutlingen kommen werde
und die Mark f�r die Umwechslung einem Franken gleichgesetzt w�rde.
Donnerstag, der 3. Mai, ist sehr ruhig. Keine Besuche. Vormittags Gesch�fts-
f�hrersitzung, nachmittags Sitzung des Verbands der Betriebskrankenkassen
des Bezirks unter Vorsitz von Konrad Gminder in Anwesenheit von Dr. med.
Baltisberger als Vertreter Dr. Salzers, der Dr. Gçrlich abgelçst hat.54 Dabei
sind Vertreter der Kassen, soweit sie erreicht werden konnten. Nach dem Vor-
gang der Ortskrankenkasse sollen im Hinblick auf die voraussichtlich schwere
Lage die Leistungen der Kassen erm�ssigt werden, die Beitr�ge unver�ndert
bleiben.
Am Vortag auch war Joachim Gminder, der am 30. 4. 1945 von der Alb zu-
r�ckgekehrt ist und als Feldwebel und Ordonnanzoffizier mit dem Gefechts-
stand seiner Einheit auch bei Louis Gminder im Haus auf dem Traifelberg
war, am Nachmittag bei Emil A. Gminder und erz�hlt, dass er sich am
30. 4. 1945 gemeldet habe und dass ihm gesagt worden sei, er solle sich als
Kriegsgefangener betrachten, d�rfe sich aber frei bewegen. Aber schon am
Nachmittag marschiert Joachim Gminder mit etwa 60 anderen Kriegsgefan-
genen in Zivil, bewacht von 6 franzçsischen Soldaten, an den Werken vorbei
nach T�bingen.
Bei der Firma Bosch werden Vorbereitungen f�r die Wiederaufnahme einer
Friedensfertigung55 vor allem auch im Werk 20 getroffen.
Freitag, den 4. Mai, ruhig. Versuch, Anschl�ge f�r die Betriebe mit dem Verbot
des Betretens beim franzçsischen Kommandanten zu bekommen, ferner An-
tr�ge auf Zulassung des Holzgaswagens u. �. gestellt. Gegen Abend erscheint
ein franzçsischer Soldat, der deutsch spricht und sich als Marokkaner bezeich-
net, weil er in Marokko von els�ssischen Eltern geboren wurde. Er bittet um
Stoff f�r ein Kleid. Es werden ihm 4 Meter gegeben mit dem Hinweis, nicht
etwa seine Kameraden auch zu schicken.
Der in der Lindachstrasse stehende Lastkraftwagen der Firma UG wird von
Emil Adolff56 abgeschleppt und zu UG gebracht. Er wird instandgesetzt und
soll zun�chst zum Holzfahren f�r das Gaswerk, nach Anweisung von Obm.
Kalbfell auch zum Schuttabfahren benutzt werden.

54 �rzte Dr. Wilhelm Baltisberger, Dr. Emil Salzer, Dr. Max Gçrlich.
55 Zivile Produktion f�r Autos und Lastkraftwagen.
56 H�lsen- und Spulenfabrik Emil Adolff.
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Am Samstag, den 5. Mai, ebenfalls ruhig, keine Besuche. An diesem Tag m�s-
sen sich gem�ss Anschlag und Verk�ndung durch Lautsprecher alle 18–30-
j�hrigen M�nner mit Marschgep�ck melden. Wie man hçrt, ist die Zahl der
sich Meldenden klein. Ein noch kleinerer Trupp – angeblich nur 11 – wird
nach T�bingen zu in Marsch gesetzt, ger�chtweise zun�chst in ein Sammella-
ger nach T�bingen, danach nach Frankreich. Durch Lautsprecherwagen und
durch Anschlag wird weiter verk�ndet, dass sich am Montag morgen erneut
alle M�nner dieses Alters, auch aus den umliegenden Gemeinden, melden
m�ssen, auch soweit sie krank oder vom Milit�r entlassen sind. (Nach Mittei-
lung Konrad Gminders, der Montag morgen etwa 1/2 8 Uhr an der Bundeshalle
vorbeikommt, strçmt eine grçssere Anzahl junger M�nner, auch aus den um-
liegenden Gemeinden zusammen. Sp�ter hçrt man, dass etwa 60 nach T�bin-
gen marschieren.)
Emil A. Gminder war am Vortag mit Dr. Holzh�uer in Urach und berichtet
�ber den Zustand der dortigen Werke, die durch Jabo-Angriff57 vom 23.April
schwer besch�digt worden sind. Brief an Direktor Stuber von der Norma mit
der Aufforderung, einen verantwortungsbewussten Mann nach hier zu schik-
ken. Noch am Vormittag erscheint Direktor Schenkel mit zwei M�nnern von
der Norma, von denen sich einer bereit erkl�rt, nach Stuttgart mit dem Rad zu
fahren. Passierschein f�r ihn wird sofort beantragt. Der bereits geschriebene
Brief wird mit einem Nachtrag erg�nzt, kann aber nicht befçrdert werden.
[. . .]
Auch am Sonntag, den 6. Mai, ist es in den Werken ruhig. Dr. Graf hat am
Samstag abend eine Einladung erhalten, dass er am Sonntag morgen 9 Uhr
(sp�ter abge�ndert auf 10 1/2 Uhr) im Haus der franzçsischen Kommandantur
(Fallscheer, Ecke Gartenstrasse–Planie)58 erscheinen soll. Es handle sich um
eine Besprechung �ber industrielle Fragen mit dem Kommandanten der Be-
satzungsarmee. F�r diese Fragen zust�ndig ist der franzçsische Oberleutnant
Pallud. Als Dr. Graf 9 1/2 Uhr im Hause Fallscheer erscheint, hat die Bespre-
chung – vorzeitig – begonnen. Am Schreibtisch im Arbeitszimmer Fritz Fall-
scheers sitzt Oberleutnant Pallud, der Dr. Graf durch Handschlag begr�sst
und der gebrochen deutsch spricht. Ihm zur Seite als Dolmetscher Danzer59,
weiter Obm. Kalbfell, der von Pallud als „Herr Landrat“ angeredet wird,
nachdem er nach der Inhaftnahme Landrat Knçpfles60 auch noch diese Funk-
tion �bernommen hat, dann Pr�sident Kern61 und sein Vertreter N�dele von
der Industrie- und Handelskammer Reutlingen, Hermann Burkhardt, Wer-

57 Jabo = Jagdbomber.
58 Villa des Fabrikanten Fritz Fallscheer (Fa. Emil Adolff), Planie 2, Sitz der franzçsischen Mi-

lit�rregierung.
59 Karl Danzer, sp�ter Begr�nder des weltbekannten Furnierwerks, fungierte in der ersten

Nachkriegsphase als „Chefdolmetscher“ f�r die Stadtverwaltung.
60 Max Knçpfle, Landrat bis April 1945.
61 Hans Kern, Prokurist der Fa. Stoll, Pr�sident der IHK Reutlingen.
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wag, Seiz, Otto Fallscheer, Dr. Ammer und Hagmeyer (von Bosch)62. Es wird
�ber die Wiederinbetriebnahme der Reutlinger Industrie gesprochen, wozu
Berichte von den einzelnen Firmen �ber Rohstofflage, Energiebedarf usw.
eingereicht werden sollen. Die Aufgaben m�ssen auf einem „Modell“ (For-
mular) gemacht werden. Aufgefordert wird, alle Akten vollst�ndig aufzube-
wahren. Geld sei vorl�ufig nicht zu haben, da die Banken „blockiert“ seien
und keine Werte abgehoben werden kçnnen. Eine Reichsregierung existiere
nicht mehr, und es werde auch keine neue gebildet. F�r alle çffentlichen Funk-
tionen sei allein die Milit�rregierung zust�ndig. Ausgef�llt werden soll weiter
ein Vordruck �ber die Inhaber der Firmen und ihre leitenden Angestellten mit
Angaben, ob sie Pg.63 waren, auch von welchem Zeitpunkt an. Die Ras-
senfrage d�rfe keine Rolle mehr spielen (dabei Hinweis an Dr. Ammer von
Kalbfell auf den Fall Brandseph64 – ohne Namensnennung –). Dringend
notwendig sei, Energie zu sparen. Es d�rften in den Wohnungen nur zwei
Gl�hlampen gebrannt und kein elektrisches Ger�t ben�tzt werden. Um das
durchzusetzen, werden die Z�hler abgelesen und bei zu grosser Entnahme
r�cksichtslos die Stromzufuhr gesperrt werden. Bei der Besprechung kommt
nicht viel heraus. Schliesslich wird sie abgebrochen, da Oberb�rgermeister
Kalbfell auf 11 Uhr eine Versammlung f�r Industrie, Gewerbe und Handel in
das Olympia-Theater65 einberufen hat.
Der Saal des Olympia-Theaters ist �berf�llt. Auch auf den Korridoren stehen
die Menschen in Trauben vor den T�ren. Kalbfell spricht etwa 11/4 Stunden
lang. Abgesehen von den politischen �ußerungen �ber die Vergangenheit, die
T�tigkeit und die Flucht Oberb�rgermeister Dr. Dederers, des Kreisleiters
u. a. spricht Kalbfell dar�ber, dass es in Reutlingen immerhin eine feste und
straffe Verwaltung gebe und in seinen H�nden nun auch das Amt des Landrats
ruhe. Als Hauptaufgabe habe sich die neue Verwaltung gestellt, dass Arbeits-
losigkeit verhindert werde. Kalbfell kommt schliesslich noch darauf zu spre-
chen, dass in Stuttgart alles çffentliche Leben in Auflçsung sei, da sich noch
niemand gefunden habe, der die Z�gel in die Hand nehme. Reutlingen sei mit
seinem 2/3 stehengebliebenen Geb�uden und den eingemeindeten Ortschaften
jetzt wohl die wichtigste „Grosstadt“ in W�rttemberg. F�r dringende Aufga-
ben m�sse sich jeder zur Verf�gung stellen, der Arbeit leisten kçnne und nicht
f�r andere dringende Zwecke in Anspruch genommen sei. Gearbeitet werden
m�sse auch am Sonntag, denn die Notlage sei jetzt grçsser als im Krieg. Die
Ausl�nder66 d�rften nicht mehr zur Arbeit gezwungen werden, sie sollen in

62 Fabrikanten Hermann Burkhardt, Gustav Werwag, Erwin Seiz, Otto Fallscheer, Dr. Wolf-
gang Ammer.

63 Pg. = Parteigenosse, Mitglied der NSDAP.
64 Otto Brandseph, Prokurist der Lederfabrik E. Ammer, nach NS-Terminologie „Halbjude“;

Hintergr�nde des „Falles“ unbekannt.
65 1936 zur Olympiade in Deutschland gebautes Kino am Federnseeplatz.
66 Ausl�ndische Zwangsarbeiter.
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K�rze wegkommen, auch die Russen. Am dringendsten sei es, die Stadt von
allem Unrat zu s�ubern, damit nicht durch �berhandnehmen des Unrats
Seuchen und Epidemien ausbrechen. Der franzçsische Kommandeur habe
die unverz�gliche S�uberung der Stadt verlangt. Dazu m�ssten alle verf�g-
baren m�nnlichen Arbeitskr�fte eingesetzt werden, andernfalls w�rden alle
18–60 j�hrigen M�nner Reutlingens unter Aufsicht franzçsischer bezw. ma-
rokkanischer Soldaten diese Arbeit vornehmen m�ssen.
Montag, den 7. Mai, vormittags Besprechung Emil A. Gminders, Konrad
Gminders, Dr. Grafs mit Dr. Holzh�uer, Schenkel, Widmaier, Weber, Notter
und Ganzenm�ller, sp�ter Aussprache innerhalb der Gesch�ftsf�hrung mit
Dr. Emil Gminder. In beiden F�llen eingehende Berichte Emil A. Gminders
�ber Urach. Man beschliesst, die Hechelmaschinen in dem verbrannten Ge-
b�ude wieder in Ordnung zu bringen und eine im Lokomobilschuppen aufzu-
stellen. Vorhanden sind noch 30 000 kg Rohmaterial, die bei einer Produktion
in kleinem Umfang 2 Monate reichen w�rden. Lagerr�ume f�r Rohstoffe
st�nden in gewissen Umfange zum Teil im Werk, zum Teil wohl auch in ande-
ren Betrieben zur Verf�gung. [. . .]
Mittwoch, den 9. Mai. Zwei franzçsische Hauptleute wollen schon am Vortag
den Wachhund von Rommelsbach holen. Am Mittwoch morgen erscheinen
sie wieder und holen nach Ablehnung durch Dr. Graf eine Bescheinigung
beim Kommandanten, worauf ihnen der Hund ausgeh�ndigt werden muss.
Nachmittags macht Emil A. Gminder dem Oberb�rgermeister und dem Ar-
beitsamt Vorschl�ge f�r besseren Einsatz der freien Arbeitskr�fte.
Der Industrie- und Handelskammer werden Vorschl�ge eingereicht �ber die
Nachzahlung f�r Verdienstausf�lle usw., die Herabsetzung der Geh�lter der
Angestellten und die Gestaltung von Zusch�ssen f�r die zur Arbeit bei der
Stadt eingesetzten Angestellten mit der Bitte um Anberaumung einer Bespre-
chung. Bei der Industrie- und Handelskammer besteht dazu offenbar wenig
Neigung; trotzdem sagt Barwasser67 zu, dass bei einer Sitzung in der n�chsten
Woche diese Punkte ber�hrt werden sollen, wozu Dr. Graf eine Einladung er-
halten werde.
Donnerstag, den 10. Mai. Am Vormittag Besprechung Emil A. Gminders auf
dem Arbeitsamt, teilweise in Gegenwart von Oberb�rgermeister Kalbfell, mit
den Vorschl�gen, die Gefolgschaften der Betriebe geschlossen f�r die Auf-
r�umungsarbeiten einzusetzen, um einen besseren Effekt zu erzielen. Die Vor-
schl�ge Emil A. Gminders werden als zweckm�ssig anerkannt.
Freitag, den 11. Mai. Am Morgen treten 115 Mann von UG zum Schippen,
von Rieber 24 f�r dreit�gige gemeinsame Arbeit bei der Stadt an. Die Partei-
genossen werden vor der Arbeit zum Zudecken der Bombentrichter abgeson-

67 Eduard Barwasser, Beamter bei der IHK.
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dert. Die Gefolgschaft von UG wird in der T�bingerstrasse zum Aufr�umen
eingesetzt.
Von der franzçsischen Besatzungsbehçrde wurden die j�ngeren Jahrg�nge der
M�nner (zum Arbeitseinsatz nach Frankreich?) aufgerufen, die Woche vorher
waren die 18–30J�hrigen, sp�ter die 30–35J�hrigen und am Montag die 35–
40J�hrigen gemustert worden. Es werden nur gesunde und kr�ftige Leute aus-
gesucht. Betriebliche W�nsche werden in gewissem Umfang ber�cksichtigt.
Infolgedessen wird von UG der Antrag gestellt, die vier Unentbehrlichen der
Altersklasse 35–40 Jahre (Betriebsf�hrer und technischer Leiter Emil
A. Gminder, Schlossermeister Ernst Ringleben, Rohrschlosser Albert Keppler
und Elektriker Ernst Rçsch) von der Verschickung auszunehmen. Dieses
Ausk�mmen von jungen und kr�ftigen Leuten ist bis jetzt nur in Reutlingen
erfolgt. Es scheint, dass die Franzosen, ehe sie von den Amerikanern abgelçst
werden, sich soviel Arbeitskr�fte wie mçglich zu sichern suchen. [. . .]
Samstag, den 12. Mai. [. . .] Am Nachmittag erscheinen Soldaten einer von
Lindau kommenden Einheit franzçsischer schwerer Artillerie, die f�r
160 Mann Quartiere machen wollen. Die f�r den Autoreparaturpark vorbe-
reiteten Quartiere werden, nachdem dieser ausgeblieben ist, zur Verf�gung
gestellt, doch machen die Franzosen dann doch noch selbst Quartier. Zu Bau-
meister Weber soll der Kommandant, ein Capitaine, kommen. Statt der ange-
k�ndigten 160 Mann erscheinen am Abend nur 60, w�hrend die �brigen 100 in
Betzingen untergebracht werden. [. . .]
Am Sonntag, den 13. Mai, r�ckt die Einheit franz. Artillerie weiter, ohne dass
irgend etwas vorgekommen ist. [. . .]
Am Montag, den 14. Mai, werden die 35–40J�hrigen gemustert. Bei UG wer-
den durch Oberb�rgermeister Kalbfell Emil A. Gminder, Werkmeister Ring-
leben, Elektriker Rçsch und Rohrschlosser Kern freigegeben. Angeblich soll
von etwa 100 Mann nur ein einziger wegkommen. Oberb�rgermeister Kalb-
fell, der sich des vollen Vertrauens des franzçsischen Kommandanten erfreut
und [durch] diesen plein pouvoir hat, kann offenbar H�rten vermeiden. [. . .]
Mittwoch, den 16. Mai, vormittags Gesch�ftsf�hrersitzung. Da gen�gend
Energie zur Verf�gung steht – aus Vorarlberg – und deshalb wohl auch kein
Strom an das st�dtische Netz abgegeben zu werden braucht, sollen zun�chst
etwa 5000 Spindeln in Neckartenzlingen und 200 Webst�hle in Reutlingen
zum Anlauf kommen. Auch die Robert Bosch G.m.b.H. will im Werk 20 eine
Friedensfertigung in aller K�rze mit etwa 120 Personen aufnehmen. Hier ist
die grosse Sorge, dass bald einzelne Teile f�r die Fabrikation fehlen. [. . .]
Freitag, den 18. Mai. In der Mittagspause erscheinen bei Emil A. Gminder
einige Franzosen, die roten Stoff zu Dekorationszwecken f�r den auf den
n�chsten Tag angesagten Besuch des Generals de Gaulle w�nschen. Es ist
nichts vorhanden. Kurz darauf wird festgestellt, dass f�r Musterzwecke noch
einige Abschnitte da sind. Diese – etwa 60 Meter – werden sogleich noch
an die Kommandantur mit einem Begleitbrief hinaufgeschickt. (de Gaulle
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kommt dann aber nicht nach Reutlingen, wohl aber nach Stuttgart, wo er eine
Parade der franzçsischen Truppen abnimmt.)
Am Nachmittag sprechen Konrad Gminder und Dr. Graf mit Dr. Wittmann68

�ber gewisse Pl�ne. Besuch Dr. Grafs im Elektrizit�tswerk und bei der Indu-
strie- und Handelskammer (bei Dr. Stecher69), um den Erlaubnisschein zur
Wiederingangbringung der Weberei zu erlangen. Antwort, dass der Erlaub-
nisschein noch nicht unterschrieben ist, die Firma UG aber beginnen kçnne,
so als ob sie den Erlaubnisschein bereits erhalten h�tte. (Die schriftliche
Genehmigung zur Aufnahme der Arbeit in Reutlingen, Rommelsbach und
Urach geht am Dienstag nach Pfingsten ein.)
Samstag, den 19. Mai. Noch einmal Grosseinsatz der M�nner von UG zum
Saubermachen der Stadt. Auch Emil A. Gminder, die Direktoren Dr. Holz-
h�uer, Schenkel usw. beteiligen sich an diesem Einsatz, zu welchem von dem
Betrieb 85 Mann gestellt werden. – Mittags erscheinen wieder Franzosen und
suchen Wollstoff.
Pfingstsonntag und Pfingstmontag, den 20. und 21. Mai. Im allgemeinen ru-
hig. Bei Bosch erscheinen Franzosen und beschlagnahmen – in Abwesenheit
Dr. Hofmanns und Dipl.-Ing. Hoheneckers – Waren (haupts�chlich Verteiler,
Lichtmaschinen, Dynamos, Anlasser u. �.), die sie auf Grund eines Befehls der
Kommandantur am Sonntag in 15 Lastwagen abf�hren. Auch die �brigen Vor-
r�te an elektrischen Ger�ten sollen in den n�chsten Tagen abgeholt werden,
nachdem sie verpackt worden sind. Am Montag erscheinen wieder Franzosen
in Begleitung des Tanzlehrers Pfander bei UG und w�nschen blauen oder
weissen Stoff zum Einf�rben als Fahnentuch. Von Dr. Graf wird ihnen gesagt,
dass nichts mehr da ist.
Dienstag, den 22. Mai. Bei Bosch werden weitere 12 Lastwagen voll Fabrikate
abgeholt.
Donnerstag, den 24. Mai. Die Truppen der franzçsischen Armee scheinen im
Abziehen zu sein. Die Truppen pl�ndern erneut, so besonders die in den
Kasernen stationierten Marokkaner. Dabei gibt es Schl�gereien und Schiesse-
reien.
Am Tag vorher sind solche Truppen nach Pfullingen gekommen und haben
das Rathaus gest�rmt, nachdem ihnen gesagt worden war, dass dort Waffen,
Photoapparate usw. liegen. Von diesen Soldaten wurde im Rathaus auch ein
„Feuerle“ gemacht, obgleich Munition und auch Panzerf�uste im Rathaus la-
gen. Schliesslich kam es zu einer Explosion, die das halbe Rathaus zerriss und
drei franzçsische Soldaten das Leben kostete (zwei scheinen unter den Tr�m-
mern zu liegen) und wobei es eine ganze Anzahl Verwundete gab.
Bei Bosch, Werk 20, werden immer noch Waren mit Lastkraftwagen abtrans-
portiert. Von der Industrie- und Handelskammer wird ein Fragebogen aus-

68 Dr. Rudolf Wittmann, Syndikus.
69 Dr. Georg Stecher, Syndikus der IHK Reutlingen.
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gegeben zur Erlangung von Unterlagen, welche Firmen f�r die Alliierten
besch�ftigt werden kçnnen. Dieser Fragebogen wird von UG ausgef�llt und
dann am Freitag morgen von Dr. Graf Dr. Stecher selbst �bermittelt.
Freitag, den 25. Mai. Nach T�bingen abfahrende Franzosen holen – w�hrend
vor�bergehender Abwesenheit Dr. Grafs bei der Industrie- und Handelskam-
mer und dem Elektrizit�tswerk – aus der Wellblechgarage den Anh�nger vom
Personenkraftwagen heraus und nehmen ihn mit. Bei Bosch sind insgesamt
32 Lastkraftwagen mit Erzeugnissen von den Franzosen geholt worden.
Es werden Vorbereitungen zur Aufnahme der Arbeit am kommenden Diens-
tag getroffen (Montag schippt die Gefolgschaft von UG). F�r die ausw�rtigen
Gefolgschaftsmitglieder, die mit R�dern fahren wollen, werden im Elektrizi-
t�tswerk Erlaubnisscheine beantragt. [. . .]

�ber die kritischen Tage der Besetzung Reutlingens durch franzçsi-
sche Truppen (Bericht von Dr. Wilhelm Hofmann vom 25. Mai 1945)

Mittwoch, 18.4.45:
10.00 Ein neues Notprogramm wird angek�ndigt. Es ist durch die Feindbeset-
zung von TRIL70 und der bereits erfolgten R�ckf�hrung der Fertigungsein-
richtungen der Silingwerke71 verursacht. BNG- und BPD-Anlasser72 sind
vorzubereiten, sowie die RJHK-Lichtmaschine73.
11.30 Vollalarm – Sitzung wird im Freien im Garten der UG unter einem Kas-
tanienbaum fortgesetzt. St�ndige Luftbedrohung durch Jabos74 und Kampf-
verb�nde, deren Standort und Flugrichtung lfd. beobachtet wird.
13.00 Sitzung geht entsprechend der gespannten Lage in allg. Unterhaltung
�ber Tagesfragen �ber.
14.00 Mittagessen
15.00 Erneuter Fliegeralarm ohne erw�hnenswerte Vorkommnisse.
15.30 TPR75-Lehre erscheint mit dem Fahrrad und bringt neue Nachrichten
�ber den Frontverlauf, danach ist Bondorf von den Franzosen besetzt, Reus-
ten ca. 10 km von T�bingen entfernt, wird wohl am heutigen Tage fallen.
Br�cken in T�bingen bis auf eine gesprengt. Kein nennenswerter Truppen-
kontingent dort, da Lazarettstadt.

70 Trilke Werke in Hildesheim, heute Bosch-Werk.
71 Im Zweiten Weltkrieg ausgelagerte Fertigung in Niederschlesien.
72 Schubanker-Anlasser.
73 Entstçrte Lichtmaschine.
74 Jagdbomber.
75 TPR = Technische Produktionsleitung (?)
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16.40 Feierabend und Wochenarbeitsschluß. Die doppelt UK-Gestellten76

verbleiben in Reutlingen.
Nach dem Abendessen besteigen HFV-Hofmann77 und FEP-Hohnacker78

die Achalm, um von dort aus einen �berblick �ber die allg. Lage zu bekom-
men. Im allgemeinen Ruhe. Leichter Feuerschein und leichtes Artilleriefeuer
im Westen. Nachtquartier nochmals zu Hause.
22.00 �belhçr teilt FEP mit (telefonisch), dass das Stichwort „Schwaben-
treue“ gefallen sei. Auslçsung der L- bezw. R-Aktion79 sei jedoch von
TWL80 auf den kommenden Tag verschoben worden.

Bosch-Fertigung im Spinnereigeb�ude von Ulrich Gminder: Frauenarbeitspl�tze in
der Wehrmachtsproduktion, 1944.

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung

76 F�r den Betrieb unabkçmmlich gestellt.
77 HFV = Hauptfertigung.
78 FEP = Fertigungseinrichtung und -planung.
79 L�hmungs- und Zerstçrungsmaßnahmen.
80 TWL= Technische Werkleitung.
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Donnerstag, 19.4.45:
Gegen 12 Uhr kurze Besprechung bei TWL. Anwesend: TWL-Hagmaier,
FEP-Hohnacker, BWL-t/Eisenmann81, VDA-Kr�tzer82 und EDA-
Schmid83. Beschluß: Auslçsung der L-Aktion. Nachmittags Vollalarm ohne
Unterbrechung. Artilleriefeuer in Richtung Jettenburg.
Ca. 15.30 Einzelne Bomben auf Reutlingen mit anschließend kleine Br�nden.
Jabos �berfliegen im Tiefflug unser Werk und greifen Betzingen mit Bordwaf-
fen an. Frl. Schweizer und Frl. Epphardt, die einzigen weibl. Angestellten in
unseren Reihen, bleiben tapfer und verhalten sich ruhig. Wichtige Unterlagen
werden verbrannt. Bocher und Hagenmaier besuchen KWL-i. V. Klein84, der
mit einem Grippeanfall in SU85 liegt und gehen mit der Kasse ab.
16.40 Feierabend – FEP-Hohnacker, Riedler, Frl. Schweizer und HFV-Hof-
mann gehen in die Stadt. Es finden w�hrend diesem Gang lfd. Jabo-Angriffe
auf Reutlingen statt. Unsere eigene Artillerie antwortet in Friedhofn�he. Jabos
werden durch leichtes Flakfeuer bek�mpft, gelegentlich muß in H�usern
Schutz gesucht werden. Der Wirt der „Harmonie“86, unserem Stammlokal,
erkl�rt: „Meine Herrschaften es gibt heute kein Service, der Himmel ist voll
feindlicher Flieger, wahrscheinlich ist es ganz aus.“
Weiterzug zur Bundeshalle87. Erkl�rung des dortigen Wirtes, daß ihn seine
Leute verlassen h�tten und er deshalb seinen Betrieb geschlossen habe. Die
Kaiserhalle88 hatte ebenfalls geschlossen. Erneuter Tiefangriff auf Reutlingen.
Hernach Verabschiedung von Frl. Schweizer mit guten Ratschl�gen. Be-
schluss der 3 noch Anwesenden, die Rucks�cke sofort zu packen und sich um
20.15 Uhr wieder in der „Harmonie“ zu treffen.
20.15 G�ste sitzen im Kerzenschein im Gasthof. Essen wurde inzwischen
ohne Marken abgeben. Wir erhalten noch je 2 Viertel von dem ausgezeichne-
ten Rotwein und ziehen darauf zum Aussichtspunkt am Fuße der Achalm ab.
Es ist verh�ltnism�ßig ruhig. Nur einzelne Absch�sse unserer Artillerie sind
vernehmbar. R�ckkehr um 22.30 Uhr in unsere Quartiere.
Freitag, 20.4.45:
Reutlingen hatte nochmals eine ruhige Nacht. Es war die letzte in der freien,
deutschen Stadt. Mit dem Gep�ck bewaffnet erscheinen morgens: Hohnacker,
Riedler, �belhçr, Baitinger, Angst, Kçnig, Freyer, Stumpf, Egelhof, K�hner
und Hofmann. Wir erfahren bei dieser Gelegenheit, daß sich KWL-i. V. Klein
und Frl. Schweizer mittels Lastwagen nach Stuttgart begeben haben.

81 BWL= B�ro der Werkleitung.
82 VDA= Versuch Dynamo.
83 EDA= Erprobung Dynamo.
84 KWL= Kaufm�nnische Werkleitung.
85 SU = Spinnerei Unterhausen (?)
86 Hotel „Harmonie“, Wilhelmstraße 131.
87 Gastwirtschaft „Bundeshalle“, Kaiserstraße 49.
88 Gastwirtschaft „Kaiserhalle“, Kaiserstraße 58.
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Hohnacker und Riedler haben sich des morgens um 7 Uhr beim Metzger Feil,
Bruder des Meisterstellvertr. Feil, f�r den engeren Stab mit Frischwurst einge-
deckt, und stellen bei ihrem Marsch in das Werk fest, daß das Lager des Pro-
viantamtes89 f�r die Bevçlkerung unentgeltlich freigegeben worden war. Sie
ergattern dort einige Kostbarkeiten, die uns f�r die kommenden Zeiten als
eiserne Nahrungsmittelreserven dienten. Im Werk angekommen wurde fest-
gestellt, daß Angst und seine Meister dasselbe getan hatten. Wir waren in den
folgenden Wochen auf diese Nahrungsmittel bitterlich angewiesen.
HFV ruft TEH an und gibt einen Bericht �ber die augenblickliche Lage. TEH
wird unterrichtet, daß 8 Faß „Speziallack“ nach Stuttgart abgegangen seien,
sich dagegen noch 250 Batterien hier befinden w�rden, da von TRL-Gçnne-
wein90 der LKW zum Abtransport nicht genehmigt wurde. TEH unterrichtet
HFV, dass Panzerspitzen in Gçppingen einger�ckt seien und Stuttgart offen-
sichtlich cerniert [eingekreist, d. Verf.] werde.
In der Zwischenzeit werden gelegentlich Gesch�tz- und Maschinengewehr-
feuer aus Richtung Jettenburg vernehmbar. Baitinger und �belhçr verlassen
uns. Um 12 Uhr gab es eine habhafte Nudelsuppe mit Fleisch bei Frl. Klein.
Der Gefechtsl�rm nahm in den Nachmittagsstunden st�ndig zu. Er veranlaßt
Hohnacker, Riedler, Angst und Hofmann um 16 Uhr unter Wahrung aller
Vorsicht, wegen feindlicher Einsicht, den S�dwestturm von UG91 zu bestei-
gen. Es werden Panzer aus Richtung Jettenburg und Ohmenhausen fest-
gestellt. Dieselben fahren langsam und vorsichtig an der weiteren Peripherie
von Betzingen entlang, wobei sie feuerten.
Nach Betzingen muß mit Brandmunition geschossen worden sein. Einige
H�user gingen in Flammen auf. Kleinere Trupps deutscher Soldaten kehren
�ber die T�bingerstraße zur�ck. Sie sagen aus, daß kaum noch deutsche Sol-
daten in Betzingen seien. Unsere Verteidigung muß �ußerst schwach sein, vor
allen Dingen war sie schlecht und d�rftig bewaffnet. Panzerfaust und LMG92

waren ihre schwersten Waffen. Das ganze bot f�r Deutsche einen Anblick, der
weh tat.
16.30 Anruf von HFV nach Stuttgart-Feuerbach/WSL–Lçsch. Lçsch wird
unterrichtet, daß der Angriff auf Betzingen im Gang ist.
17.00 Der Gegner schiebt sich n�her an Betzingen heran. Ger�chteweise ver-
lautet, die Panzersperre in Betzingen sei geçffnet.
17.30 FEP-Honacker bemerkt vom Turm aus, daß die n�chsten Panzer nur
noch 200 m vom Werk entfernt sind und sich gegnerische Soldaten mit „Raus-,
Raus-Rufen“ dem Werk n�hern.

89 Heeresproviantamt, T�binger Straße 100.
90 TRL= Transportleitung.
91 Spinnereigeb�ude der Firma U. Gminder, heute der sog. „T�rmlesbau“.
92 Leichtes Maschinengewehr.
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17.45 Die Panzer stehen an der Kurve der T�bingerstraße von Betzingen her,
die hier in die Gerade �bergeht. Ein Radfahrer, der das Werk in Richtung Bet-
zingen passieren wollte, wird vom Gegner angerufen und aufgefordert n�her
zu kommen. Er stoppt, wendet und f�hrt zu uns in den Haupteingang (B�ro)
herein. Es wird ihm nachgeschossen. Unter Umst�nden gef�hrdet er das
Werk.
O.Ing. Widmaier mit einem UG-Mann versuchen in Werkschutzuniform die
Straße zu passieren. Nur rasches Zur�ckgehen rettet Widmaier das Leben,
denn der Gegner erçffnete sofort das Maschinengewehrfeuer auf den Eingang
von UG. Der Begleiter fiel.
Eine Reihe langer Feuerstçße peitschten die Straße entlang. Auf der Hçhe der
Norma93 f�llt ein deutscher Zivilist (Ing. Kusterer von T�bingen) und eine
deutsche Frau durch Kopf- und Beinschuß. Der Gegner schießt mit Kanonen.
Ein Pfeiler am Hofeingang wird getroffen.
Wir haben uns in den Gang hinter den Speiseraum94 zur�ckgezogen und be-
obachten gespannt das Geschehen. Plçtzlich Motorenl�rm auf der Straße. Der
erste gegnerische Panzer, ein Franzose, passiert das Werk in schneller Fahrt.
Weitere MG-Feuerstçße. Nach ca. 5 Min. folgt der 2. Panzer.
18.00 HFV unterrichtet WSL–Lçsch, daß die ersten Feindpanzer am Werk
vorbeigerollt sind und bittet WSL–Lçsch TEH hievon zu unterrichten, da
keine Verbindung mit TEH zu Stande kommt.
18.05 Ein franz. Soldat betritt das Werk mit vorgehaltener Masch.-Pistole. Er
spricht englisch. Seine Frage, ob Milit�r und Waffen im Werk vorhanden seien,
wird von HFV-Hofmann verneint. Er wird darauf hingewiesen, daß er s�mt-
liche R�ume besichtigen kçnne und daß er keine Schwierigkeiten erhalte. Er
antwortet darauf, er habe confiance [Vertrauen, d. Verf.] und verl�ßt das Werk
wieder.
In schneller Folge fahren nun weitere Panzer in rascher Fahrt am Werk vorbei.
Fußtruppen folgen. Der Gegner zieht um 18.30 Uhr in Reutlingen ein. Anruf
nach Stuttgart, daß der Gegner z.Zt. Reutlingen besetzt. Die Besetzung er-
folgte ohne nennenswerte K�mpfe. Trotzdem lodern an verschiedenen Stellen,
offensichtlich in Bahnhofsn�he, Feuer auf. Die Hauptspannung ist gewichen.
Das Werk ist unbesch�digt geblieben.
Um 22.00 Uhr erneuter Anruf nach Stuttgart. BLP2-Luckau wird davon un-
terrichtet, wie sich nach unseren Beobachtungen das Geschehen in Betzingen
und Reutlingen abgewickelt hat. Luckau gibt uns �ber Telefon den langen
Wehrmachtsbericht durch. Es war dies das letzte Gespr�ch auf der direkten
Leitung nach Stuttgart. Wir werden von Luckau unterrichtet, daß Stuttgart
nahezu eingeschlossen sei. Wir gehen daraufhin in unsere Betten im Werk.

93 Von Bad Cannstatt zu U. Gminder nach Reutlingen und Rommelsbach verlagertes Werk der
SKF (Vereinigte Kugellagerfabriken) Norma AG.

94 Speiseraum im Erdgeschoss des Spinnereigeb�udes.
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Samstag, 21.4.45:
5.30 Kanonendonner weckt uns. Die Franzosen waren offenbar nur bis S�d-
bahnhof vorgedrungen.
8.30 Einige Franzosen halten vor dem Werk, betreten es und w�nschen unter
vorgehaltener Maschinenpistole den Keller zu sehen. Sie werden in den Un-
tergeschoßraum gef�hrt und ziehen nach kurzer Zeit, ohne uns behelligt zu
haben, wieder ab.
Wir schließen nun s�mtliche Eing�nge und bleiben auch durch diese Maß-
nahme in der folgenden Zeit unbehelligt. Nachmittags f�llt auf, daß die Panzer
und auch sonstige Fahrzeuge nach Bempflingen zur�ckfahren. Es gab zwei
Deutungen hierf�r, n�mlich entweder deutsche Truppen setzen zum Gegen-
angriff an und der Gegner gibt Reutlingen zeitweilig wieder auf, oder der
Gegner zieht seine Panzer und motorisierten Kr�fte zu einer Bereitstellung
hinter der Front zusammen, um neuen Angriff zu fahren. Das letztere scheint
uns im Gegensatz zu den UG-Herren das wahrscheinlichere. Die Tatsachen
gaben uns recht.
Um 20 Uhr starkes SMG-Feuer95 in Richtung Georgenberg, das von dort aus
mit einzelnen Gewehrsch�ssen beantwortet wird. Es drehte sich offenbar um
HJ, die sich auf dem Georgenberg herumtrieb.
Abends werden in der D�mmerung Br�nde in Reutlingen und ein solcher sehr
starker Art in Richtung Kirchheim beobachtet. Wir verkriechen uns wieder
um 22.30 Uhr in unsere Betten.
Sonntag, 22.4.45:
6.00 Kanonendonner aus Richtung Ohmenhausen, T�bingen u. Hechingen.
Der Vormittag verl�uft ruhig. Der erste Anschlag �ber das Verhalten der Be-
vçlkerung, Ausgangszeiten, Meldewesen (s�mtliche M�nner zwischen 15 und
45 Jahren haben am 23.4.45 sich zwischen 7 und 18 Uhr zu melden) wird aller-
orts angebracht.
12.00 Ausgezeichnetes Mittagessen. Frl. Klein versorgt das H�uflein der Ge-
treuen vorbildlich. Nachmittags um 15 Uhr ziehen Panzer aus ihrer Bereitstel-
lung heraus und fahren ihren Angriff offensichtlich dem Honauer Tal entlang.
Man konnte die Stadt Reutlingen ohne grçßere Gefahr wieder betreten.
Wir erfahren an diesem Tag auch, daß ein fr�herer sozialdemokrat. Stadtrat
von Reutlingen namens Kalbfell die Stadt vor der Vernichtung bewahrt hat.
Er hielt sich in Betzingen mit einem weißen Tuch bereit. Als die Panzer Bet-
zingen erreichten, ging er auf den ersten mit einem weißen Tuch zu, w�nschte
den Kommandanten zu sprechen und erkl�rte diesem, daß er (Kalbfell) die
Stadt Reutlingen hinter sich habe, wenn er diese jetzt �bergebe. Einzelne Wi-
derstandsnester kçnnten wohl angetroffen werden. Die weitere Entwicklung
w�rde dadurch jedoch nicht beeinflußt.

95 Schweres Maschinengewehrfeuer.
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Der Kommandant, der gl�cklicherweise deutsch konnte, nahm die �bergabe
an, stellte Kalbfell auf den ersten Panzer mit seinem weißen Tuch und die
Fahrt nach Reutlingen wurde fortgesetzt. Unterwegs wurde HJ von Kalbfell
noch dazu bewogen, weiteren Widerstand zu unterlassen.
Die franz. Panzer zogen auf dem Marktplatz in Reutlingen ein. Der franz.
Kommandant sollte Kalbfell darauf aufmerksam gemacht haben, daß die
�bergabe tats�chlich im letzten Augenblick erfolgte, da auf 20 Uhr dieses
Abends 200 Flugzeuge angefordert worden seien, um den Widerstand der
Stadt Reutlingen zu brechen. Kalbfells mutige Tat scheint Reutlingen vor der
Vernichtung gerettet zu haben.
Eingezogen ist in Reutlingen eine „Brigade de schoc“96. Sie geben an, f�r
Frankreich in mancher Hinsicht dasselbe zu bedeuten, was f�r Deutschland
die SS.
Montag, 23.4.45:
Die Bosch-Angehçrigen melden sich gem�ß Verordnung bei der zust�ndigen
Behçrde. In der Stadt ist großes Durcheinander. Ausgang von 7–20.30 Uhr.
Eine franz. Offizierskommission, die unser Werk besichtigen sollte, ist nicht
erschienen.
Das Kriegsgeschehen r�ckt mehr und mehr von uns ab. Br�nde werden nicht
mehr beobachtet. Wir beginnen uns den Abend mit Kartenspiel zu vertreiben.
Dienstag, 24.4.45:
Der Tag verl�uft �hnlich wie der vorhergehende. Wir erhalten von einem
franz. Soldaten einen Anschlag am Westeingang angebracht mit dem Inhalt:

Avis
Le pillage du dep�t
et de la fabrique
sera punis de mort.

Verordnung
Wer das Lager und die Fabrik
pl�ndert, wird auf der Stelle
erschossen.

Dieser wird uns wohl von großem Nutzen sein. Tats�chlich bleiben wir auch
sowohl von Milit�r als auch Ausl�ndern unbehelligt. Die franz. Kommission
erscheint wieder nicht.
Mittwoch, 25.4.45:
Der Tag bleibt ruhig. Bei prachtvollen Sonnenschein flogen viele Kampf-
geschwader gen Osten. Wir sind praktisch ohne jede Nachricht.
Gegen 10 Uhr erscheint TWL-Hagmaier mit dem Fahrrad. Wir berichten ihm
�ber das Geschehen und unsere Erlebnisse und erfahren seinerseits von ihm,
daß SU ohne Kampfhandlungen �bergeben worden und dem LW97 und den
sonstigen Bosch-Abteilungen dort sowie in Honau98 nichts zugestoßen sei.

96 Bataillon de choc: Einheit mit marokkanischen Soldaten.
97 LW= Lichtwerk.
98 R�stungsfertigung der Firma Bosch in der Werkanlage der Baumwollspinnerei Unterhau-

sen.
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Ein Gang zur Ortskommandantur von LW/TWL und HFV um irgendwelche
Bescheinigungen daf�r zu erhalten, Reutlingen in Richtung Stuttgart verlassen
zu d�rfen, bleibt ohne Ergebnis, da der franz. Ortskommandant laut Aus-
sagen der deutschen Ortspolizei abgereist ist, ohne daß der neue Ortskom-
mandant, sehr wahrscheinlich ein Amerikaner, bereits angekommen ist.
TWL-Hagmaier f�hrt nachmittags wieder nach SU zur�ck mit dem Bemer-
ken, morgen am 26.4.45 wieder zu erscheinen. Der Tag verl�uft weiterhin
ruhig. Die franz. Kommission erscheint wieder nicht.
Die Ausgangszeit, die wegen der n�chtlichen Erschießung eines franz. Unter-
offiziers vor�bergehend auf 9–18 Uhr beschr�nkt worden war, wird wieder
auf 7–20.30 Uhr ausgedehnt. Langsam kehren normalere Verh�ltnisse ein.
Die Erschießung des Unteroffiziers hat 4 Geißeln, die am Schçnen Weg er-
schossen wurden, das Leben gekostet.99

Reutlingen und die Firma UG im 2. Halbjahr 1945
(Bericht von Dr. Graf vom 19. Dezember 1945)

An den Besatzungszonen in W�rttemberg hat sich im 2. Halbjahr 1945 nichts
ge�ndert; die Kreise Reutlingen und T�bingen sind franzçsische, der Kreis
N�rtingen mit Neckartenzlingen amerikanische Besatzungszone geblieben.
In T�bingen wurde eine Delegation der W�rtt. Landesregierung mit Staatsrat
Professor Dr. Carl Schmid – zugleich Justiz- und Kultdirektor – an der Spitze
errichtet. F�r Wirtschaftsfragen ist ehrenamtlich Landesdirektor Dr. Kilpper
(fr�her Verlagsbuchh�ndler in Stuttgart) t�tig.
In Reutlingen ist Oskar Kalbfell Oberb�rgermeister und Landrat geblieben.
Durch seine und seiner Mitarbeiter Tatkraft gilt der Kreis Reutlingen als der
weitaus am besten verwaltete im ganzen Land. Die Dankbarkeit und das Ver-
trauen seiner Mitb�rger haben ihm als „Reutlinger Spende“ einen Dispositi-
onsfonds von mehr als RM 2 1/2 Millionen zur Verf�gung gestellt, aus dem f�r
die Bombengesch�digten Mçbel, f�r die Amputierten Prothesen beschafft
und sonstige Wohlfahrtsaufgaben erf�llt werden. Nach dem Tod des Stellver-
treters des Oberb�rgermeisters Hans Freytag (fr�her Inhaber des „Reutlinger
General-Anzeigers“) wurde Rechtsanwalt Dr. Leuze100 zum Stellvertreter
des Oberb�rgermeisters bestellt, der aber sein Amt Anfang Dezember nieder-
gelegt hat. Seitdem ist 1. Stellvertreter des Oberb�rgermeisters Hans Kern,
Prokurist der Firma Strickwarenfabrik Stoll & Co. und Pr�sident der Indu-
strie- und Handelskammer, zweiter Stellvertreter Verwaltungsreferent K�n-

99 Zur Geiselerschießung s. Bericht Graf Anm. 37.
100 Dr. Eduard Leuze, Rechtsanwalt, Leiter des im Mai 1945 neu geschaffenen Politischen Re-

ferats, ab 1946 Landtagsabgeordneter.
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zel101, dritter Fritz Wandel102 (Wohnungsamt usw.). Freiwillige Mitarbeiter
aus allen Kreisen der Bevçlkerung stehen Kalbfell als Oberb�rgermeister und
Landrat zur Seite.
Die franzçsische Milit�rregierung ist verh�ltnism�ssig klein, doch sind eine
Reihe von St�ben und Kontrollkommissionen in T�bingen und Reutlingen,
sodass daf�r immer mehr H�user und Wohnungen sowohl f�r B�rozwecke
als auch f�r die Familien der Offiziere, Verwaltungsbeamten und Unteroffi-
ziere in Anspruch genommen worden sind. Eine grosse Zahl der Villen sind
ganz ger�umt oder zum Teil auf diese Weise belegt. F�r den neuen Comman-
danten Ch�ry musste Herr Konrad Gminder Ende September, f�r den Bosch-
kommissar der fanzçsischen Zone Vivier Herr Emil Andreas Gminder An-
fang Dezember sein Haus r�umen, sodass – nachdem die H�user der Frau
Kommerzienrat Konrad Gminder, der Herren Louis Gminder und Karl
Gminder sowie die fr�heren H�user des Herrn Dr. Emil Gminder in der Wer-
nerstrasse und des Herrn Richard Gminder in der Karlstrasse, endlich auch
die Wohnung von Frau Richard Gminder untergegangen103 sind – jetzt von
der Familie Gminder nur noch Herr Dr. Emil Gminder in seinem Haus in der
Steinenbergstrasse wohnt; auch dieses ist zum Teil mit einer Anzahl Lern-
schwestern aus dem Krankenhaus belegt.
Das Verh�ltnis der Besatzung zur Bevçlkerung hat sich – nach dem Besuch
des Generals de Gaulle in Freiburg – gebessert; neuerdings kommt es sogar zu
Aussprachen franzçsischer Offiziere mit M�nnern, die sich f�r eine k�nftige
Zusammenarbeit einsetzen. Wie �berall h�ufen sich auch in Reutlingen Vor-
stellungen des gemeinsamen Reutlinger-T�binger Stadttheaters (mit ersten
Kr�ften wie Theodor Loos, Erika von Thellmann usw.), Konzerte (u. a. be-
sonders Hans Grischkat) und sonstige Veranstaltungen.
Die elektrische Energie fiel nach der Besetzung nur wenige Tage aus, doch ist
neuerdings die Stromentnahme stark eingeschr�nkt. Aus Buchenholz gewon-
nenes Holzgas hatten wir im Sommer, seit einigen Monaten besteht das gelie-
ferte Gas zum Teil aus Kohlengas mit besserer Heizkraft. Dreimal am Tag
kçnnen die Haushaltungen je 11/2 Stunden lang Gas zum Kochen benutzen.
Die Reichsbahn kam Anfang Oktober eingleisig zwischen T�bingen und
Metzingen in Betrieb, nachdem Oberb�rgermeister Kalbfell schon zwei Tage
nach der Besetzung den Auftrag zur Wiederherstellung der gesprengten Br�-
cken gegeben hatte. Die Br�cken wurden grossenteils durch unsere Tochter-
firma, die A. Rieber G.m.b.H., wieder hergestellt. Seit etwa Mitte November

101 Otto K�nzel, in den letzten Kriegsjahren Mitglied der sog. „Reutlinger Widerstandsgrup-
pe“, nach Kriegsende Verwaltungsreferent, Leiter des Verbindungsamtes f�r die neu einge-
meindeten Ortschaften, ab April 1946 Staatskommissar f�r politische S�uberung in
W�rttemberg-Hohenzollern.

102 Fritz Wandel, als KPD-Mitglied im Dritten Reich verfolgt, ab Dezember 1945 Leiter des
Wohnungsreferats.

103 Zerstçrt bei den Luftangriffen in den letzten Kriegsmonaten.
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geht die Bahn wieder zweigleisig zwischen Horb und Stuttgart. Die Strassen-
bahn geht nach Reparatur der Br�cke an der Hohenzollernstrasse auch nach
Betzingen wieder durch. Die Hauptstrassen sind mit elektrischer Beleuchtung
ausgestattet; eine kleine Anzahl Fernsprechanschl�sse wurden mit Genehmi-
gungen der franzçsischen Milit�rregierung eingerichtet, die Zahl der Teil-
nehmer aber allm�hlich erweitert. Leider ist die Apparatur h�ufig �berlastet,
sodass das Sprechen erschwert ist. Die Post wurde zun�chst nur f�r die fran-
zçsische Zone zugelassen, seit einer Anzahl von Wochen aber auch f�r die
�brigen besetzten Gebiete.
Die Versorgung der Bevçlkerung und die Verh�tung von Seuchen war von
Anfang an die grosse Sorge der Stadt- und Kreisverwaltung. Der Anschluss an
die neue Ernte wurde erreicht, sp�ter im Kompensationsverkehr gegen die im
Bezirk hergestellten Waren Lebensmittel besonders aus dem Oberland heran-
geschafft. Vor Einbruch der K�lte wurden alle Lastkraftwagen – verh�ltnis-
m�ssig wenig alte und mit schlechter Bereifung – zur Heranschaffung der Kar-
toffeln eingesetzt, und im November noch wurde eine Holzaktion organisiert,
bei der 5000 M�nner an einem Tag 2000 Rm [Raummeter] – neben der laufen-
den Zufuhr – von der Alb f�r die Versorgung der Bevçlkerung herunterbrach-
ten. Die Lebensmittelversorgung ist freilich immer noch knapp, in der Woche
gibt es nur 1000 Gramm Brot, 50–100 Gramm Fleisch und 62,5 Gramm Fett
pro Person. Gl�cklicherweise war die Kartoffelernte auf der Alb sehr gut. Die
Getreidebest�nde reichen noch bis zum Februar, doch soll in Mannheim
schon amerikanischer Weizen f�r die weitere Versorgung bereitstehen.
Kohlen sind nur in verh�ltnism�ssig kleinem Umfang, in erster Linie f�r die
Krankenh�user und Versorgungs- und lebenswichtigen Betriebe, ferner f�r
die Wohnungen der franzçsischen Offiziere, endlich unzureichend f�r die Le-
der- und Textilindustrie herangeschafft worden. Rohstoffe f�r die Textilindu-
strie sind immer noch nicht gekommen. Es soll zwar von den Amerikanern
Baumwolle nach Mannheim und auch nach Bietigheim gebracht worden sein,
an die Spinnereien ist jedoch noch nichts gelangt. In der franzçsischen Zone
soll wenig-gute amerikanische Baumwolle im Lohn f�r die Franzosen ver-
sponnen werden, so sind auch der Reutlinger Spinnerei der Firma UG 50 Ton-
nen zugeteilt worden, leider sollen die Garne aber in Frankreich verwebt wer-
den. Das Eintreffen dieser Baumwolle wird nach der Wiederherstellung auch
der Bahn nach Sigmaringen jetzt jeden Tag erwartet. Auch die notwendigen
Kohlen zur Beheizung sind den Verarbeitern in Aussicht gestellt worden.
Das Vorgehen gegen die Parteigenossen erfolgt in der franzçsischen Zone
massvoller als in der amerikanischen. Es ist auch in der Stadt Reutlingen eine
Kommission zur Reinigung der Behçrden und der Wirtschaft von aktiven
Pg’s eingesetzt worden, die in der ersten Sitzung nur die Polizei bearbeitet hat.
F�r alle Pg’s in leitender und gehobener Stellung sind Fragebogen ausgegeben
worden, anhand deren und sonstigen Feststellungen entschieden wird, ob sie
in ihren Stellungen bleiben kçnnen oder entlassen werden. Sowohl an der
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Universit�t in T�bingen als in den Reutlinger Schulen ist man offensichtlich
weitherzig verfahren. Wir hoffen, dass dies auch in der Wirtschaft der Fall sein
wird. In einem H�ftlingslager sind eine Anzahl prominenter Reutlinger Par-
teigenossen, die t�glich zur Arbeit eingesetzt werden, unter ihnen befinden
sich auch Kreisleiter Sponer104, Oberb�rgermeister Dr. Dederer105, Kreisge-
sch�ftsf�hrer Armbruster106, der Direktor des Elektrizit�tswerks Letsche107

und eine Anzahl anderer. Die Appelle der Pg’s mit Funktionen an jedem Mon-
tag morgen sind vor kurzem auf einmalige Zusammenkunft im Monat einge-
schr�nkt worden.
Bei der Firma UG konnte auf Grund der noch vorhandenen Best�nde und mit
Hilfe der Wasserkraft die Spinnerei in Neckartenzlingen allm�hlich auf 6–
7000 Spindeln, die Weberei in Reutlingen auf 380 Webst�hle ausgedehnt wer-
den. Die Ausr�stung wurde von Zeit zu Zeit zur Fertigstellung von Waren f�r
die franzçsische Intendantur in Betrieb genommen, zuerst durch Befeuerung
eines Kessels mit Holz, sp�ter mit wenig Kohlen, die von der franzçsischen
Milit�rregierung dazu geliefert wurden. Nach Einbruch der K�lte im Dezem-
ber musste Anfang Dezember die Spinnerei Neckartenzlingen und nach Aus-
bleiben von Kohlen am 14. Dezember auch die Weberei stillgelegt werden.
Vor Mitte Januar ist auch wohl kaum mit einer Wiederinbetriebnahme der
Weberei zu rechnen. Die Vorr�te an Rohstoffen und Halbwaren (Garne und
Rohgewebe) schmelzen immer mehr zusammen. Die abgenommenen Waren
werden von der franzçsischen Milit�rregierung bezahlt, f�r die requirierten
ist Zahlung in Aussicht gestellt, bis jetzt aber noch nicht erfolgt. Gearbeitet
wurde in den Betrieben und in der in die S�ge108 und in den Kinderhort �ber-
gef�hrten Verwaltung 40 Stunden in der Woche. Die Geh�lter wurden schon
vom Mai und erneut vom Juli an durchweg herabgesetzt, alle �ber RM 200,–
im Monat mit progressiv steigenden Abschl�gen und ausserdem reduziert auf
die 40-Stundenwoche. Hçchstgehalt bei der Firma ist seit Anfang Juli RM
700,– im Monat. Dadurch werden erhebliche Ersparnisse erzielt. Trotzdem
wird naturgem�ss nichts verdient. Die Lohn- und Gehaltszahlungen erfolgen
aus der Substanz. Die fl�ssigen Mittel reichen noch f�r ein halbes Jahr. Die
Versorgung mit Rohstoffen hat bisher vollst�ndig versagt. Die f�r UG in Be-
tracht kommenden Zellwollfabriken sind nicht wieder zum Anlaufen gekom-
men (werden es vielleicht auch nicht wieder), und Baumwolle soll von den
franzçsischen Behçrden auch erst noch beschafft werden. Da Frankreich
ebensowenig wie Deutschland �ber Devisen verf�gt, ist diese Versorgung lei-

104 Otto Sponer, NSDAP-Kreisleiter ab 1933.
105 Dr. Richard Dederer, Oberb�rgermeister 1933–1945.
106 Willi Armbruster, Bauingenieur, Gesch�ftsf�hrer der NSDAP-Kreisleitung Reutlingen.
107 Hans Letsche, 1939–1945 Gesch�ftsf�hrer der Elektrizit�tswerke Reutlingen, nach Kriegs-

ende als politisch belastet entlassen.
108 Teil des Reutlinger UG-Werks in der T�binger Straße, ehem. S�gewerk.
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der sehr fraglich. Trotzdem muss man sich der Hoffnung hingeben, dass we-
nigstens vom Fr�hjahr an die Betriebe in grçsserem Umfang wieder in Gang
gebracht werden kçnnen.
Die R�stungsbetriebe in unseren Werken sind zum Teil entfernt, zum Teil
sind die Maschinen noch da, einige sind von der franzçsischen Besatzung be-
schlagnahmt und sollen nach Frankreich abgef�hrt werden. Textilmaschinen
sind bisher nicht in Anspruch genommen worden. Die ausger�umten Betriebe
werden allm�hlich wieder betriebsbereit gemacht.
Wie f�r das ganze deutsche Volk und die gesamte Industrie hat der ungl�ck-
liche Ausgang des Krieges auch f�r UG grosse materielle Verluste zur Folge
gehabt. F�r die durch die Luftangriffe entstandenen Sch�den der Firma wur-
den insgesamt rund RM 3 Millionen angemeldet. Eine Verg�tung daf�r ist
nicht erfolgt. (RM 350 000,–, etwa der Wert der H�lfte der zerstçrten Fertig-
waren in der Bismarckstrasse, waren bereits angewiesen, wurden aber unmit-
telbar vor dem Zusammenbruch nicht mehr ausgezahlt.) Weitere Verluste sind
entstanden dadurch, dass Aussenst�nde gegen das Reich, die Partei, R�stungs-
firmen und Kunden in den besetzten Ortsgebieten uneinbringlich oder min-
destens dubios wurden. Die fl�ssigen Mittel konnten, wie Ihnen bekannt ist,
nur in Reichsschatzanweisungen angelegt werden. Unsere Best�nde davon
betragen rund RM 2,5 Millionen. Welcher Wert diesen Papieren noch beige-
messen werden kann, muss dahingestellt bleiben. Andere Mittel haben wir in
Aktien der Zellwollfabriken109 angelegt. Die Unternehmen, von denen wir
Aktien besitzen, liegen zum Teil im russisch besetzten Gebiet und in �ster-
reich, auch bei den anderen ist es fraglich, ob sie wieder zum Anlaufen kom-
men. Da wir mehr als RM 2 Millionen Zellwollaktien besitzen, muss auch hier
mit grossen Ausf�llen gerechnet werden. Endlich ist die Beteiligung an der
Firma Textilwerke Frommherz M�ller & Co. in Wien als verloren anzusehen
(in Hçhe von RM 1000 000,– bzw. RM 500 000,–, je nachdem, ob die im Feb-
ruar d. J. verlangte Herabsetzung der Kommanditeinlage zum Handelsregis-
ter angemeldet worden ist oder nicht; dies konnte bisher nicht festgestellt wer-
den.) Unser Betriebskapital ist also zum grossen Teil als verloren anzusehen.
Mitte Oktober wurde die Firma UG ebenso wie einige andere Reutlinger Fir-
men unter Vermçgenskontrolle gestellt. Eine Reihe anderer Reutlinger Be-
triebe sollen folgen. Begr�ndet wird diese Massnahme bei der Firma UG mit
der Parteizugehçrigkeit des Herrn Konrad Gminder und seinen fr�heren
Funktionen als Ratsherr, Milit�rverwaltungsrat und Mitglied des Landesaus-
schusses der Deutschen Bank. Einspruch gegen die Massnahme war bisher
trotz vielseitiger Bem�hungen erfolglos. Nicht zu verkennen ist allerdings
auch, dass diese Vermçgenskontrolle einen gewissen Schutz gegen Wegf�h-
rung von Maschinen, Vorr�ten und Waren darstellt. Zum Vermçgensverwalter

109 Siehe hierzu Bernd Serger: Firma Ulrich Gminder in der „Ostmark“, in: B. Serger/
K.-A. Bçttcher, Es gab Juden in Reutlingen, 2005, S. 421–427.
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ist Mitte Oktober Herr Hermann Leittretter, Stuttgart, bestellt worden (der
fr�her Lehrer an der Textilfachschule in Enschede war). Herr Leittretter
kommt jede Woche ein- oder zweimal und beschr�nkt die bei der Firma T�ti-
gen bisher in ihren Aufgaben nicht. An der laufenden Arbeit hat sich also
nichts ge�ndert.
Zur persçnlichen Seite ist zu sagen, dass Herr Dr. Emil Gminder der Ge-
sch�ftsf�hrung auch nach seinem R�cktritt weiter mit seinem bew�hrten Rat
zur Seite steht und im �brigen die Entwicklung seiner neuen Verfahren auf
dem Bastfasergebiet zur Zeit zu einem gewissen Abschluss bringt. Herr Louis
Gminder wohnt in seinem Haus auf dem Traifelberg und kommt je nach Be-
darf nach Reutlingen. Herr Konrad Gminder hat im Hinblick auf die der
Firma wegen seiner T�tigkeit als Milit�rverwaltungsrat – unberechtigterweise
– entstandenen Schwierigkeiten Ende September d. J. sein Amt niedergelegt,
solange der Firma daraus Schwierigkeiten gemacht werden. Die Prokuristen
Gottlob Baur und Eugen Notter treten noch vor Weihnachten in den Ruhe-
stand �ber (letzterer auch weil er als aktiver Nationalsozialist von der neuen
Betriebsvertretung abgelehnt wird). Aus dem gleichen Grund scheidet auch
der Ingenieur Robert Ulmer in diesen Tagen aus. Die Direktoren
Dr. Holzh�uer110 und Dipl.-Ing. Schenkel111 arbeiten in den Betrieben.
Direktor Cellarius112 befindet sich noch in Gefangenschaft (in S�dfrank-
reich), ebenso Kassier M�ller. Direktor Merkle113 ist im Laufe des Sommers
nach Reutlingen zur�ckgekehrt und hat eine vielseitige T�tigkeit bei uns auf-
genommen. Besch�ftigt waren Mitte Dezember (also vor der Stillegung wegen
Mangel an Heizmaterial) im ganzen rund 600 Belegschaftsmitglieder.

110 Dr. Richard Holzh�uer, Fabrikdirektor bei U. Gminder.
111 Dipl.-Ing. Erwin Schenkel, Fabrikdirektor bei U. Gminder.
112 Leo Cellarius, Betriebsleiter bei U. Gminder, Textilchemiker.
113 Hans L. Merkle, seit 1935 bei U. Gminder, zun�chst als Kaufmann in der Werbeabteilung,

ab 1939 als Direktor, w�hrend des Krieges im Reichswirtschaftsministerium, 1958 Wechsel
in den Vorstand der R. Bosch GmbH, 1963 Vorsitz der Gesch�ftsleitung, 1964 maßgeblich
an der �bernahme von UG durch Bosch beteiligt.
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Buchbesprechungen

Alois Schneider unter Mitarbeit von Dorothee Ade-Rademacher und Anne-
gret Kotzurek: Arch�ologischer Stadtkataster Baden-W�rttemberg Band 23:
Reutlingen, hrsg. vom Landesdenkmalamt Baden-W�rttemberg in Verbin-
dung mit der Stadt Reutlingen, Esslingen 2003. 268 S., 34 Abb., 7 lose Karten,
15,00 Euro.

2003 konnte das Landesdenkmalamt Baden-W�rttemberg in Gemeinschafts-
arbeit mit der Stadt Reutlingen aus der Reihe der „Arch�ologischen Stadtka-
taster Baden W�rttemberg“ den Band 23 �ber Reutlingen vorlegen. Ziel dieses
von Alois Schneider unter Mitarbeit von Dorothee Ade-Rademacher und An-
negret Kotzurek verfassten Werkes ist die mçglichst vollst�ndige Erfassung
arch�ologisch relevanter Bereiche im Reutlinger Altstadtgebiet auf einer breit
angelegten interdisziplin�ren Quellenbasis. Sie soll bei k�nftigen Bauvorha-
ben die Planungsgrundlage f�r eine mçglichst optimale Erhaltung oder, bei
Befundaufgabe, f�r eine Dokumentation arch�ologisch-historischer Substanz
darstellen. „Planungssicherheit“ versprechen sich die Herausgeber vor allem
von den qualitativ ausgesprochen hochwertig gestalteten und textlich umfas-
send erl�uterten Pl�nen im Kartenanhang, die das Grundger�st f�r den Auf-
bau des Stadtkatasters bilden. Sie f�hren dem Betrachter mit mahnend dickem
Begrenzungsstrich die arch�ologischen Relevanzzonen (Karte 1) vor Augen
und erl�utern deren Ausweisung nachfolgend durch eine Reihe thematischer
Karten. Dazu gehçren die arch�ologischen Fundstellen (Karte 2), die vorhan-
denen Bodeneingriffe durch Keller und Tiefgaragen (Karte 3), die �berlage-
rung des Urkatasters von 1820 mit dem aktuellen Kataster von 2003 (Karte 4a
und b), die auf Basis der Schriftquellen entwickelte historische Topographie
(Karte 5) und ein Baualtersplan der bestehenden Geb�ude (Karte 6). Alle Kar-
ten sind mit begleitenden Beschreibungen, teils in Katalogform, ausf�hrlich
erl�utert und bilden damit einen einzigartigen und schon alleine deshalb un-
sch�tzbar wertvollen Fundus f�r die wissenschaftliche, aber auch stadtplaneri-
sche Auseinandersetzung mit dem historischen Stadtgebiet von Reutlingen.

Dennoch birgt die r�umliche Eingrenzung der arch�ologischen Relevanz-
zonen ein nicht zu untersch�tzendes Gefahrenpotential: Alois Schneider hat –
wohl wissend – bereits bei der Buchvorstellung ausdr�cklich darauf hingewie-
sen, dass die erfolgte Festlegung von Grenzen und die Befundeintr�ge immer
nur den Kenntnisstand des Erscheinungsjahrs des Bandes wiedergeben und
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die Karten einer laufenden Fortschreibung bed�rfen. Doch alleine schon die
dicke Umrisslinie der Relevanzzonen bildet eine f�r Laien fast un�berwind-
bare optische Barriere. So f�hrt die starke r�umliche Einengung der potentiell
pr�urbanen Siedlungsbereiche, wie Untere, Obere und T�binger Vorstadt,
aber auch die Ausgrenzung des vermutlich als sp�tmittelalterliche Stadterwei-
terung gedachten Areals zwischen Hundsgraben und çstlicher Stadtmauer-
flanke zu der Bef�rchtung, dass außerhalb der Grenzziehung liegende Be-
reiche k�nftig außer Acht gelassen werden, obwohl auch hier Befunde nicht
ausgeschlossen werden kçnnen. Es w�re beruhigender, wenn die Ausweisung
der Relevanzzonen durch �berg�nge dargestellt und mit dem ausdr�cklichen
Hinweis versehen worden w�ren, dass es sich hierbei lediglich um die nach-
weislich gesicherten Areale handelt. Sinnvoll w�re auch eine �bersichtskarte
�ber die arch�ologischen Fundstellen in der gesamten Reutlinger Markung
gewesen. So entsteht der Eindruck, dass das arch�ologisch relevante Reutlin-
gen auf den bearbeiteten Bereich der historischen Altstadt eingeschr�nkt ist.

Die erl�uternden Texte zu den arch�ologischen Fundstellen sind wissen-
schaftlich solide recherchiert und �bersichtlich zusammengefasst, einzig die
Qualit�t der Illustrationen l�sst zu w�nschen �brig. Die �berraschend große
Menge (87) an arch�ologischen Fundstellen im Altstadtgebiet t�uscht aller-
dings dar�ber hinweg, dass wissenschaftliche Ausgrabungen mit moderner
Befunddokumentation nach wie vor Mangelware sind. Es ist ein besonderes
Verdienst Schneiders, dass in den Fundstellenkatalog auch Untersuchungen
an aufgehenden Baustrukturen mit aufgenommen wurden. Leider wurden die
vorliegenden Dendrodaten im Katalogteil ohne Vernetzung mit den Bau-
befunden aufgelistet. So l�sst sich hieraus keine Baugeschichte ableiten und
bei Geb�uden mit Recyclingholz (z. B. Bebenh�userhofstraße 4 oder Pf�ff-
linshofstraße 4) f�hrt dies zwangsl�ufig zu missverst�ndlichen Interpretatio-
nen.

Von großer Bedeutung f�r die Bewertung der arch�ologischen Fundstellen
erweisen sich die f�r einen „Arch�ologischen Stadtkataster“ �berraschend
extensiv angelegten Kapitel �ber die „Grundz�ge der allgemeinen Stadt-
geschichte“ von der Vorgeschichte bis zum Ende des 19. Jahrhunderts und
�ber die „Entwicklung des Reutlinger Siedlungsbildes“. Nach einem kurzen
�berblick �ber „Naturraum und Geologie“ des Stadtgebiets behandelt
Schneider als Auftakt des historischen Abschnitts die vormittelalterlichen
Epochen vom Mesolithikum bis in die Zeit um 500 n.Chr., muss sich dabei
aber im Wesentlichen auf eine Aufz�hlung der einzelnen arch�ologischen
Fundstellen beschr�nken. Es folgt die pr�urbane Siedlungsphase zwischen
etwa 500 und 1200, in welcher zun�chst die alemannischen Grabfunde und
der regionaltypische „-ingen-Name“ vorgestellt werden, bevor mit dem 10.
und 11. Jahrhundert die schriftliche �berlieferung f�r die Umgebung bzw.
Reutlingen selbst einsetzt. Dabei diskutiert Schneider gerade das zeitliche
Umfeld der ersten Erw�hnung Reutlingens 1089 recht ausf�hrlich. Das um-
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fangreichste Kapitel widmet sich der Zeit von der Stadtgr�ndung bis zum
Ende des Mittelalters (ca. 1200–1500). Schneider schildert darin die leider un-
befriedigende, weil �berwiegend auf sp�teren Chroniken basierende Quellen-
situation zur Stadtgr�ndungsphase, skizziert die verfassungsrechtliche Ent-
wicklung hin zur z�nftisch dominierten Reichsstadt, behandelt das meist
problematische Verh�ltnis zum aufsteigenden W�rttemberg, gegen welches
Reutlingen Unterst�tzung in seiner B�ndnispolitik suchte, und geht schließ-
lich auf die Gewerbestruktur, die wichtigsten Grundherren und die kirchliche
Situation dieser Epoche ein. Das folgende, erheblich k�rzere Kapitel hat die
fr�he Neuzeit bis zum �bergang an W�rttemberg (ca. 1500–1800) zum
Thema. Nach dem �berfall Herzog Ulrichs auf Reutlingen geht es darin vor
allem um die f�r die Stadtentwicklung besonders einschneidende Reformation
und deren Folgen sowie die wirtschaftliche Situation, die seit dem 30-j�hrigen
Krieg von einer sich fast st�ndig versch�rfenden Finanzkrise bis zur weitgeh-
enden Handlungsunf�higkeit der Stadt am Ende des alten Reichs gepr�gt war.
Auch das Kapitel �ber Reutlingen als „w�rttembergische Oberamtsstadt im
19. Jahrhundert“ nimmt vorrangig die Entwicklung von der landwirtschaft-
lich bzw. handwerklich gepr�gten Wirtschaft zum beginnenden Industriezeit-
alter in den Blick.

Der Abschnitt zur Entwicklung des Siedlungsbildes ist ebenfalls chronolo-
gisch unterteilt. Im Kapitel �ber das Fr�h- und Hochmittelalter beschreibt
Schneider das von mehreren Siedlungspl�tzen gekennzeichnete Bild des vor-
st�dtischen Reutlingen, wobei er aber bereits im 11. Jahrhundert Ans�tze zu
einer Konzentration erkennt, geht (zu Recht) kritisch auf die von Herbert
Kopp 1961 vorgestellte und bis heute in der Literatur dominierende These zur
„Hofstatt“ ein und bietet einen �berblick �ber den arch�ologischen For-
schungsstand. Zur neuen Stadt des 13. Jahrhunderts thematisiert der Autor in
einem eigenen Kapitel u. a. die Stadtbefestigung, den Stadtgrundriss sowie die
Klosterhçfe und andere Steinh�user. Dabei diskutiert er die verschiedenen
Thesen zur sogenannten „Neuen Stadt“ und zum Hundsgraben als vermeint-
liche Hinweise auf eine zun�chst kleiner bzw. erheblich grçßer geplante Stadt
(Kittelberger) und zeigt deren jeweils d�rftige Quellenbasis auf. Hier w�re
allerdings der Bau der Zwingermauer, die Schneider einfach von Beginn an vo-
raussetzt, kritisch zu hinterfragen. In den folgenden Kapiteln zum Sp�tmittel-
alter und der fr�hen Neuzeit geht es neben der Aufsiedlung des ummauerten
Gebiets um die diversen Vorst�dte (wieder mit kritischen Anmerkungen zu
Kopp!), die Umgestaltung der Stadt im Gefolge der Reformation und die
zahlreichen, bislang noch nie so vollst�ndig aufgef�hrten Stadtbr�nde, von de-
nen der „ber�hmte“ von 1726 zwar der weitaus verheerendste, aber l�ngst
nicht der einzige war. Schließlich sind noch die tiefgreifenden Ver�nderungen
des 19. und 20. Jahrhunderts darzustellen, die mit dem sukzessiven Abbruch
der Stadtmauer beginnen und beim Baukomplex der „M�ller-Galerie“ und
der „Kernstadterweiterung S�d“ (vorl�ufig) enden.
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Den grçßten Umfang des Buches nimmt jedoch der Katalog der sogenann-
ten Kartentexte, und davon der Abschnitt zur Historischen Topographie ein.
In sechs Kapiteln werden insgesamt 365 zum Teil noch stehende, meist aber
abgegangene Geb�ude nicht nur lokalisiert (sofern mçglich), sondern auch in
ihrer historischen Entwicklung auf der Basis �berwiegend erstmals zusam-
mengetragenen und ausgewerteten Archivmaterials beschrieben. Auch die
Literatur zu dem jeweiligen Geb�ude fehlt nicht. Es geht dabei um die Stadt-
befestigung, st�dtische und ausw�rtige Verwaltungsgeb�ude, Bauten der Kir-
che und des Sozialwesens, des Wirtschaftslebens und der Infrastruktur. Dabei
werden neben bekannten Geb�uden wie Kirchen, Pfleghçfen oder Keltern
auch solche vorgestellt, von denen man bisher kaum je gehçrt hatte, wie ein
„Narrenh�uslein“, ein Mang- und F�rbhaus oder ein Heiligenhaus mit Heili-
genscheuer. Und selbst bei den bekannten Geb�uden finden sich zahlreiche
neue Quellennachweise.

Mit seiner Arbeit ist Alois Schneider auch und gerade im historischen Teil
ein großer Wurf gelungen. Kennzeichnend f�r seine Arbeit sind eine schier
unglaubliche Akribie bei der Auswertung von Quellen und Literatur, die eine
bei �berblicksdarstellungen zur Reutlinger Geschichte bislang unerreichte
Belegdichte zur Folge hat, sowie sein konsequent interdisziplin�rer Ansatz,
der stets Schriftquellen und Befunde an Bau und Boden ber�cksichtigt. Dabei
kann er nicht nur etliche bis heute verbreitete, aber kaum schl�ssige Thesen
entkr�ften, sondern auch zahlreiche eigene Anstçße und Erkenntnisse vorle-
gen. Hier sei nur seine Richtigstellung bez�glich der angeblichen Erw�hnung
eines neuen Spitals am Marktplatz 1333 genannt. Sein allgemeiner historischer
Teil bietet einen sehr guten, wenn nicht den besten �berblick zur Stadt-
geschichte (jedenfalls besser als die Kreisbeschreibung!), und das Thema Sied-
lungsentwicklung wurde bislang �berhaupt noch nicht zusammenh�ngend
dargestellt. Dass die gewaltige Materialsammlung des historisch-topographi-
schen Katalogs in dieser Form ebenfalls absolutes Neuland darstellt, liegt
schon in der Natur des Buchprojekts. Auch wenn kleinere Unstimmigkeiten
und Fehler nat�rlich nicht ganz ausbleiben kçnnen (so nennt der Autor, einer
nicht unumstrittenen These in der Literatur folgend, Strafgelder als Beleg f�r
die angeblich bereits vor Mitte des 14. Jahrhunderts vorhandene st�dtische
Blutgerichtsbarkeit, oder er �bersah, dass die Arbeit von Thomas Fritz zur
Reutlinger Hexenverfolgung bereits seit 1998 publiziert vorliegt), tut dies
dem Fazit keinen Abbruch: Mit diesem Werk wurde die k�nftige Stadt-
geschichtsforschung auf eine neue Basis gestellt! Die grçßte St�rke des Werkes
liegt aber in der Vernetzbarkeit der einzelnen Quellen zur Stadtgeschichte, die
es zu einem wichtigen Nachschlagewerk f�r Wissenschaftler wie f�r interes-
sierte Laien und hoffentlich auch f�r die Reutlinger Stadtverwaltung macht.

Bernd Breyvogel / Tilmann Marstaller
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Kelten & Co. – Fundgeschichten rund um die Achalm, hrsg. vom Heimatmu-
seum Reutlingen. Oertel + Spçrer, Reutlingen, 2004. 72 S., zahlr. auch farbige
Abb., 12,90 Euro.

Im Rahmen des „Projekts Achalm“ an der Abteilung f�r J�ngere Ur- und
Fr�hgeschichte und Arch�ologie des Mittelalters der Universit�t T�bingen
fanden in den Jahren 2000 bis 2005 j�hrliche, von vielen Seiten – darunter auch
vom Reutlinger Geschichtsverein – gefçrderte arch�ologische Ausgrabungen
im Bereich der urgeschichtlichen Siedlungsterrasse „Rappenplatz“ am
Achalm-Osthang statt. Der Vermittlung von Forschungsergebnissen dieser
Grabungskampagnen f�r eine breite �ffentlichkeit diente 2004 die viel beach-
tete Ausstellung „Kelten & Co. – Fundgeschichten rund um die Achalm“ im
Reutlinger Heimatmuseum.

Als Begleitpublikation zur Ausstellung und als Gemeinschaftswerk des
oben angef�hrten T�binger Instituts, der damaligen Außenstelle T�bingen
des Landesdenkmalamts, des Reutlinger Heimatmuseums und des Reutlinger
Verlags Oertel + Spçrer widmet sich der vorliegende Band der Kulturentwick-
lung des Reutlinger Raumes. Dabei spannt sich der inhaltliche Bogen von den
fr�hen jungsteinzeitlichen Siedlungsspuren (ausgehendes 6., beginnendes
5. Jahrtausend v. Chr.) bis hin zur sp�tkeltischen Zeit des 2. und 1. vorchrist-
lichen Jahrhunderts.

Privatdozent Dr. Ulrich Veit, der Leiter des Projekts Achalm, befasst sich in
seiner Einf�hrung mit der Problematik des Keltenbegriffes sowie dem Wandel
des Keltenbildes und spricht die heute vorrangigen Problemstellungen an, die
es im Rahmen groß angelegter siedlungsarch�ologischer Forschungsprojekte
zu untersuchen gilt. Derselbe Autor gibt im Anschluss mit seinem Beitrag
„Hçhenburgen“ und „Todtenh�gel“ (sic) einen sehr informativen �berblick
�ber die Anf�nge der Altertumsforschung im Reutlinger Raum. Diese Dis-
ziplin kann in unserer Gegend auf eine lange Tradition zur�ckblicken. Der
Geschichtsverein, seine Geschichtsbl�tter und sp�ter das Heimatmuseum
boten daf�r stets einen kompetenten Rahmen.

Der n�chste Aufsatz aus der Feder des Geschichtsvereinsmitgliedes
Dr. Friedrich Klein, Gebietsreferent beim Landesdenkmalamt, Außenstelle
T�bingen (jetzt Regierungspr�sidium, Referat 25 Denkmalpflege), f�hrt uns
kenntnisreich auf „Arch�ologischen Spuren entlang der Echaz“. Dabei weist
Klein in seinem Fazit besonders auf die verkehrsgeographische Bedeutung des
Echaztales seit dem 4. Jahrtausend v. Chr. hin. Bedeutende Funde unterschied-
licher Epochen lassen den Schluss auf „eine nat�rlich vorgezeichnete Ver-
kehrsstraße vom Neckarland auf die Schw�bische Alb“ zu. Friedrich Kleins
Untersuchung der „Grabh�gel im Reutlinger Raum“, einem St�ck For-
schungsgeschichte und Erg�nzung zum erw�hnten Beitrag „Todtenh�gel“,
zeigt das Vorkommen, die Verteilung, die Bedeutung, aber auch das Schicksal
dieser im Gel�nde auszumachenden Denkm�ler. Schon fr�h Ziel systemati-
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scher Ausgrabungen, dienten die Funde besonders seit dem 19. Jahrhundert
als Grundstock arch�ologischer Sammlungen, so u. a. auch dem Reutlinger
Verein f�r Kunst und Altertum.

Ein weiterer Aufsatz von Ulrich Veit (mit Beitr�gen von Andreas Willmy
M. A. und Joachim Wahl) befasst sich mit der Besiedlung der Achalm in
urgeschichtlicher Zeit. Im Zentrum stehen die neuen Ausgrabungen und
arch�ologischen Untersuchungen am Rappenplatz als eine Art erste Zwi-
schenbilanz nach vier Grabungskampagnen. In Fortsetzung der ersten syste-
matischen arch�ologischen Forschungen des ehemaligen Denkmalpflegers
Dr. G. A. Rieth in den 1970er Jahren dienten die neuesten Ausgrabungen (�b-
rigens inzwischen mit der Kampagne 2005 vorl�ufig abgeschlossen) dem Ziel,
vor Ort deutliche Hinweise auf die Dauer und Art der urgeschichtlichen
Siedlungst�tigkeit zu erhalten und damit die Stellung der Achalmer „Hçhen-
siedlung“ im Siedlungssystem der Urnenfelderzeit bzw. der Eisenzeit ein-
zuordnen. Anschaulich schildern die Verfasser ihre Aktivit�ten auf der ur-
geschichtlichen Siedlungsterrasse und zeigen, wie anhand der Abfolge der
einzelnen Fundschichten das relative Alter der verschiedenen Ablagerungen
bestimmt werden kann. So l�sst sich in ca. 3 Meter Tiefe eine l�ngere, dauer-
hafte Siedlungszeit erst in der j�ngeren Urnenfelderzeit feststellen. Nach ei-
ner Auflassung um ca. 800 v. Chr. und einer Unterbrechung von 200 bis
250 Jahren setzt die Besiedlung erneut im 6. Jahrhundert v. Chr. ein und
dauert bis ins fr�he 4. Jahrhundert v. Chr. an. Zweimal wird in dieser Zeit der
Terrassenplatz aufgesch�ttet. 2004 konnte die Basis einer etwa 3 Meter brei-
ten zweischaligen Trockenmauer, also einer k�nstlichen Befestigung, nach-
gewiesen werden. Gewisse R�tsel geben noch die menschlichen Skelettreste
und Sch�delfragmente auf.

Der letzte Beitrag des Bandes von Guntram Gassmann berichtet �ber die
„Metallwirtschaft in fr�hkeltischer Zeit: Eisenerzverh�ttung auf dem ‚Foh-
lenhofer Feld� bei St. Johann“. Hier – in der N�he des Gest�tshofes – im Um-
feld der Senke des „Eulenbrunnens“ wiesen verstreute Verh�ttungsschlacken
aus fr�hkeltischer Zeit den Weg zu einem der �ltesten technischen Denkm�ler
unseres Landes. Durch arch�ologische Grabungen konnten mehrere spezielle
�fen freigelegt werden, die zur Herstellung von Stahl und Eisen dienten.

Zahlreiche Abbildungen, eine chronologische �bersicht, Anmerkungen,
eine Literaturliste sowie methodisch geschickt eingef�gte thematische
Sonderinformationen runden den geschmackvoll aufgemachten Band ab.
Bedeutende Objekte der zurzeit leider nicht zug�nglichen vor- und fr�h-
geschichtlichen Abteilung des Reutlinger Heimatmuseums konnten u. a. hier
verçffentlicht, mit Hilfe des heutigen Forschungsstandes wissenschaftlich be-
stimmt und eingeordnet werden. Dar�ber hinaus gelingt es dem Herausgeber
und den Autoren, „auch etwas von der Begeisterung, die von der Besch�fti-
gung mit diesen Objekten ausgeht“, an die Leser zu vermitteln.

Werner Krauß
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In der inneren Heimat oder nirgends. Isolde Kurz (1853–1944). Mit Beitr�gen
von Sibylle Lewitscharoff und Jutta Bendt sowie einer Chronik von Karin
Schmidgall, hrsg. von der Deutschen Schillergesellschaft Marbach am Neckar
(Marbacher Magazin 104), 2003. 92 S., zahlreiche Abb., 7,00 Euro.

Der 150. Geburtstag von Isolde Kurz (21. Dezember 1853) hat der Besch�fti-
gung mit Person und Werk dieser mit Reutlingen eng verbundenen Dichterin
erneut Auftrieb verliehen. Den bedeutsamsten Beitrag zum Jubil�umsjahr
2003 hat wohl das Schiller-Nationalmuseum in Marbach am Neckar geleistet:
einmal mit einer sogenannten Kabinettausstellung zu Isolde Kurz (7. Dezem-
ber 2003 bis 14. M�rz 2004), zum andern durch die Herausgabe des begleiten-
den 92-seitigen Marbacher Magazins Nr. 104. Dieses enth�lt auch eine Beilage
�ber die ausgestellten St�cke. Das Schiller-Nationalmuseum war zu Ausstel-
lung und Publikation besonders gut bef�higt, da es den Hauptnachlass der
Dichterin verwaltet, der 1948 und in den Folgejahren von Reutlingen nach
Marbach �berstellt wurde.

Laut Klappentext mçchte sich das Magazin der Dichterin auf drei unter-
schiedliche Weisen n�hern: mit einem streitbaren Essay von Sibylle Lewit-
scharoff, einem Portrait von Jutta Bendt sowie einer Chronik von Karin
Schmidgall. Der Festvortrag, den die Schriftstellerin Sibylle Lewitscharoff
zur Ausstellungserçffnung unter dem Titel „Auf den Finger gehoben:
Isolde Kurz“ gehalten hat, bildet den ersten Beitrag. Begrifflich virtuos,
sprachlich kreativ und stilistisch geschliffen verheißt er eine vergn�gliche
Lekt�re. Der Essay attestiert der jungen Isolde Kurz eine gl�nzende schrift-
stellerische Begabung, die zu den schçnsten Hoffnungen berechtigte, geht
allerdings dann zu einer scharfen Abrechnung mit der „Dame“ und Dich-
terkollegin �ber. Die große Rolle, welche die Eltern Hermann und Marie
Kurz sowie die vier Br�der in Leben und Werk von Isolde gespielt haben,
f�hrte nach Sibylle Lewitscharoff nicht nur zu einer „verlogenen Besch�fti-
gung“ mit einer �berhçhten „Familienmythologie“, sondern vor allem zu
einem „Familienzwang, der ihr Werk vergiftet und erledigt hat“. Isoldes
zeitgençssischen Erfolgsroman „Vanadis“ (1931) wertet sie als eine von In-
zestphantasien durchsetzte „tr�be Br�he des Kitsches, in der die Haupt-
figur wie ein Korken obenaufschwimmt“. Ebenso wenig will sie das Bild
„einer politikfernen alten Dame“ gelten lassen. Statt dessen sieht sie Isolde
Kurz vom „Germanenfimmel“ und von der Blut- und Rassenideologie der
Nationalsozialisten infiziert und glaubt, „dass ihr [sc. Isoldens] Werk mit
geschwellten Segeln in diesen bçsen Hafen einl�uft“. Schließlich fehlt auch
nicht der Vorwurf, dass Isolde Kurz die kulturellen und k�nstlerischen
Zeitstrçmungen ignoriert und dementsprechend ein epigonenhaftes und ste-
riles Werk geschaffen habe. Sybille Lewitscharoffs Essay vermittelt den
Eindruck, dass das Beste, was Isolde Kurz widerfahren kçnnte, w�re, unge-
lesen zu bleiben.
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Wer Isolde Kurz als sensiblen Seismographen eines nicht immer unproble-
matischen Zeitgeistes kennt, weiß, dass sie es potentiellen Kritikern sehr
leicht macht, vor allem wenn diese mit der Gabe partieller Wahrnehmung
ausgestattet sind. Sibylle Lewitscharoff hat dieses Angebot der leichten Kri-
tik in vollen Z�gen ausgekostet und durch ideologische Versatzst�cke zum
apodiktischen Vernichtungsurteil hochstilisiert. Genauere Kenner von Bio-
graphie und Werk der Dichterin werden feststellen, wie schnell bei der
Essayistin die Versuchung zu effektvoller Rhetorik die freilich m�hsamere
nuancierte Auseinandersetzung mit einer gewiss nicht widerspruchsfreien
Schriftstellerin ersetzt. An ihrem Vernichtungsurteil des „Germanenfim-
mels“ und der Blut- und Rassenideologie ließe sich das leicht exemplifizie-
ren. Es bleibt dem Leser �berlassen, in ihr einen geistreichen Agent provoca-
teur voll spitzer Ironie und bissigem Sarkasmus zu sehen oder eher gewisse
Ans�tze einer unfairen Entlarvungsmentalit�t und menschlichen Demontage
zu bedauern.

Jutta Bendt konnte als Bibliotheksleiterin des Deutschen Literaturarchivs
und Bearbeiterin der Kabinettausstellung f�r ihr 50-seitiges Isolde-Kurz-
Portrait unter dem Titel „In der inneren Heimat oder nirgends“ aus dem Vol-
len schçpfen. Einem unaufdringlichen chronologischen Raster folgend, schil-
dert sie wichtige Etappen und dominierende Themen im Lebenslauf der �ber
90-j�hrigen Dichterin. Gleichzeitig wird ein eindrucksvoller Einblick in das
dichterische Werk und seine Rezeption, in die Aktivit�ten der Dichterin im
zeitgençssischen Literatur- und Kulturbetrieb (z. B. in der deutschen
K�nstlerkolonie in Florenz) und nicht zuletzt auch in ihre Einstellung zu zeit-
geschichtlichen Strçmungen vermittelt – vom Kaiserreich �ber den Ersten
Weltkrieg und die Weimarer Republik bis hin zum „Dritten Reich“. Jutta
Bendt versteht es vortrefflich, verschiedene Aspekte organisch zu einer an-
regenden Portrait-Skizze zu verbinden. Viele Abbildungen und Faksimiles,
aber auch zahlreiche Zitate der Dichterin und Dritter lassen ein authentisches
literatur- und kulturgeschichtliches Bild der Person und ihrer Lebenswelt ent-
stehen. Der fesselnde Beitrag bietet auch dem Isolde-Kurz-Kenner eine F�lle
neuer Details und ber�cksichtigt eine Vielfalt interessanter Fragestellungen.
Der deskriptive Ansatz und ein behutsam wertender Stil lassen dem Leser
Luft, sein eigenes Urteil zu bilden.

Den Abschluss des B�ndchens bildet die von der Bibliotheksmitarbeiterin
Karin Schmidgall verfasste 20-seitige „Chronik“ mit dem Untertitel „Leben
und Schreiben“. F�r jeden, der sich oberfl�chlich oder intensiver mit Isolde
Kurz und ihrem Werk befasst, ist diese nach Jahreszahlen gegliederte �ber-
sicht ein wertvolles Hilfsmittel. Durch das �ußerliche Datenger�st hindurch
kann der aufmerksame Leser einen anschaulichen Eindruck von den konkre-
ten Lebensbedingungen, den soziokulturellen Hintergr�nden sowie den zeit-
geschichtlichen Zusammenh�ngen gewinnen, in die Isolde Kurz als professio-
nelle Schriftstellerin eingebunden war. Anzumerken ist, dass die auf Seite 85
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erw�hnte Reutlinger Ehrenb�rgerschaft von Isolde Kurz in den lokalen Un-
terlagen nicht auftaucht.

Die 104. Folge des Marbacher Magazins garantiert, dass das Jubil�umsjahr
2003 einen bleibenden Beitrag zu einer aktuellen Isolde-Kurz-Rezeption hin-
terlassen hat. Einmal mehr geb�hrt dem Schiller-Nationalmuseum Dank und
Anerkennung f�r eine bedeutende literatur- und landeskundliche Initiative.

Wilhelm Borth

Elisabeth Rupp: Im Zweige. Erlebnis einer Jugend, hrsg. und mit einem Nach-
wort von Hermann Bausinger (Reihe Forum Allmende 2), Literaturverlag
Isele, Eggingen 2005. 231 S., 17 Abb., 15,00 Euro.

Das Buch „Im Zweige“ von Elisabeth Rupp ist keine Neuerscheinung, es
wurde 1919, also vor bald 90 Jahren, geschrieben. Der Untertitel lautet: „Er-
lebnis einer Jugend“. Elisabeth Rupp, die aus einer angesehenen Reutlinger
Familie stammte, war zu diesem Zeitpunkt 31 Jahre alt; sie lebte damals im
ererbten großelterlichen Haus in der Gartenstraße 15.

„Im Zweige“ ist ihr erstes Prosawerk, das zwei Gedichtb�ndchen von 1916
und 1918 folgte und in Reutlingen mit großer Anerkennung, aber sicherlich
auch von so manchem mit einem gewissen prickelnden Schauder aufgenom-
men wurde. Die Dichterin schildert darin die Erlebnisse ihrer beh�teten
Kindheit und Jugend, die Jahre ihres Jurastudiums in Straßburg, Leipzig und
Berlin mit erfolgreicher Promotion und die anschließende Zeit als Sozialarbei-
terin, wie man heute sagen w�rde. In den Kriegsjahren kehrte sie nach Reut-
lingen zur�ck. Das Buch kam 1921 in einem kriegsbedingt einfachen Pappein-
band heraus, 30 Exemplare wurden auf „handgeschçpftem B�tten abgezogen
und numeriert“. Jetzt liegt es in einer schçn gebundenen Neuauflage vor, die
in erster Linie Hermann Bausinger zu verdanken ist, der sich seit vielen Jahren
daf�r einsetzt, dass die Dichterin, die er noch als Student in T�bingen erlebte,
in ihrer Heimatstadt nicht ganz vergessen wird.

Das Buch ist von einer faszinierenden Sprachgewalt. Elisabeth Rupp war
leidenschaftlich, von einer starken Emotionalit�t, dabei von hoher Intelligenz
und mit scharfem logischem Denkvermçgen begabt. Sie hatte es bei ihren El-
tern durchgesetzt, zum Studium nach Straßburg ziehen zu kçnnen – ganz au-
ßergewçhnlich f�r ein junges M�dchen in damaliger Zeit. Noch war sie sich
nicht sicher, welche F�cher sie belegen sollte: „Dinge, auf die ich mich ur-
spr�nglich am heftigsten gefreut hatte: ein Kolleg �ber indische Religions-
geschichte, �ber �gyptische Kunstdenkm�ler, franzçsischen Baustil ent-
t�uschten mich: Es schien, als ob diese Stoffe durch den universit�tsm�ßigen
Behandlungsstil ihres Zaubers, ihrer lebendigen Eigenart beraubt und etwas
staubig w�rden.“ Sie lernte einen jungen Professor kennen, von dessen Vorle-
sungen sie „so bestochen“ war, dass sie beschloss, „Rechts- und Staatswissen-
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schaften zu studieren“. Es war das erste Semester, in dem Frauen immatriku-
liert wurden: „Mich peinigte hilflose Sch�chternheit ungeheuerlich, als ich
mich in großen, kahlen Hçrs�len als einzige Frau unter hundert M�nnern
fand.“ Bald jedoch hatte sie Freunde „unter den Studenten aller Fakult�ten“.
Am Ende des Studiums, vor dem Examen, war sie von der Juristerei ern�ch-
tert: „Bald saß ich wieder wie ein Verfluchter �ber dickleibigen B�chern von
ausnehmend widerw�rtigem Inhalt“, der ihr „abwegig und insbesondere
hçchst �berfl�ssig“ vorkam. Da um diese Zeit sich einer ihrer Freunde das Le-
ben nahm, gab dies das Thema ihrer Doktorarbeit: „Das Recht auf den eige-
nen Tod“. Sp�ter, im Jahr 1934, legte sie nach einem weiteren Studium, diesmal
der Vçlkerkunde, ihre zweite Dissertation vor.

Elisabeth Rupp berichtet ausf�hrlich �ber ihr Leben, Denken und Empfin-
den, �ber ihre vielen Freundschaften. Hermann Bausinger schreibt in seinem
Vorwort: „Die Personen im Buch sind verfremdet, was ihre Namen, und si-
cher auch, was einzelne Z�ge anlangt; aber nach allem, was an Zeugnissen von
damals vorliegt, ist nichts einfach romanhaft erfunden.“ Ganz deutlich wird
dies gleich zu Beginn der Erz�hlung bei der Schilderung der ersten kurzen,
aber heftigen Verliebtheit: „Als ich 12 Jahre alt war, wurde ich auf beide Au-
gen gek�ßt. Sie sprangen auf – blank, ungebraucht und sahen eine wirkliche
Welt, die schçn und erregend war. Meine erste Liebe. [. . .] Mein Vetter Her-
rich, nachbarlich an uns grenzend, wenige Jahre �lter als ich, war anerkannter
Bçsewicht.“ Gerade das, die „d�monische, ungeb�ndigte Kraft reizte“ sie. Zu-
gleich empfindet sie eine tiefe Freundschaft zu Herrichs j�ngerem Bruder
Wels. In Reutlingen kannte jeder die angesehene Familie von Kommerzienrat
Ernst Fischer, jeder wusste, dass „Herrich“ Otto Fischer war (der sp�tere
Kunsthistoriker und Konservator der Basler Kunstsammlung) und Wels sein
Bruder Ernst, ein begabter Geologe, im selben Jahr wie Elisabeth geboren
und 1914 in Frankreich gefallen. Es waren Vettern der Rupp-Kinder, genau
wie es Elisabeth beschrieben hat. In einer Zuschrift in der Schwarzw�lder
Kreiszeitung vom Mai 1921 heißt es: „Wie schon der Titel ahnen l�sst, ist es
ein Bekenntnis-, ein Erlebnisbuch, durchgl�ht wie kaum ein anderes Werk
von dem fanatischen Drange nach Wahrheit.“

Unnachahmlich sind die Passagen, die das wilde, ungest�me Leben der letz-
ten Vorkriegsjahre des Kaiserreichs in Berlin beschreiben. Damals eroberte
ein neuer Tanz die Kasinos und Fests�le: der Tango. In mitreißenden S�tzen
formuliert Elisabeth Rupp ihre Gef�hle beim Erleben dieses Tanzes: „Ein un-
gekanntes, vollkommenes Gl�cksgef�hl, das an die Grenze des Bewußtlosen
f�hrte, aus ganz erf�lltem Einklang des Triebs und Handelns quellend –, er-
leuchtete mir den Sinn kultischer Tanzorgien so grell, so plçtzlich, daß ich
nicht fassen konnte, wie wir ohne diese gçttlichen Entspannungen, diese kçr-
pervollen Ekstasen zu leben vermochten.“

Besonders anr�hrend ist zu Anfang und Ende des Buches ihre Schilderung
des großen Gartens zwischen Kaiser- und Gartenstraße, der in seiner gepfleg-
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ten Urspr�nglichkeit, mit W�ldchen, Blumenwiesen, Rabatten, romantischem
Gartenhaus ein Paradies gewesen sein muss. Mit eindringlichen Worten be-
schreibt Elisabeth Rupp das Erwachen der Natur im Fr�hjahr: „In diesen Wo-
chen lebte ich so gl�hend hingegeben meinem Garten und jedem Geschçpf
seiner Herrlichkeit, daß ich keinen Menschen h�tte lieben kçnnen. [. . .] Alles
Gef�hl, alle Liebe, aller brausende Dank gehçrte den Offenbarungen der Na-
tur, Pflanze, Tier, Gestein – und wandte sich langsam, sicher, unverr�ckt vom
Menschlichen ab.“ Dieser Satz, gegen Ende des Buches, weist in die Zukunft:
In den meisten ihrer Gedichte wendet sie sich der Natur und ihren Geschçp-
fen zu, denen ihre best�ndige Liebe gehçrt.

Das Haus Gartenstraße 15, das Elisabeth in ihrem Buch „von gem�tvollem
Behagen“ mit „einem Hauch der Geistigkeit“ geschildert hat, wurde am
1. M�rz 1945 vollst�ndig zerstçrt. Elisabeth wohnte damals in T�bingen, wo
sie Vorlesungen am Vçlkerkundlichen Institut hielt. Das Grundst�ck wurde
aufgeteilt und bebaut; vom Erlçs ließ sich Elisabeth Rupp 1957 ein Haus auf
der Halbinsel Mettnau am Bodensee erbauen, auch hier vielseitig t�tig. Bis zu
ihrer Emeritierung im Sommer 1959 fuhr sie monatlich zweimal f�r drei Tage
nach T�bingen. Im Dezember 1958 schickte sie den Abzug einer alten Da-
guerreotypie des Anwesens in der Gartenstraße an Hilde Flory-Fischer und
schrieb dazu: „[. . .] man sieht, dass unser Garten damals zwischen Wiesen und
Kornfeldern lag, – und heute !!! – Ich hatte noch keine Stunde Heimweh, mir
ist, als sei ich hier verwurzelt und nirgends sonst, – Reutlingen w a r und was
es heute ist, ist nur entt�uschend.“ Nach einem Sturz starb Elisabeth Rupp am
18. M�rz 1972. Heidi Stelzer

Bernd Serger, Karin-Anne Bçttcher: Es gab Juden in Reutlingen. Geschichte,
Erinnerungen, Schicksale. Ein historisches Lesebuch, hrsg. vom Stadtarchiv
Reutlingen, Reutlingen 2005. 591 S., 370 Abb., 28,00 Euro.

Das Buch, eine bewegende und erregende Lekt�re, ist das Ergebnis vielj�hri-
ger intensiver Forschungsarbeit und zugleich ein wichtiger Beitrag zur Zeit-
geschichte. In seinem Mittelpunkt steht das Schicksal der Reutlinger Juden in
der Zeit des Nationalsozialismus. Insgesamt 400 Menschen j�dischen Glau-
bens oder j�discher Herkunft, die zwischen 1862 und 1945 in der ehemaligen
Reichsstadt lebten, werden hier in knappen biographischen Abrissen vorge-
stellt. Unter ihnen befanden sich viele B�rger, die im wirtschaftlichen, sozialen
und kulturellen Leben Reutlingens, in dem bereits im Sp�tmittelalter eine Ju-
dengemeinde bestanden hatte, eine bedeutsame, zum Teil sogar herausragende
Rolle spielten. Die Stadt verdankt ihnen viel. Alle diese sogenannten Nicht-
arier f�hlten sich als Deutsche, waren im Land verwurzelt, hatten im Ersten
Weltkrieg ihre Vaterlandsliebe unter Beweis gestellt. Der groteske Widersinn
des nihilistischen nationalsozialistischen Rassenwahns wird hier erschreckend
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deutlich. Bei den j�dischen Einwohnern handelte es sich keineswegs um Aso-
ziale, Betr�ger oder �ble Gesch�ftemacher, wie die NS-Propaganda behaup-
tete, sondern um honorige B�rger, meist um Angehçrige gehobener Berufe.
Bei den zu Wohlstand gekommenen Gesch�ftsleuten war die soziale Sensibili-
t�t stark ausgepr�gt.

Unter den Reutlinger Juden begegnet uns eine Reihe bekannter Persçnlich-
keiten, so Dr. August Thalheimer, der Mitbegr�nder der KPD, der 1918 einige
Wochen an der hiesigen Oberrealschule als Aushilfslehrer unterrichtete; der
große englische Bankier Siegmund G. Warburg (1902–1982), 1916/17 Sch�ler
des Reutlinger Gymnasiums; Gerta Taro (alias Gerta Pohorylle), die als Foto-
grafin im Spanischen B�rgerkrieg bei einem Luftangriff der deutschen
„Legion Condor“ ihr Leben verlor; Prof. Dr. Hugo Kauffmann (1870–1957),
renommierter Chemiker und Verwandter der Frauenrechtlerin Thekla Kauff-
mann; die 1942 in Riga ermordete Malerin Alice Haarburger.

Das weltweit bekannte Technikum f�r Textilindustrie �bte �ber die NS-
Machtergreifung hinaus eine starke Anziehungskraft auf j�dische Studierende
aus. Mehr als 800 von ihnen erhielten hier ihre berufsfachliche Ausbildung.
Auch die hçheren Schulen der Stadt besuchten zahlreiche Kinder j�discher
Familien. Manche von ihnen erfuhren nach 1933 schlimme Dem�tigungen
und Benachteiligungen.

Das Buch schildert einf�hlsam die Schicksale j�discher Familien und Ein-
zelpersonen, darunter auch die von Zuwanderern aus Osteuropa, die in Reut-
lingen eine neue Heimat fanden. Gleichzeitig bem�ht es sich aber darum,
diese Schicksale in die Eskalation der Verfolgung einzuordnen. Die Darstel-
lung wird so zum Spiegelbild der Steigerung der Verfolgung, beginnend mit
Diskriminierung, Entrechtung, Beraubung und erzwungener Emigration, en-
dend mit Deportation und Ermordung. Geachtete B�rger wurden nach und
nach zu rechtlosen Parias, die, soweit sie in ihrer deutschen Heimat ausharr-
ten, bis zu ihrer Zwangsverschleppung in Konzentrations- und Vernichtungs-
lager im Osten ein k�mmerliches Dasein in einem unsichtbaren Ghetto fristen
mussten. Etliche von ihnen nahmen sich in ihrer Verzweiflung das Leben.

Ins Bild ger�ckt wird auch die Nachkriegszeit mit unterschiedlichen For-
men der Erinnerung, ebenso mit dem Bem�hen, Br�cken zu schlagen, mit
Verfolgten und Vertriebenen ins Gespr�ch zu kommen, ihnen, soweit mçg-
lich, ein St�ck Heimat zur�ckzugeben. Der Band ist durch sorgsam aus-
gew�hlte Presseausschnitte, archivische Dokumente und Abbildungen aus-
gezeichnet illustriert. Ein Verzeichnis der j�dischen Firmen und Gesch�fte er-
g�nzt die Darstellung. Paul Sauer
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Andrea Anst�dt: Reutlinger Brunnengeschichten. Oertel + Spçrer, Reutlingen
2004. 112 S., 107 Farbabb., 24,90 Euro.

Die „Reutlinger Brunnengeschichten“ bieten eine ebenso �ppig illustrierte
wie sehr lockere journalistische Bestandsaufnahme von rund 90 Brunnen der
Großstadt Reutlingen einschließlich ihrer zwçlf Bezirksgemeinden. Neben
einer kleinen „Geschichte der Reutlinger Wasserversorgung“ beschreibt And-
rea Anst�dt die „Brunnen in der Kernstadt“ sowie die „Brunnen im Reutlin-
ger Norden“ und „Brunnen im Westen und S�den Reutlingens“ mit zumeist
knappen Texten, die in aller Regel grundlegende Informationen wie beispiels-
weise zum Jahr der Errichtung oder zum Baumaterial enthalten. �ber die
einzelnen Objekte kçnnen in den meisten F�llen dabei weniger habhafte „Ge-
schichten“ erz�hlt als vielmehr Fakten zu deren mehr oder weniger weit
zur�ckreichenden Geschichte berichtet werden. Unter den rund 45 beschrie-
benen „Kernstadt“-Brunnen erfahren die f�nf reichsst�dtischen „Zierbrun-
nen“ des 16. Jahrhunderts eine ausf�hrlichere Darstellung. Auf der anderen
Seite wird die in der Amtszeit des ehemaligen Baub�rgermeisters Winfried
Engels durchgef�hrte Landesgartenschau 1984 als „Zugpferd“ f�r den Brun-
nenbau gew�rdigt. Engels ist auch als maßgeblicher Ideengeber f�r dieses
Buch genannt, das nicht zuletzt belegt, wie die Brunnenlandschaft der heuti-
gen Großstadt Reutlingen vor allem seit den 1970er Jahren entstanden ist.
Nahezu alle Brunnen werden in aktuellen Farbaufnahmen pr�sentiert. Die in
den Text eingebundenen Fotografien stammen von der Autorin selbst, erg�nzt
durch zwçlf ganzseitige Aufnahmen von Rainer Fieselmann.

Gerald Kronberger

J�rgen Meyer: Im Schatten der Vergangenheit. Sagenumwobene St�tten zwi-
schen Neckar und Alb. Oertel + Spçrer, Reutlingen 2004. 208 S., zahlreiche
Abb., 19,90 Euro.
J�rgen Meyer: Legenden auf der Spur. Historische R�tsel zwischen Neckar
und Alb. Oertel + Spçrer, Reutlingen 2005. 208 S., zahlreiche Abb., 19,90
Euro.

Nach dem großen kommerziellen Erfolg der beiden B�cher „Arch�ologische
Geheimnisse“ und „R�tsel der Geschichte“ (vgl. Rezension in Reutlinger
Geschichtsbl�tter 2003, S. 328–330) sind in den Jahren 2004 und 2005 zwei
weitere B�cher des Belsener Bild-Redakteurs J�rgen Meyer erschienen, die
Geschichten und Geschichtliches aus dem Gebiet zwischen Alb und Neckar
zum Gegenstand haben. Die neuesten Werke von „Meyers R�tselb�chern“
stellen in 28 bzw. 21 Kapiteln „geschichtlich r�tselhafte Orte“ sowie „sagen-
umwobene und doch kaum bekannte St�tten“ in der n�heren und weiteren
Umgegend vor.
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Der zeitlich behandelte Rahmen reicht von der Erdgeschichte bis in die
Neuzeit und greift gelegentlich auch ins 20. Jahrhundert aus. Die B�cher ver-
stehen sich nicht als Geschichtsb�cher im wissenschaftlichen Sinne, sondern
sind als „leicht verst�ndlich verfasste, unterhaltsame und anregende Samm-
lung heimatkundlicher Beitr�ge“ gedacht. Wenn sie bei den Lesern als solche
aufgenommen w�rden, w�re die regionalgeschichtliche Welt noch in Ord-
nung. Was aber f�r den in heimatgeschichtlichen Dingen bisher unerfahrenen
Laien als „anregend“ gedacht ist, wird f�r einen mit der Regionalgeschichte
vertrauten Leser eher aufregend. Wieder schçpft der Autor haupts�chlich aus
den Publikationen des 19. Jahrhunderts und �bernimmt diese oftmals kritik-
los. Der heimatgeschichtlich interessierte Leser kennt die verwendete Litera-
tur meistens schon (allen voran die Oberamtsbeschreibungen) und weiß um
ihren Wert, aber auch um ihre forschungsgeschichtliche Einordnung.

Viele der in diesen B�chern vorgestellten „R�tsel“ und „Geheimnisse“ sind
bereits durch neuere Arbeiten entmystifiziert worden. Doch dies bleibt oft-
mals unerw�hnt. Wird ein neuerer Forschungsstand herangezogen, so dient
dieser meist nur der harschen Kritik an den etablierten Altertums- und
Kulturwissenschaften. Dies wird insbesondere in dem Kapitel „Geheimnis-
umwitterte Vierecke. Dem Mythos der ‚Keltenschanzen� auf der Spur“ („Im
Schatten der Vergangenheit“, S. 43–62) deutlich. Hier h�ufen sich die Vor-
w�rfe gegen „die im Dunkeln tappende Spaten-Arch�ologie“, die niemals
„Licht in den Mythos ‚Keltenschanze� bringen wird“. Die mit „wissenschaft-
lichen Scheuklappen“ behaftete „Schulwissenschaft“ drehe sich im Kreis und
stehe mit der neueren Interpretation der Viereckschanzen als l�ndliche Sied-
lungen „am Ausgangspunkt der Forschung von 1899“. Dies mag f�r den
arch�ologischen Laien auf den ersten Blick so erscheinen. Meyer verschweigt
jedoch die in diesem Zusammenhang wichtige Datenbasis von erforschten
Viereckschanzen, die am Ende des 19. Jahrhunderts deutlich kleiner war als
diejenige am Ende des 20. Jahrhunderts. Jede neue arch�ologische Grabung
verbreitert diese Datenbasis und ermçglicht somit neue Interpretationen zu
einem fr�hgeschichtlichen Ph�nomen.

F�r die Lokalpatrioten ist nat�rlich eine Interpretation als „Geheimwaffe“
oder „Heiligtum“ der Kelten deutlich attraktiver als die einer l�ndlichen Sied-
lung. Gerade dieses Klientel scheint J�rgen Meyer mit seinen B�chern zu be-
friedigen. So ist es dann auch nicht weiter verwunderlich, wenn Mçssingen-
Belsen plçtzlich zum „Mittelpunkt des Herzogtums Schwaben“ werden sollte
(„Legenden auf der Spur“, Kapitel „Die Zerstçrung der Belsener Kapelle“,
S. 92–96). Doch auch hier sind einige historische Stolpersteine versteckt. So
ist die „Mçssinger Urkirche“ (damit ist die Mçssinger Kirche Peter und Paul
gemeint) im Jahre 789 nur indirekt bezeugt. In der besagten Urkunde (Urkun-
denbuch St. Gallen 1, Nr. 123, S. 115 f.) ist lediglich ein „Herimarus presbiter“
als Schreiber dieser Urkunde erw�hnt. Dies l�sst indirekt auf eine vorhandene
Kirche schließen, wenn man gleichzeitig davon ausgeht, dass der Ausstel-
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lungsort „villa publice Masginga“ tats�chlich das heutige Mçssingen ist. Eine
urkundliche Erw�hnung der Belsener Kapelle im Jahre 1160 „als eine von 16
dem Kloster Hirsau unterstellten Kirchen“ ist keinesfalls gesichert. Falls der
Autor damit den Codex Hirsaugensis meint, so ist dort allenfalls ein „Messin-
gen“ erw�hnt, bei dem allerdings nicht sicher ist, ob es sich dabei um Mçssin-
gen, Waldmçssingen oder Hochmçssingen handelt. Von einem Ort namens
„Belsen“ findet sich im Codex Hirsaugensis jedoch keine Spur. Noch aben-
teuerlicher werden die Spekulationen �ber die Entstehung der Kapelle. Dabei
wird auf die „solide Mathematik“ bei der Entschl�sselung des Tympanons
durch „Kirchheimer Fachsch�ler“ verwiesen, die den Baubeginn auf den
1. April 1089 datierten. Nun sind die mathematischen Berechnungen des Ma-
thematiklehrers Martin Kieß nicht unumstritten. Hier werden jedoch seine
Daten als Fakten verkauft. Auch die Interpretation der ergrabenen Vorg�nger-
kirche als versuchte Klostergr�ndung des schw�bischen Herzogs Otto II.
scheint mehr als fraglich. Wer sich schon ergrabene Klosteranlagen des
11. Jahrhundert angesehen hat, wird feststellen, dass diese in Grçße und Aus-
sehen doch stark vom Befund der Belsener Kapelle abweichen.

Es ist eigentlich schade, dass durch solche „Sensationen“ der eigentliche
Zweck der B�cher in den Hintergrund tritt, n�mlich das Interesse an der Ge-
schichte vor der Haust�re zu wecken. In dem Buch „Legenden auf der Spur“
finden sich jedoch auch unterhaltsame Kapitel (besonders die Kapitel �ber
Wilhelm Herter von Herteneck: „Die Katastrophe von Murten“, S. 135–152,
und „Das Ende der Weltmacht Burgund“, S. 153–159), die weitgehend ohne
große Geheimnisse und R�tsel auskommen. Allerdings sind Wortentnahmen
aus der NS-Ideologie („Endlçsung der Raubtierfrage“ in „Legenden auf der
Spur“, Kapitel „Ausrottung einer -‚Bestie�“, S. 179–195) auch f�r einen locke-
ren Journalistenschreibstil etwas deplaziert.

Fazit: Wer sich ernsthaft f�r die regionale Geschichte und Arch�ologie inte-
ressiert, wird an diesen B�chern keine rechte Freude haben. Da sind die „Ori-
ginale“ der Oberamtsbeschreibungen und der „Zimmerschen Chronik“ weit-
aus authentischer und gen�sslicher zu lesen. Steffen Killinger

Rainer Redies, Andr� Wais (Hrsg.): Reichsst�dte im deutschen S�dwesten.
DRW-Verlag Weinbrenner, Leinfelden-Echterdingen 2004. 256 S., ca. 400 Abb.,
46,80 Euro.

Reichsst�dte faszinieren in besonderer Weise. Man denkt an freie, selbst-
bewusste und m�chtige B�rger, die in gleichberechtigten und �berschaubaren
Gemeinschaften leben. Die seit dem Mittelalter gewachsenen sozialen und po-
litischen Ordnungsvorstellungen der Reichsst�dte kçnnen als „eine der wich-
tigsten Fr�hformen abendl�ndischer Demokratie“ gelten, wie Sçnke Lorenz,
Professor f�r geschichtliche Landeskunde in T�bingen, in seinem Geleitwort
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zum vorliegenden Buch schreibt. Nicht selten besitzen Reichsst�dte auch in-
teressante Baudenkm�ler und spezifische Festtraditionen, die sie jeweils ein-
zigartig machen und Kulturreisende anziehen – auch Reutlingen hat seit eini-
ger Zeit die Erinnerung an den reichsst�dtischen Schwçrtag wieder aufleben
lassen. Das hier zu besprechende Buch, das 36 s�dwestdeutsche Reichsst�dte
(darunter Reutlingen) vorstellt und dabei historische Darstellung mit touristi-
schen Informationen verbinden will, greift also ein viel versprechendes Thema
auf.

Den 36 Einzelbeschreibungen vorangestellt ist eine gute Einleitung in die
Geschichte der Reichsst�dte von Peter Hilsch. Auf knappen 14 Seiten gibt der
T�binger Mittelalterhistoriker einen wissenschaftlich fundierten, auch f�r
Laien verst�ndlichen �berblick �ber deren Entstehungsbedingungen sowie
politische, wirtschaftliche und religiçse Entwicklungen und Eigenheiten vom
Mittelalter bis zum Ende der Reichsst�dte Anfang des 19. Jahrhunderts. Das
hohe Niveau dieses Beitrags setzt sich leider in den nachfolgenden Teilen
�berwiegend nicht fort.

Die 36 St�dteportraits, verfasst von neun Autoren, enthalten jeweils kurze
Abrisse zur Stadtgeschichte und – f�r Touristen praktisch – kleine Stadtpl�ne,
auf denen wichtige Sehensw�rdigkeiten gekennzeichnet sind, die kurz be-
schrieben werden. Separate Texttafeln informieren �ber Veranstaltungen und
Museen oder st�dtische Besonderheiten, eine „Stadtinfo“ nennt Einwohner-
zahlen und Touristikadressen. Wenig sinnvoll ist es, auf diesem knappen
Raum auch noch s�mtliche Parkh�user aufzuf�hren.

Alle St�dtebeschreibungen sind reich bebildert, die Texte spielen eine eher
untergeordnete Rolle. Umso erstaunlicher ist es deshalb, dass Bildauswahl
und -qualit�t nicht immer �berzeugen. Auch wird entt�uscht, wer sich von
den Einzelportraits analog zur Einleitung �hnlich gehaltvolle Darstellungen
des jeweiligen besonderen Reichsstadterbes erhofft hat. Die Texte wirken h�u-
fig, als seien sie Werbeprospekten entnommen. Attribute wie „Allg�umetro-
pole mit Vergangenheit“ (Kempten) oder „Urlaubsort f�r Unternehmungs-
lustige“ (Isny) sind lediglich Beschreibungen, die beliebig wirken. Auch der
Text zu Reutlingen verliert sich in banalen Allgemeinfloskeln wie „Fest in ih-
rer Geschichte verwurzelt, greift die Stadt entschieden Zukunftsaufgaben an“
und enth�lt eine Reihe von Fehlern. So avanciert das T�binger Tor zum „ein-
zig erhaltenen Haupttor der mittelalterlichen Befestigungsanlage“ und die
Listhalle wird – die Reutlinger werden dies angesichts der andauernden Stadt-
hallendiskussionen mit Staunen vernehmen – zum „modernen Kongress-
zentrum“ erkl�rt, das beweise, dass Reutlingen „den Anschluss an alle wirt-
schaftlichen und kulturellen Entwicklungen geschafft hat“.

Alles in allem wurde im vorliegenden Band eine spannende Idee – abgese-
hen von der gelungenen Einleitung – eher oberfl�chlich umgesetzt. Seinen
Wert hat das Buch aber trotz seiner Uneinheitlichkeit, denn es bietet Basis-
informationen, gerade auch zu eher unbekannten Reichsst�dten wie Zell am
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Harmersbach, das auf eine Klostergr�ndung zur�ckgeht. Auch dem histo-
risch Interessierten kann es beim Durchbl�ttern als Anregung dienen, die
dargestellten St�dte einmal zu besuchen oder weitergehende Recherchen an-
zustellen. Solidere und historisch fundierte Texte, beispielsweise �ber Ravens-
burg (von Stadtarchivar Andreas Schmauder), machen neugierig auf die
Handels- und Handwerkerstadt. Silke Knappenberger-Jans

W�rttembergisches Klosterbuch. Klçster, Stifte und Ordensgemeinschaften
von den Anf�ngen bis in die Gegenwart, hrsg. von Wolfgang Zimmermann
und Nicole Priesching im Auftrag des Geschichtsvereins der Diçzese Rotten-
burg-Stuttgart. Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2003. 664 S., zahlr. Abb.,
48,00 Euro.

Die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert war im deutschen S�dwesten von
tiefgreifender Wirkung. Gerade in dieser Region erlitt das Alte Reich durch
Mediatisierung und S�kularisation tçdliche Stçße. Zwei Jahrhunderte sp�ter
standen deshalb die Jahre um den Reichsdeputationshauptschluss von 1803 im
Mittelpunkt historischer Besinnung. Baden-W�rttemberg, in seinen zwei Tei-
len selbst Produkt der „s�dwestdeutschen Flurbereinigung“ von Napoleons
Gnaden, erinnerte 2003 mit seiner vielbesuchten Landesausstellung im „s�ku-
larisierten“ Kloster Schussenried an die Zeit der S�kularisation.

Der Geschichtsverein der Diçzese Rottenburg-Stuttgart besch�ftigt sich
mit seinem hier vorzustellenden „W�rttembergischen Klosterbuch“ ebenfalls
mit dem Thema „S�kularisation“, bezieht sich dabei aber noch auf ein zweites
Datum: Am 20. Mai 1828 wurde der erste Bischof des neu gegr�ndeten Bis-
tums Rottenburg, Johann Baptist von Keller, inthronisiert, als geistliches
Oberhaupt des �berwiegend katholischen Neuw�rttemberg. Diese beiden
Daten, 1803 und 1828, waren Anlass zur Entstehung des umfangreichen
Werks, in dessen Zentrum aber die klçsterliche Welt vor der S�kularisation
steht. Den lokalen Bezugsrahmen bilden die Grenzen des heutigen W�rttem-
berg bzw. des Bistums Rottenburg-Stuttgart, wobei sich Herausgeber und
wissenschaftlicher Beirat des Klosterbuchs der historischen Problematik ihres
Unternehmens bewusst waren (im Vorwort, S. IX, sprechen sie deshalb gera-
dezu von einem ahistorischen Konstrukt).

Das „W�rttembergische Klosterbuch“ mit seinen insgesamt 664 Seiten ist
dreigegliedert. Im ersten Teil (S. 3–164) wird von kompetenten Kennern
(Friedrich Prinz, Sçnke Lorenz, Klaus Schreiner, Franz Quartal u. a.) in elf
�berblicksartikeln die Welt der Klçster des Abendlandes von fr�hfr�nkischer
Zeit bis heute vorgestellt. Die Artikel sind reich bebildert und mit instruktiven
Karten sowie hilfreichen Hinweisen auf weiterf�hrende Literatur versehen.
Die Verfasser konzentrieren sich in ihren relativ knappen �berblicken vor
allem auf die Wendepunkte der jeweils behandelten Ordensgeschichte. Aus
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ihren Artikeln zieht der Leser reichen Gewinn. Der Rezensent, von 1938 bis
1941 evangelischer Klostersch�ler in Maulbronn und Blaubeuren, verstand
zum Beispiel mit Hilfe der Aufs�tze von Klaus Schreiner �ber „hochmittel-
alterliche Reformbewegungen“ (S. 35–48) und „Reformstreben im sp�tmitte-
lalterlichen Mçnchtum“ (S. 91–109) erst jetzt, nachtr�glich, die klçsterliche
Welt, in der er aufwuchs. Vçlliges Neuland gar ist f�r den Protestanten der
Artikel von Gisela Muschiol �ber die klçsterlichen Lebensformen der Frauen
(S. 65–76) unter dem allerdings nicht leicht zu verstehenden Titel „Die
Gleichheit und die Differenz“.

Die beiden Schlussartikel des ersten Teils f�hren �ber die tiefe Z�sur der S�-
kularisation hinweg ins 19. und 20. Jahrhundert. W�hrend Otto Weiss die
Wiedererrichtung von Klçstern in W�rttemberg in der zweiten H�lfte des
19. Jahrhunderts etwas �bertrieben als „Auferstehung der Klçster in W�rt-
temberg“ beschreibt (S. 139–154), schildert Sr. Benedicta Ewald am Beispiel
der Franziskanerinnen in Schw�bisch Gm�nd die „Erneuerungsbewegungen
nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil“ (S. 155–165), von denen vor allem
die weiblichen Ordensgemeinschaften betroffen waren. Mit diesem Artikel
weist sie, sozusagen im Vorgriff, auf Teil 3 des Buchs hin, der die „Ordens-
gemeinschaften heute“ zum Thema hat.

Schwergewicht des „Klosterbuchs“ ist indes der Teil 2: Klçster und Stifte
vor der S�kularisation. Auf �ber 350 Seiten (S. 165–528) werden in alphabeti-
scher Reihenfolge rund 400 Klçster recht unterschiedlicher Grçße nach einem
vorgegebenen Schema beschrieben, von den jedermann vertrauten Namen
wie Maulbronn, Bebenhausen, Alpirsbach, Murrhardt, Komburg u. a. bis hin
zu den zahlreichen Sammlungen der Frauen in den St�dten und den Einsiede-
leien im Walde. Kurz gesagt: ein „reiches Panorama“, wie der Klappentext zu
Recht vermerkt, mit anderen Worten: das zurzeit verbindliche Klosterlexikon
f�r jeden, der sich f�r die w�rttembergische Landes- und Kirchengeschichte
interessiert. Nur eines vermisst der Benutzer speziell des zweiten Teils: eine
Karte, die einen �berblick �ber die w�rttembergische Klosterlandschaft
ermçglicht. Sie h�tte die im Anhang vorbildlich geleistete Zuordnung der
Klçster und Stifte vor der S�kularisation zu den heutigen Landkreisen
(S. 609–619) sinnvoll erg�nzen kçnnen.

Im dritten Teil, der den Blick auf die Ordensgemeinschaften von heute
lenkt, erschließt sich dem Leser, besonders wenn er nicht katholisch ist, eine
ihm teilweise neue Welt. Nat�rlich sind ihm die erst hier in Teil 3 aufgef�hr-
ten, recht ausf�hrlich beschriebenen und reichlich bebilderten Klçster Neres-
heim und Weingarten bekannt. Sie repr�sentieren in ihrer langen Geschichte
�ber die S�kularisation hinweg die kontinuierliche Lebenskraft der Kirche.
Wer aber kennt die F�lle der weiblichen Ordensgemeinschaften mit ihren in
den letzten beiden Jahrhunderten erbrachten Leistungen vor allem im sozialen
und schulischen Bereich? Besonders beeindruckt den Leser, wie in fast jedem
Beitrag �ber das Leiden der Ordensgemeinschaften im Dritten Reich berich-
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tet werden muss. Lehrreich sind schließlich die bisweilen beigef�gten Schau-
bilder bzw. Statistiken, die den Wandel in Zu- und Abnahme der Schwestern
und ihrer Niederlassungen spiegeln.

N�tzliche Dienste leistet der umfangreiche Anhang (S. 609–664), insbeson-
dere das fast 30 Seiten umfassende Orts- und Personenregister. Fazit: Das
„W�rttembergische Klosterbuch“ als Gemeinschaftsleistung auch seiner
120 Mitarbeiter stellt, �ber konfessionelle Grenzen hinaus, einen wichtigen
Forschungsbeitrag zur w�rttembergischen Landesgeschichte dar.

Heinrich Betz

J�rgen Kaiser: Klçster in Baden-W�rttemberg. 1200 Jahre Kunst, Kultur und
Alltagsleben. Konrad Theiss Verlag, Stuttgart 2004. 160 S. mit 120 farbigen
Abb. (Fotografien von Joachim Feist), 24,90 Euro.

J�rgen Kaisers Buch „Klçster in Baden-W�rttemberg“ richtet im Gegensatz
zu dem 2003 im Thorbecke Verlag herausgekommenen „W�rttembergischen
Klosterbuch“, das mçglichst vollst�ndig innerhalb der Grenzen W�rttem-
bergs die klçsterliche Welt vor und nach der S�kularisation festh�lt, sein Au-
genmerk exemplarisch auf 25 bedeutende und vor allem gut erhaltene Kloster-
anlagen aus ganz Baden-W�rttemberg. Der Untertitel – 1200 Jahre Kunst,
Kultur und Alltagsleben – verr�t, in der genannten Reihenfolge, worauf es
Kaiser besonders ankommt: F�r ihn, den promovierten Kunsthistoriker, ist
die k�nstlerische Repr�sentation der von ihm ausgew�hlten Klçster von be-
sonderer Bedeutung. Der Eindruck, den die 120 farbigen Abbildungen beim
Betrachter hinterlassen, ist beachtlich, ob es sich nun um die zum UNESCO-
Weltkulturerbe erhobene Klosterinsel Reichenau, das Zisterzienserkloster
Maulbronn oder die Bettelordenskirchen in Esslingen handelt.

Dass Kaiser dennoch die Auswahl der 25 Klçster nicht leicht fiel, ist in An-
betracht der in Baden-W�rttemberg im Allgemeinen gut erhaltenen Anlagen
verst�ndlich. Er muss mit dem Vorwurf rechnen, auch eine andere Auswahl
sei mçglich, zumal neben dem kunsthistorischen „Stellenwert“ (so der Ver-
lagsprospekt) auch die kulturhistorische Bedeutung der jeweiligen Klçster zu
beachten war. Nicht von ungef�hr dominieren, gerade unter dem Aspekt der
kulturellen Bedeutung, die Benediktinerklçster (14), vom fr�hen Mittelalter,
so die Reichenau, bis ins 20. Jahrhundert, so die Erzabtei Beuron. Es folgen
die Zisterzienser mit f�nf Mannsklçstern und – immerhin – einem Zisterzien-
serinnenkloster, Heiligkreuztal. Die Pr�monstratenser (Obermarchtal und
Schussenried), zwei Stifte, ein Ritter- und ein Damenstift (Wimpfen und S�-
ckingen) sowie die Dominikaner und Franziskaner in Esslingen runden die
Auswahl ab.

Ein weiterer Gesichtspunkt bei der Auswahl gerade dieser Klçster war ihre
„Erlebbarkeit“. So hat jedes Kapitel auch einen „Rundgang durch das Klos-
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ter“ zu verzeichnen. Das Buch, so die lçbliche Absicht des Autors, soll n�m-
lich auch als Klosterf�hrer dienen. Recht informativ geben sich schließlich die
vom Verfasser so bezeichneten gelb unterlegten „Themenk�sten“. Sie verbin-
den als eine Art „historisches“ R�ckgrat die Einzeldarstellungen und liefern
„Hintergrundwissen“ zum Verst�ndnis des klçsterlichen Alltags.

Eine kritische Bemerkung kann sich der Rezensent indes nicht verkneifen.
Manche gr�n gedruckte Ank�ndigung im Titel �bertreibt. Warum soll die
Reichenau eine „Insel der Seligen“ sein, warum Blaubeuren durch „Madon-
nen und Quellnymphen“ besonders charakterisiert, warum besaßen die
Dominikaner und Franziskaner „nur erbettelten Wohlstand“ und nicht auch
solchen aufgrund frommer Stiftungen, wie es dem Rezensenten zum Beispiel
vom Reutlinger Franziskanerkloster bekannt ist? Diese Fragen schm�lern
indes nicht den Wert des ansonsten schçn ausgestatteten und lehrreichen
Buches, das sich als Geschenk besonders eignet. Heinrich Betz

Lioba Keller-Drescher: Die Ordnung der Kleider. L�ndliche Mode in W�rt-
temberg 1750–1850, hrsg. von der T�binger Vereinigung f�r Volkskunde
(Untersuchungen des Ludwig-Uhland-Instituts der Universit�t T�bingen,
Bd. 96), T�bingen 2003. 320 S., 58 teils farbige Abb., 23,50 Euro.

Der Titel dieser Publikation zur Trachtenforschung, 2003 als Dissertation er-
schienen, verr�t nicht auf Anhieb, dass sie f�r die Reutlinger Kultur-
geschichte wichtige Ergebnisse enth�lt. Denn die T�binger Kulturwissen-
schaftlerin Lioba Keller-Drescher wertete f�r ihre materialreiche Arbeit �ber
w�rttembergische l�ndliche Kleidung in der Umbruchzeit zur Moderne die
archivalisch und medial fassbaren Kleidergeschichten von Dusslingen und
Betzingen aus. W�hrend die Trachten aus dem Steinlachtal bisher kaum er-
forscht wurden, galt Betzingen in der traditionellen volkskundlichen Trach-
tenforschung lange als „vestiment�res Leitmotiv W�rttembergs“. So legten
Gustav Haag 1958 und Albert Walzer 1978 f�r die Betzinger Trachten, die in
Museen und Privatbesitz insbesondere aus der zweiten H�lfte des 19. Jahr-
hunderts erhalten sind, ein „Ordnungsschema“ der Varianten und einen bis
ins Detail ausgefeilten Tragekodex fest. Diese postulierte „Ordnung der Klei-
der“ stellt Keller-Drescher – 1990 reflektierte sie �brigens im F�hrer des Bet-
zinger Museums ‚Im Dorf� die Folklorisierung der Tracht kritisch – in ihrer
Dissertation auf den Pr�fstand. Kleidung versteht sie als ein Ph�nomen mate-
rieller Kultur, das interdisziplin�r im Kontext seiner Zeit interpretiert werden
muss. Mit Hilfe von verschiedenen „medialen �berlieferungen“ geht sie der
Frage nach, „welches Bild von der Kleidung . . . erzeugt wurde, zu welchem
Zeitpunkt, durch wen und warum“. Bewusst w�hlt sie daf�r den Zeitraum
1750 bis 1850 aus, um „eine l�ndliche Kleidung vor der Folklorisierung“ zu
finden.
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Im ersten Teil der Arbeit untersucht Keller-Drescher die Medien, mit denen
Ordnung hergestellt wurde: Kleiderordnungen, Hoffeste, Hofkalender, Lan-
desbeschreibungen. Das Ergebnis ist schl�ssig. Das w�rttembergische Herr-
scherhaus benutzte seit Ende des 18. Jahrhunderts l�ndliche Kleidung, um da-
mit die gew�nschte st�ndische Gesellschaftsordnung zu visualisieren. Tracht
sollte �sthetisch ansprechend Traditionalit�t transportieren. Obwohl die Be-
schreibungen und Bilder vorgaben, Zust�nde „nach der Natur“ wiederzuge-
ben, hatten sie kaum etwas mit der realen Kleidungspraxis auf dem Land zu
tun. Dies weist Keller-Drescher in der stringenten Text-Bild-Analyse der Lan-
desbeschreibungen und Hofkalender nach. Hier kommt sie zu einem f�r
Reutlingen �berraschenden Fazit, das sie in kriminalistischer Feinarbeit he-
rausarbeitet: Die scheinbar erste Beschreibung der Betzinger Tracht von
Johann Daniel Memminger 1823 geht fast wortwçrtlich auf die bereits 1788
publizierten „Beitr�ge zur Naturgeschichte“ von Gottlieb Friedrich Rçsler
zur�ck, in der dieser erstmals die Kleidung von Dusslingen im Steinlachtal be-
schreibt. Im alten W�rttemberg bot sich dieses Dorf durch seine Lage an der
traditionellen „Schweizerstraße“ f�r eine popul�re Darstellung des Land-
lebens geradezu an. Dieser sogenannte Urtext wurde in sp�teren Verçffent-
lichungen fortgeschrieben, variiert und dabei stets als aktuelle Beschreibung
l�ndlicher Kleidung ausgegeben – eine damals legitime wie �bliche Marktstra-
tegie von Verlegern und Autoren. Als die Landesbeschreibungen wegen der
1803 neu zum Kçnigreich W�rttemberg gekommenen Gebiete aktualisiert
werden mussten, verwandelte sich der Steinlachtaltypus 1823 in eine Betzin-
gerin, denn diese passte perfekt in das bereits entwickelte Trachtenbild und
wurde fortan zur neuen Integrationsfigur f�r das l�ndliche W�rttemberg.
Diese These belegt Keller-Drescher ebenso einleuchtend bei der ikonografi-
schen Untersuchung der Trachtengrafiken, anschaulich durch Abbildungen
belegt. Aus dem „Urbild“, dem M�dchen von der Steinlach, das zum ersten
Mal 1789 als Monatskupfer im „Wirtembergischen Hofkalender“ verçffent-
licht wurde, entwickelt sich �ber etliche Variationen die erste Darstellung ei-
ner Betzingerin: 1830 in der Grafik „Oberamt Reutlingen“ der Ebner’schen
Kunsthandlung. Mit diesen Entwicklungsreihen beweist die Autorin, dass die
Typologisierung bereits im 18. Jahrhundert einsetzte, fr�her als in der For-
schung bisher angenommen. Die medial erzeugten Bilder verfestigten sich
dann zu „vestiment�ren Typisierungen, zu Trachten“.

Der zweite Teil des Buches n�hert sich dem Kleidungsalltag von Dusslingen
und Betzingen, recherchiert am Beispiel der Heiratsinventare, die Keller-Dre-
scher als „modisch-aktuelle“ Bestandsaufnahme definiert. Die methodisch ak-
ribisch erhobenen Daten werden, geordnet nach Manns- und Frauenkleider,
detailreich aufgef�hrt. F�r den trachtenkundlich Interessierten ist die Arbeit
hier ein komplexes Nachschlagewerk und eine spannende Fundgrube, denn
einzelne Kleidungsst�cke werden zeitlich eingegrenzt, modische Ver�nderun-
gen erfasst und neue Materialien und Accessoires benannt. Aber auch die
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Interpretationsschwierigkeiten dieser Quelle werden erkennbar, die kaum et-
was �ber Farbe, Schnitt und Form aussagt. Auch l�sst sich deren Bezeichnung
von Kleidungsst�cken nur bedingt in eine moderne Begrifflichkeit �berset-
zen. Der „Blick in den Kleiderkasten“ macht deutlich, dass die bestehenden
Trachtenbilder „vestiment�re Wunschbilder“ sind, da sich die allt�gliche Klei-
derpraxis der Vergangenheit nur schwer fassen l�sst und wohl individueller
gepr�gt war als bisher angenommen.

Lioba Keller-Drescher hat die erste wissenschaftlich fundierte Arbeit zur
historischen Kleidungsforschung im traditionellen W�rttemberg verfasst.
Einziges Manko der Publikation ist die �ußerst komplexe wissenschaftliche
Sprache, die dem darin nicht ge�bten Leser einiges abverlangt. Dennoch ist
diesem Standardwerk der modernen Trachtenforschung, das in der Fachwelt
auf �ußerst positive Resonanz stieß, ein großer Leserkreis zu w�nschen und
eine produktive Auseinandersetzung mit seinen Thesen.

Martina Schrçder

Sçren Frommer und Aline Kottmann: Die Glash�tte Glaswasen im Schçn-
buch. Produktionsprozesse, Infrastruktur und Arbeitsalltag eines sp�tmittel-
alterlichen Betriebs. Mit Beitr�gen von Katharina M�ller, Solveig Schiegl und
Bernhard Watzke (T�binger Forschungen zur historischen Arch�ologie, Band
1, hrsg. von Barbara Scholkmann und Rainer Schreg). Verlag Dr. Faustus, B�-
chenbach 2004. 340 S., 35 Tafeln und Zusatz-CD, 39,00 Euro.

Um es vorwegzunehmen: Bei der 281 Textseiten starken, von wissenschaft-
lichem Esprit und �berw�ltigendem Know-how durchstrçmten Arbeit von
S. Frommer und A. Kottmann handelt es sich um keine gewçhnliche wissen-
schaftliche Publikation. Hinter einem „harmlos“ anmutenden Titel verbirgt
sich inhaltlich wie methodisch ein Standardwerk zur modernen Glash�tten-
forschung, das weit �ber dieses Spezialgebiet hinaus Anregungen zu geben
vermag. Unterst�tzt und erg�nzt werden die Forschungsergebnisse durch
begleitende Untersuchungen von S. Schiegl (Phytolithenanalyse des Brenn-
materials), K. M�ller (Materialanalytische Untersuchungen an farblosen But-
zenscheiben) sowie B. Watzke (Mineralogisch-materialkundlicher Beitrag).
Ihre Ergebnisse sind im Appendix auf der Zusatz-CD enthalten. Hier befin-
den sich außerdem der umfangreiche Befund- und Fundkatalog sowie die Ta-
bellen der statistischen Untersuchungen. Die Informationen der CD liegen als
pdf-file vor.

Untersuchungsobjekt ist ein Glash�ttenstandort im Schçnbuch im Kleinen
Goldersbachtal bei T�bingen-Bebenhausen. Zwischen 1992 und 1999 wurde
er durch Lehrgrabungen der Universit�t T�bingen erforscht und von den
beiden Autoren in Form zweier (auch preisgekrçnter) Abschlussarbeiten
ausgewertet. Sie bilden den Ausgangspunkt f�r das vorliegende Werk und
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sind – dem Thema vçllig angemessen – zu einer Einheit zusammengeschmol-
zen.

Inhaltlich f�hrt die Arbeit nach einem ausf�hrlichen �berblick �ber Auf-
bau und Zielsetzung zun�chst in den forschungsgeschichtlichen Hintergrund
zur Glasproduktion im Allgemeinen und speziell zum Untersuchungsobjekt
ein. Nachfolgend werden die Standortbedingungen der H�tte vor Augen ge-
f�hrt, die Grabungsbefunde und Funde akribisch erl�utert und zu einer aus-
sagekr�ftigen Rekonstruktion der Bau- und Nutzungsgeschichte sowie der
Aufgabe der Anlage zusammengefasst. Die rekonstruierbare Anordnung von
einem Schmelzofen und drei Nebençfen gibt einen technologisch auf hohem
Niveau stehenden Betrieb zu erkennen, der vor allem auf die Herstellung von
Flachglas spezialisiert war, daneben aber auch Hohlgl�ser produzierte.

Erkl�rtes Ziel der Autoren war es, durch die Erarbeitung und Anwendung
eigens entwickelter methodischer Ans�tze die arch�ologische Quelle (hier die
Glash�tte) aus einem mçglichst umfassenden Blickwinkel zu betrachten und
in ihrer kontextuellen Einbettung zu begreifen. Dadurch sollte deren histori-
sches Aussagepotential erfasst und – wo mçglich – zum Sprechen gebracht
werden. So folgt den Kapiteln der „konventionellen“ Grabungsauswertung
ein methodischer Teil, der den theoretischen Hintergrund f�r die nach-
folgende praktische Umsetzung in der Analyse der Fundverteilung und -ver-
gesellschaftung bietet. In diesem Kapitel zum „Kontext“ werden vor allem
mathematisch-statistische Verfahrenstechniken (Korrelationsanalyse, Fakto-
renanalyse, Clusteranalyse) aufgezeigt und angewandt, die eine weiter-
gehende Interpretation der Grabungsfunde zulassen. So gelingt es den Auto-
ren, aus der Verteilung und speziellen Zusammensetzung der Fundgruppen
(Glas, Keramik, Produktionsabf�lle, Produktionsreste, Werkzeuge, Sied-
lungsfunde usw.) konkrete Hinweise zur Mikrotopographie der H�tte, sprich
den einzelnen Werkst�tten mit ihren jeweiligen Aufgabestellungen aufzu-
decken. Daraus ergeben sich Anhaltspunkte f�r den Produktionsablauf der
einzelnen Waren, wie Flachglasherstellung im Zylinderblasverfahren oder die
Herstellung von Hohlgl�sern.

Hier wie auch im methodischen Teil der Arbeit stellt die Publikation den
Leser nicht selten sprachlich wie inhaltlich vor große H�rden und setzt hohes
Grundwissen voraus. An diesem Punkt werden sich vermutlich die Geister
scheiden: interessierte Laien, Fachwissenschaftler und wohl auch die Spezia-
listen innerhalb des Fachs. Gleichwohl bieten die methodischen �berlegun-
gen zahlreiche wichtige Anregungen (umso mehr, je weiter man in das
„Geheimnis“ dieses komplexen Methodenverst�ndnisses vordringt). Dem
„Wermutstropfen“, trotz bestem Willen vielleicht nicht alle Ausf�hrungen zu
begreifen, wird durch zahlreiche Hilfsmittel wie der hervorragend durch-
strukturierten Gliederung der Arbeit, einer allgemein verst�ndlichen Ein-
f�hrung zur Glasherstellung, dem angef�gten Glossar sowie durch zahllose
Grafiken entgegengewirkt.
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Das Erreichen des gesetzten Ziels, das historische Aussagepotential der
arch�ologischen Quelle zu erfassen, wird �berdeutlich im abschließenden Ka-
pitel zur landeshistorischen Integration. Die durch Grabung, Grabungsaus-
wertung und Fundanalyse gewonnenen Daten zur Bestandszeit der H�tte
(nicht l�nger als 20 Jahre im letzten Viertel des 15. Jh.) und zur Produktions-
richtung (vor allem Flachglas) lassen sich konkret mit dem sprunghaft an-
steigenden Bedarf an Fenstergl�sern vor allem in T�bingen in Verbindung
bringen. Jener wurde durch die zahlreichen Großbauprojekte im Zuge der
Gr�ndung der Universit�t 1477 ausgelçst. Damit f�hrt die eindrucksvoll
„zum Sprechen“ gebrachte Glash�tte Glaswasen im Schçnbuch ein weiteres
wirtschafts- und auch umweltgeschichtlich hochbedeutsames Element lan-
desherrlicher Baupolitik vor Augen. Tilmann Marstaller

Hermann Taigel: Louis Laiblin, Privatier. Ein schw�bischer M�zen (Beitr�ge
zur Pfullinger Geschichte, Heft 14, hrsg. vom Geschichtsverein Pfullingen).
Fink GmbH Druck und Verlag, Pfullingen 2005. 264 S., zahlreiche Abb.,
20,00 Euro.

Die Nummer 14 der „Beitr�ge zur Pfullinger Geschichte“ – 1980 als kleine
„Hefte“-Reihe begonnen – ist das stattliche Folgeprodukt einer Sonderaus-
stellung des Pfullinger Geschichtsvereins zu Louis Laiblin im Jahr 2003. In
den f�nf Hauptkapiteln der reichhaltig und teilweise farbig illustrierten „do-
kumentarischen Biographie“ des Lokalhistorikers Hermann Taigel nehmen
Abbildungen und markante Ausz�ge archivalischer Quellen einen breiten
Raum ein. Das erste Kapitel („Sein Leben“) stellt Louis Laiblin als „Privatier“
vor, der als Sohn des erfolgreichen Pfullinger Papierfabrikanten Ernst Louis
Laiblin nie Teilhaber dieses Unternehmens wurde, vielmehr ausschließlich
von den Zinsen angelegter Kapitalien lebte. Die Erfolgsgeschichte des v�ter-
lichen Unternehmens wird in einem weiteren Kapitel („Herkunft“) skizziert.
Auf der Grundlage von Selbstaussagen, m�ndlicher �berlieferung sowie Ur-
teilen von Zeitgenossen entwirft Taigel in „Persçnlichkeit“ ein Charakterbild
des Privatiers. Als hierf�r sehr ergiebig erwies sich der im Stadtarchiv Reutlin-
gen verwahrte Nachlass des Dichters Ludwig Finckh. Das hierzu z�hlende
Pfullinger „Zeichenbuch“ des von Laiblin maßgeblich gefçrderten K�nstlers
Karl Stirner ist in diesem Kapitel ebenfalls reproduziert.

Im grçßten Kapitel „Der M�zen“ sind unter anderem Laiblins große Stif-
tungen f�r die Stadt Pfullingen (Schçnbergturm, Pfullinger Hallen etc.) wie
auch seine Fçrderung von K�nstlern wie Wilhelm Laage oder Hermann
Hesse beschrieben. Die Verleihung des Titels eines „Geheimen Hofrats“ 1917
wurde erst mçglich mit der Lçschung eines Eintrags im w�rttembergischen
Strafregister aus dem Jahr 1884 wegen „widernat�rlicher Unzucht“. Abschlie-
ßend wird in „Das Testament“ dessen Zustandekommen und Inhalt dar-
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gestellt. Neben der Stadt Pfullingen profitierten hier erneut w�rttembergische
Wissenschafts- und Kultureinrichtungen in hohem Maße. Taigel res�miert,
dass Louis Laiblin – anders als „viele Privatiers, die um die Wende vom
19. zum 20. Jahrhundert das Erbe, das ihnen die Gr�ndergeneration der In-
dustrialisierung hinterlassen hatte, zur Befriedigung individueller Lebensziele
verbrauchten“ – durch sein „Wirken als großb�rgerlicher M�zen“ in Erinne-
rung geblieben ist. Mit seiner Arbeit legt Taigel die erste biographische W�r-
digung dieses bemerkenswerten Mannes und der von ihm geleisteten Kultur-
fçrderung vor. Gerald Kronberger

Harald Bauer: Bilanz einer Gemeindefusion. Strukturen, Prozesse und Per-
spektiven am Beispiel der neuen Gemeinde Kusterdingen (Geschichtsspuren.
Schriften zur Geschichte des Raumes H�rten, Band 1, hrsg. vom Geschichts-
verein H�rten e. V.), Kusterdingen 2003. 287 S., zahlreiche Abb., 22,00 Euro.

Die Dissertation von Harald Bauer untersucht aus politikwissenschaftlicher
und zeitgeschichtlicher Perspektive die Gemeindegebietsreform zwischen
1968 und 1975 und ihre Auswirkungen auf l�ndliche Großgemeinden am Bei-
spiel der Gemeinde Kusterdingen. Die Diskussion �ber die Ortschaftsverfas-
sung, die in vielen St�dten und Gemeinden auf dem Hintergrund der Finanz-
knappheit der Kommunen gef�hrt wird, zeigt die Aktualit�t des Themas. Mit
Recht betont jedoch der Verfasser, dass dieses Thema nicht isoliert betrachtet
werden darf. Er nimmt bewusst die Wechselwirkung der Gebietsreform und
der strukturellen gesellschaftlichen Entwicklungen, die durch Begriffe wie In-
dividualisierung oder Pluralisierung gekennzeichnet sind, in den Blick. Die
weit gespannte Fragestellung wird mit einem vielf�ltigen Instrumentarium
untersucht wie z. B. Auswertung schriftlicher Quellen und statistischer Da-
ten, standardisierten Befragungen sowie qualitativen Interviews mit politi-
schen Repr�sentanten, Vereinsvorst�nden und sonstigen B�rgern.

Harald Bauer stellt in seiner Untersuchung im H�rten-Raum folgende
kaum �berbr�ckbare Konfliktlinie w�hrend des Reformprozesses fest:
„Einerseits die reformfeindlichen, noch sehr b�uerlich gepr�gten Dçrfer Im-
menhausen, M�hringen und Wankheim, deren B�rgermeister ebenfalls der
Landwirtschaft entstammten bzw. ihr verbunden waren. Andererseits das ver-
h�ltnism�ßig große ‚Arbeiter- und Pendlerdorf� Kusterdingen mit seinem
Fachb�rgermeister, der zusammen mit dem Kusterdinger Gemeinderat die
Kommunalreform als Chance verstand, letztlich bef�rwortete und gemein-
sam mit der Gemeinde Jettenburg – ebenfalls nicht mehr b�uerlich gepr�gt –
aktiv mitgestaltete“ (S. 270). Trotz dieser Probleme gelang der neuen Groß-
gemeinde unmittelbar nach der Reform eine weitreichende strukturelle
Entscheidung. Kusterdingen errichtete zusammen mit der neuen Großstadt
Reutlingen ein neues großes Industriegebiet, das auch Teile der ehemaligen
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Jettenburger und M�hringer Markung umfasst, und bekam dadurch gen�gend
finanzielle Mittel u. a. f�r infrastrukturelle Maßnahmen in den Teilgemeinden.
Auf der anderen Seite hatten der Streit und der B�rgerentscheid �ber den
Namen der neuen Gemeinde zum Wiederaufbrechen der genannten Konflikt-
linie gef�hrt. Die von der Mehrheit gew�hlte Bezeichnung Kusterdingen
wurde aber dadurch relativiert, dass danach die Alternative „H�rten“ sich
umgangssprachlich als Synonym f�r die Gesamtgemeinde durchsetzte: �ber-
çrtliche Institutionen und Organisationen tragen diesen Namen.

Der Verfasser kritisiert, dass aus Integrationsgr�nden die Infrastruktur der
kleinen Gemeinden zu sehr ausgebaut und damit die administrative Leis-
tungsf�higkeit der Gesamtgemeinde geschw�cht wurde. Erst ab 1995 h�tten
wieder grçßere Investitionen im Hauptort stattgefunden. Bemerkenswert fin-
det er aber das große umweltpolitische Engagement der neuen Fl�chen-
gemeinde, was er u. a. auch mit W�hlerverhalten erkl�rt. Viele Neub�rger hat-
ten zum Teil in den „Gr�nen“ eine Vertretung im Gemeinderat gefunden. Die
Bildung der neuen Großgemeinde hat nach Bauer keine negativen Auswir-
kungen auf die bestehende Vereinsstruktur gehabt. Da es zu �berçrtlichen Zu-
sammenschl�ssen kam, leisten die Vereine auch einen Beitrag zur Integration
der Dçrfer in die Großgemeinde. B�rgerinitiativen, die zum ersten Mal bei
den zwischençrtlichen Konflikten auftraten, haben sich zu sachorientierten
kommunalpolitischen Kr�ften entwickelt, in denen Zugezogene und Einhei-
mische miteinander wirken. Nicht zuletzt kommt der Autor zu dem Schluss,
dass die Entb�uerlichung, die gestiegene Mobilit�t, insgesamt der gesellschaft-
liche Wandel, mehr zur Ver�nderung der eingemeindeten Dçrfer beigetragen
haben als etwa die Delegierung von Verwaltungskompetenzen an den Zentral-
ort Kusterdingen.

Nicht folgen kann der als Ortsvorsteher bzw. Bezirksb�rgermeister sicher
befangene Rezensent der Ansicht von Harald Bauer, dass die Abschaffung der
Ortschaftsverfassung bei gleichzeitiger Beibehaltung der unechten Teilorts-
wahl viele Vorteile bçte, unter anderem das Wegfallen unnçtig komplizierter
Verwaltungsabl�ufe und Kostenersparnisse. Er untersch�tzt die Bedeutung
der Ortschaftsr�te und der Ortschaftsverwaltung u. a. als Anlaufstelle und in-
stitutionelle St�tze f�r Vereine und B�rgerinitiativen. Außerdem haben die
Ortschaftsr�te in Teilorten von Großst�dten sicher eine andere Bedeutung als
in kleineren Gemeinden auf dem Lande – eine Fragestellung, die bisher noch
nicht untersucht wurde.

Insgesamt ist es Harald Bauer mit seinem politikwissenschaftlich-histori-
schen Ansatz gelungen, den komplizierten Prozess einer Gemeindefusion in
beeindruckender Weise zu analysieren und dessen vielf�ltige Bestimmungs-
faktoren differenziert herauszuarbeiten. Die Lekt�re des f�r einen Normal-
b�rger nicht einfach zu lesenden Buches wird dadurch erleichtert, dass die
verschiedenen Abschnitte des Buches nicht nur mit vielen graphischen Dar-
stellungen, sondern auch durch inhaltsbezogene Fotos, die mit erl�uternden
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Texten versehen sind, illustriert wurden. Damit gewinnt die Untersuchung
�ber den großen wissenschaftlichen Ertrag hinaus auch als modernes, zeit-
geschichtliches „Heimatbuch“ und Nachschlagewerk f�r Kusterdingen an
Bedeutung. Paul Ackermann

Stadt M�nsingen (Hrsg.): Juden in Buttenhausen. St�ndige Ausstellung in der
Bernheimer’schen Realschule Buttenhausen, bearb. von Roland Deigendesch
(Schriftenreihe des Stadtarchivs M�nsingen, Band 3), M�nsingen 2., erw. Auf-
lage 2004. 103 S., 1 Karte, zahlr. Abb., 10,00 Euro.

Das f�r das Lautertal-Dorf so untypische Geb�ude verbl�fft selbst eilige Pas-
santen: Der Schriftzug „Bernheimer’sche Realschule“ ziert das stattliche Haus
im Stil des Historismus, das mit der Zahl „1903“ stolz das Jahr seiner Fertig-
stellung dokumentiert. Heute dient das denkmalgerecht sanierte Geb�ude
nicht nur als „Dorfgemeinschaftshaus“, seit 1994 ist darin auch eine Daueraus-
stellung zur Geschichte der Juden in Buttenhausen untergebracht. Zehn Jahre
nach ihrer Erçffnung erschien 2004 das Begleitbuch in zweiter, erweiterter
Auflage.

Zu verdanken hatte Buttenhausen diese f�r eine l�ndliche Gemeinde sehr
ungewçhnliche „Realschule“ dem erfolgreichen M�nchner Kunsth�ndler
Lehmann Bernheimer, der damit den Kindern seines Heimatdorfes – M�d-
chen und Jungen, Christen und Juden gleichermaßen – eine Mçglichkeit zur
hçheren Bildung bot. Dass darin heute in zwei R�umen Einblicke in das eins-
tige j�dische Leben im Ort mçglich sind, ist ebenfalls das Verdienst eines Ein-
zelnen: H�tte Walter Ott nicht �ber Jahrzehnte die Spuren der Buttenh�user
Juden verfolgt und alles zusammengetragen, was an dinglicher �berlieferung
im Ort zu finden war oder was ihm von den Emigranten �bergeben wurde,
h�tte keine so individuelle und informative Erinnerungsst�tte eingerichtet
werden kçnnen.

Das Individuelle, Persçnliche stellt auch die Gestaltung des neuen Begleit-
buches in den Mittelpunkt. Das Kirchentellinsfurter B�ro Hartmaier und
Mangold bewegte sich da auf vertrautem Gebiet: Die Grafiker realisierten
auch die Ausstellung selbst und die erste Auflage des Begleitbuches. Das auf-
klappbare Titelbild zeigt die 14-kçpfige Familie Marx vor ihrem Haus, und es
finden sich noch mehr solche großformatigen Gruppenbilder im Buch, die die
Menschen und ihr allt�gliches Leben zeigen. Wenn auch nur wenige Einzel-
schicksale vorgestellt werden: Ausstellung und Begleitbuch schaffen es, ein
anschauliches Bild vom Leben der Juden in Buttenhausen zu zeichnen.

Besonders wertvoll, da durch zahlreiche Exponate illustriert, sind die Ein-
blicke in die Religionspraxis und in das Schulwesen, kundig beschrieben von
Annemarie Mayer – der Text der bereits verstorbenen Autorin wurde aus der
ersten Auflage �bernommen. Die drei �brigen Abschnitte beleuchten „Han-
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del und Gewerbe“, berichten vom „Beginn j�dischen Lebens in Buttenhau-
sen“ und vom „Ende der j�dischen Gemeinde“. Stadtarchivar Roland Deigen-
desch hat die Texte bearbeitet und Details mit Quellen belegt. Allerdings ist
das B�chlein kein Katalog: Eine Liste der Exponate sucht man vergeblich,
auch h�tte man sich im Inneren der einzelnen Abschnitte eine klarere Gliede-
rung durch systematisch strukturierte �berschriften gew�nscht.

Die Umst�nde der Ansiedlung der ersten Juden im Ort 1787, die Beschwer-
lichkeit ihres Handel-Treibens, das religiçse Leben und das j�dische Schul-
wesen, die Verdienste des Stifters Bernheimer und des Lehrers Berlinger wer-
den anschaulich beschrieben. Sehr aufschlussreich ist der in die zweite Auflage
neu aufgenommene Beitrag von Wolfgang Oswald �ber den hebr�isch-deut-
schen Mischdialekt, der mit einigen Wçrtern noch lange nach dem Krieg als
Erinnerung an die j�dischen Bewohner Buttenhausens pr�sent war: „Lekau-
disch medibbre“ hieß das Sprechen dieser „eingeschw�belten“ Form des
Hebr�ischen.

Vor der Reichsgr�ndung machten die j�dischen Bewohner mehr als die
H�lfte der Dorfbevçlkerung aus, dann zogen immer mehr Familien in die
St�dte, so dass am Ende der Weimarer Republik nur noch 89 vorwiegend
�ltere J�dinnen und Juden in Buttenhausen lebten. Da im Zuge der national-
sozialistischen Vertreibungs- und Vernichtungspolitik das Dorf als Sammel-
lager genutzt wurde, liegt die Zahl der aus Buttenhausen Deportierten wesent-
lich hçher – mehr als 160 Namen sind heute bekannt. Wie sich nach 1933 das
Klima im Ort ver�nderte, bleibt in Ausstellung und Begleitbuch allerdings
mit vagen Formulierungen im Dunkeln: „Obwohl man sich �berwiegend
dem Druck der judenfeindlichen Politik beugte und die Beziehungen zu den
Juden abbrach, verweigerte sich die Mehrheit der Buttenhausener einer akti-
ven Verfolgung.“

Die Publikation schließt mit dem 1996 eingerichteten „Geschichtlichen
Rundgang durch Buttenhausen“ zu markanten Orten, Personen und H�usern
der deutsch-j�dischen Geschichte, der mit einem Lageplan und zahlreichen
Fotos �ppig illustriert ist. Dank der finanziellen Fçrderung durch Kreisspar-
kasse M�nsingen, Oberschw�bische Elektrizit�tswerke und die Landes-
zentrale f�r politische Bildung ist das informative Begleitbuch zu einem g�ns-
tigen Preis erh�ltlich.
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In memoriam Dr. Gerhard Junger (1925–2005)

Am 27. Oktober 2005 ist der langj�hrige Vorsitzende und Ehrenvorsitzende
des Reutlinger Geschichtsvereins Dr. phil. Gerhard Junger im Alter von
80 Jahren nach l�ngerer Krankheit in Reutlingen verstorben. Gerhard Jun-
ger ist dem Geschichtsverein 1964 beigetreten, seit 1970 gehçrte er dem
Ausschuss und seit 1989 dem Redaktionsbeirat der Reutlinger Geschichts-
bl�tter an. Als Gesch�ftsf�hrender Zweiter Vorsitzender ab 1979, als Erster
Vorsitzender von 1995 bis 2003 und als Ehrenvorsitzender seit 2003 hat
Dr. Junger die Arbeit des Reutlinger Geschichtsvereins �ber Jahrzehnte ge-
pr�gt und den Verein in Reutlingen und dem Land eindrucksvoll repr�sen-
tiert. Durch eine Vielzahl wegweisender Verçffentlichungen, durch Vor-
tr�ge und F�hrungen hat Gerhard Junger einen wichtigen Beitrag zur
Erforschung und Vermittlung der Reutlinger Stadtgeschichte geleistet.
Damit hat er in weiten Kreisen der B�rgerschaft das Verst�ndnis f�r das
reichhaltige historische Erbe der Achalmstadt und dar�ber hinaus f�r
allgemeingeschichtliche Zusammenh�nge geweckt.

Gerhard Junger ist am 14. August 1925 in T�bingen geboren und in Sulz
a. N. und Reutlingen aufgewachsen. Nach Kriegsdienst und Gefangenschaft
hat er von 1948 bis 1953 an den Universit�ten T�bingen und Grenoble Ge-
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schichte, Romanistik, Anglistik und Philosophie studiert. Danach war er als
Lehrer f�r Geschichte, Gemeinschaftskunde und Franzçsisch an Gymnasien
in Schw�bisch Hall, Biberach, Reutlingen und seit 1958, zuletzt als Studien-
direktor und stellvertretender Schulleiter, am Friedrich-Schiller-Gymnasium
in Pfullingen t�tig.

Dr. Junger war ein passionierter Historiker mit einem weiten Bildungshori-
zont und ausgewogenem Urteilsvermçgen, kritisch, kreativ und bei seinen
Forschungen stets bestrebt, „ad fontes“, also den Dingen auf den Grund zu
gehen und seine Erkenntnisse auf eine breite archivalische �berlieferung zu
st�tzen. Das thematische und zeitliche Spektrum seiner wissenschaftlichen
Besch�ftigung ist breit gestreut: Bereits aus dem Jahr 1966 datiert sein erster
Beitrag in den Reutlinger Geschichtsbl�ttern, dem zahlreiche weitere Verçf-
fentlichungen in dieser Schriftenreihe folgten, u. a. �ber den Reutlinger Chro-
nisten Carl Bames, die Reutlinger Confessio Augustana-Feiern im Wandel
der Jahrhunderte, �ber den Reutlinger Großbuchh�ndler Georg Philipp
Wucherer, zur Geschichte der Reutlinger Stadtbibliothek, zu Kirche und
Schulwesen am Ende der Reichsstadtzeit, �ber die Reutlinger Nachkriegs-
Jugendzeitschrift „Die Zukunft“ und zuletzt, in den Geschichtsbl�ttern 1999,
zu Leben und Werk des Reutlinger 1848er-Demokraten Gustav Heerbrandt.

Bahnbrechend im wahrsten Sinne des Wortes war Gerhard Jungers 1965
erschienenes Buch „Schicksale 1945. Das Ende des 2. Weltkrieges im Kreis
Reutlingen“, bedeutete diese Dokumentation doch die erste wissenschaftlich
fundierte Auseinandersetzung mit dem Zusammenbruch der NS-Herrschaft,
dem Kriegsende und der Etablierung der franzçsischen Besatzungsmacht auf
lokaler Ebene. Bis heute stellt diese Verçffentlichung, von der in der Folge
noch zwei jeweils wesentlich erweiterte Auflagen erschienen sind, ein Stan-
dardwerk der j�ngeren Reutlinger Stadtgeschichtsschreibung dar, deren be-
sonderer Wert auf der breiten Quellenbasis und den zahlreichen, im Sinne der
„Oral history“ erhobenen zeitgençssischen Berichten und Schilderungen
beruht.

Die zweite herausragende Monographie von Gerhard Junger ist seine bio-
graphisch ausgerichtete Studie �ber „Johann Jacob Fezer als Sp�taufkl�rer
und fr�hliberaler Publizist im Zeitalter der Franzçsischen Revolution in
Reutlingen und Wien (1760–1844)“, mit der er noch im Alter von 62 Jahren
an der Geschichtswissenschaftlichen Fakult�t der Universit�t T�bingen pro-
movierte. Sie ist auch deshalb ein wertvoller lokalgeschichtlicher Beitrag, weil
sie an einer Nahtstelle der Stadtgeschichte, am �bergang der Reichsstadt zur
w�rttembergischen Landstadt, liegt. Zwei Jahre sp�ter hat Dr. Junger die
Briefe des franzçsischen Grafen de Serre herausgegeben und kommentiert,
welche dieser w�hrend seiner Emigration zur Zeit der Franzçsischen Revolu-
tion aus Reutlingen und einigen anderen Orten S�ddeutschlands nach Hause
geschrieben hat – eine stadt- wie kulturgeschichtlich hçchst interessante und
reizvolle, im Original mit deutscher �bersetzung edierte Quelle.
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Daneben hat Gerhard Junger – um noch einige weitere Felder seiner frucht-
baren wissenschaftlichen T�tigkeit zu streifen – an verschiedenen Orts-
geschichten der Reutlinger Bezirksgemeinden, an der neuen Amtlichen
Kreisbeschreibung des Landkreises Reutlingen und an der großen Reutlinger
Stadtgeschichte von 1973 als Autor mitgewirkt. Außerdem hat er zahlreiche
historische Projekte mit Rat und Tat unterst�tzt. Stets gefragt war sein Sach-
verstand im Redaktionsgremium der Geschichtsbl�tter, anerkannt sein kom-
petentes, ausgewogenes Urteil im Rezensionsteil unserer Zeitschrift.

Viele, ja die meisten dieser Arbeiten sind in Urlaub und Freizeit entstanden.
Die Fr�chte dieser T�tigkeit sind auch dem Geschichtsverein zugute gekom-
men, sind doch Dr. Gerhard Junger und „sein“ Geschichtsverein im Laufe der
Zeit geradezu Synonyme geworden. Mit fachlicher Autorit�t, �berzeugungs-
kraft und seinem gewinnenden Wesen hat sich Gerhard Junger in vielen Berei-
chen und mit großem Erfolg f�r die Ziele des Vereins eingesetzt. Ein wichtiges
Anliegen war es ihm, den Reutlinger Geschichtsverein zu einer Institution zu
machen, die das Interesse f�r die Stadtgeschichte und f�r allgemeingeschicht-
liche Zusammenh�nge gleichermaßen weckt und wach h�lt. Gerhard Jungers
Verbundenheit und Identifizierung mit dem Geschichtsverein kam nicht zu-
letzt dadurch sinnf�llig zum Ausdruck, dass er in allseits bewunderter Zuver-
l�ssigkeit stets die Prospekte und Beitrittsformulare in der Innentasche seines
Jacketts parat hatte.

F�r sein jahrzehntelanges ehrenamtliches Engagement – neben dem Ge-
schichtsverein zum Beispiel auch im Verein der Freunde der Stadtbibliothek
und als beratender Sachverst�ndiger im Bibliotheksausschuss – sowie f�r seine
Verdienste um die historische �berlieferung und Traditionspflege wurde
Dr. Junger 1996 mit der B�rgermedaille der Stadt Reutlingen und 2003 mit der
Heimatmedaille des Landes Baden-W�rttemberg ausgezeichnet. Mit seiner
persçnlichen Ausstrahlung und seiner fachlichen Kompetenz hat Dr. Gerhard
Junger zur erfolgreichen Entwicklung des Reutlinger Geschichtsvereins und
zu dessen Wertsch�tzung in der B�rgerschaft in hohem Maße beigetragen.
Der Reutlinger Geschichtsverein und seine mehr als 650 Mitglieder werden ih-
rem Vorsitzenden und Ehrenvorsitzenden ein ehrendes Andenken bewahren.
Mit seinen stadtgeschichtlichen Forschungen und Verçffentlichungen bleibt
Gerhard Junger in seiner Heimatstadt und weit dar�ber hinaus lebendig.

Heinz Alfred Gemeinhardt
im Namen von Vorstand und Gesch�ftsf�hrung

des Reutlinger Geschichtsvereins
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